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			Die Münzprägung in Bellinzona (1503 bis um 1548) – Prägungen der Münzstätte Bellinzona – Die Münzstätte in Altdorf (um 1548–1569) – Die Münzstätte in Altdorf (1569–1614) – Die Münzstätte in Altdorf (1614–1648) – Prägungen der Münzstätte Altdorf – Prägungen des 18. Jahrhunderts – Prägungen des 19. Jahrhunderts 

			
			Banknoten 

			Stempelmarken 

			
			Normen

			
			Masse 

			Gewichte 

			
			Gerichtsbarkeit

			
			Uri 

			Ursern 

			
			Aufbewahrung und Präsentation

			
			Gebäude und Institutionen – Katalog 

			 

			Anmerkungen 

			Abkürzungs- und Literaturverzeichnis 

			Register 

			Abbildungsnachweis 

			Die Autorin 

			SIKART Künstlereinträge 

			Links Historisches Lexikon der Schweiz HLS 

		

	
		
		
			Vorwort der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte

			
			Der vorliegende Band veranschaulicht die reiche Kulturlandschaft des Schächentals und unteren Reusstals. Er spannt den Bogen von mittelalterlichen Wohntürmen über Grossbauernhäuser des Ancien Régime mit repräsentativer Ausstattung hin zu Schul- und Hotelbauten des 19. Jahrhunderts. Den architektur- und kunsthistorischen Schwerpunkt bilden die zahlreichen kostbar ausgestatteten barocken Kirchen und Kapellen von überregionaler Bedeutung. Die alpine Wüstungsforschung – eine Besonderheit dieses Bandes – dokumentiert zudem die Besiedlung hochgelegener Alpen und Passübergänge seit dem 8. Jahrhundert vor Christus und skizziert somit ein Bild bislang wenig bekannter Siedlungsspuren. Eine ausführliche Darstellung der Hoheitszeichen und Symbole des Landes und Staats Uri rundet nicht nur diesen Band, sondern auch die Ende der 1970er Jahre initiierte Kunstdenkmäler-Inventarisation des Kantons Uri ab.

			Dr. Marion Sauter hat die architektonische und kunsthistorische Vielfalt des Schächentals und des unteren Reusstals fachlich fundiert erfasst und sprachlich hochstehend vermittelt. Treffend ausgewählte Bilder von hoher Qualität vervollständigen das gelungene Gesamtwerk.

			Die elektronischen Editionen mit weiteren Funktionen wie Volltextsuche und Geolokalisierung sowie zahlreichen Links zum Lexikon der Kunst in der Schweiz SIKART und zum Historischen Lexikon der Schweiz HLS ergänzen die Informationen zu den Objekten und ermöglichen einen einfachen und attraktiven Zugriff auf die behandelten Baudenkmäler.

			Zum 90-jährigen Jubiläum der Reihe «Die Kunstdenkmäler der Schweiz» bieten zwei 360°-Fotografien einen virtuellen Rundgang durch die Jagdmattkapelle in Erstfeld und eine Rundumbetrachtung des «Wickart-Reliquiars» von 1590 in Bürglen. Diese stehen exemplarisch für den Weg der GSK, Tradition und Innovation im Bereich der Wissensvermittlung zu vereinen.

			Die GSK dankt der Autorin sehr herzlich für ihren grossen Einsatz. Sie wurdedurch die kantonale Fachkommission unter der Vorsitz von Regierungsrätin Dr. Heidi Z’graggen begleitet. Dr. Thomas Brunner und Dr. Georg Carlen wirkten als Gutachter. Die GSK dankt allen am Projekt beteiligten Personen, die mit ihrem Engagement zum Gelingen des Werks beigetragen haben. Besonderer Dank geht an die Regierung des Kantons Uri, vertreten durch die Justizdirektion unter Regierungsrätin Dr. Heidi Z’graggen, welche die erforderlichen finanziellen Mittel für das Urner Kunstdenkmäler-Projekt bereitgestellt und die Entstehung des vorliegenden Bandes mit grossem Interesse begleitet hat.

			Für die substanzielle Förderung dieses Bandes dankt die GSK dem Bundesamt für Kultur BAK der Schweizerischen Eidgenossenschaft, dem Kanton Uri, den Gemeinden Attinghausen, Bürglen, Erstfeld, Schattdorf, Spiringen und Unterschächen sowie der Dätwyler Stiftung und der Korporation Uri, die diese Publikation grosszügig unterstützt haben.

			Die digitalen Ausgaben dieses Bandes wurden publiziert mit Unterstützung des Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung SNF.

			Nicole Pfister Fetz, lic. phil. I

			Präsidentin der GSK und Präsidentin der KdS-Redaktionskommission 

			Dr. Ferdinand Pajor

			Vizedirektor der GSK und Projektleiter KdS

			«Die Kunstdenkmäler der Schweiz»

		

	
		
			Vorwort der Regierung des Kantons Uri

			Mit dem Werk von Marion Sauter «Schächental und unteres Reusstal» liegt nun der letzte Kunstdenkmälerband zum Kanton Uri vor, dessen Reihe 1986 mit Bänden von Helmi Gasser begründet und von Thomas Brunner fortgeführt wurde. Der vorliegende, reich bebilderte Band öffnet uns die Augen für unsere einzigartigen kulturhistorischen Schätze. Er vermittelt der interessierten Öffentlichkeit wissenschaftlich fundierte Informationen über die Baudenkmäler, welche bisher entweder kaum zugänglich waren oder in aufwendiger Recherchearbeit zusammengetragen werden mussten. Die auf Kantons- und Gemeindestufe mit der Ortsplanung und Denkmalpflege betrauten Behörden und Fachstellen erhalten ein praktisches Arbeitsinstrument in die Hand. 

			Im Namen des Regierungsrats möchte ich der Autorin für ihre qualifizierte Arbeit Dank und Anerkennung aussprechen. Ein besonderer Dank gilt auch der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, welche den Band im Rahmen ihrer renommierten Buchreihe «Die Kunstdenkmäler der Schweiz» herausgibt und so in einen landesweiten Kontext stellt. 

			Die Autorin hätte dieses Buch nicht schreiben können, wenn ihr nicht unzählige Gewährsleute bereitwillig Auskunft erteilt hätten. Zahlreiche öffentliche und private Grundeigentümer haben ihr Zutritt zu ihren Liegenschaften gewährt. Auch standen der Autorin für ihre Forschungsarbeit die umfangreichen Quellenbestände des Staatsarchivs Uri, der Gemeinde-, Korporations- und Pfarreiarchive sowie der Kantonsbibliothek Uri zur Verfügung. Deshalb gilt mein Dank auch allen Institutionen und Personen, die das Werk unterstützt und gefördert haben, allen voran den Mitgliedern der Fachkommission, welche die Arbeit der Autorin mit ihrem kundigen Rat über mehr als sieben Jahre begleitet haben. 

			Der Regierungsrat hat die Aufwendungen für die Vergütung der Autorin und die Erstellung der Abbildungen gerne übernommen und aus dem Erlös der interkantonalen Landeslotterie Swisslos finanziert. Dies in der Absicht und Überzeugung

			in der Bevölkerung das Bewusstsein für die Denkmalpflege zu fördern. Der Umgang mit unserem bauhistorischen Erbe verlangt von uns allen viel Umsicht, Rücksicht und Sensibilität. Die öffentliche Hand lässt die Liegenschaftsbesitzer in ihrer verantwortungsvollen Aufgabe, ihre Baudenkmäler zu erhalten, nicht allein. Deshalb unterstützen Bund und Kantone fachgerechte Restaurierungen mit finanziellen Beiträgen. Der Denkmalschutz dient jedoch nicht nur der blossen Konservierung eines bestehenden Zustands, vielmehr soll er auch neue bauliche Nutzungen und eine Weiterentwicklung der architektonischen Kultur ermöglichen – einer Kultur, die wie im vorliegenden Band dargestellt, auch schon die vergangenen Jahrhunderte prägte.

			Ich hoffe, dass der vorliegende Kunstdenkmälerband dazu beiträgt, dass die privaten Liegenschaftsbesitzer weiterhin die erforderlichen baulichen Massnahmen sowie die kommunalen Planungs- und Baubehörden angemessene und sachgerechte Entscheidungen zur Erhaltung unserer Baudenkmäler treffen. 

			Regierungsrätin Dr. Heidi Z’graggen

			Vorsteherin der Justizdirektion

		

	
		
			Vorwort der Autorin

			Der letzte Band der Kunstdenkmäler des Kantons Uri ist dem Schächental und dem unteren Reusstal, den Gemeinden Bürglen, Spiringen, Unterschächen, Schattdorf, Attinghausen und Erstfeld gewidmet. Anders als die vorhergehenden Bände erscheint das vorliegende Buch im neuen Layout mit einer überwiegend farbigen Bebilderung. Hinter dem moderneren Erscheinungsbild verbergen sich auch inhaltliche Änderungen: Vorgestellt wird eine repräsentative Auswahl an Bauten. Je nach Bedeutung werden Gebäude oder bauliche Ensembles in zwei verschiedenen Textkategorien, Monografien oder Kurztexten behandelt. Eine Verbindung zum Aufbau der älteren Urner Kunstdenkmälerbände schafft jeweils ein Kurzinventar am Ende der Gemeindekapitel. Hier werden weitere Bauten dokumentiert, die für die Siedlungsentwicklung oder die Ortsgeschichte relevant sind. 

			Die zahlreichen Abbildungen mit den dazugehörenden Legenden bilden eine zusätzliche Leseebene, die den Einstieg erleichtern und einen schnellen Zugang zum Gesuchten ermöglichen soll. Mit Guido Baselgia konnte für die Neuaufnahmen ein herausragender Fotograf gewonnen und somit der Bildebene eine einheitliche, höchst qualitätvolle Handschrift gegeben werden.

			Für die Gemeinde Attinghausen lag ein Pilotmanuskript von Helmi Gasser aus dem Jahr 1979 vor: Der Lauf der Zeit und das neue Bandkonzept erforderten jedoch eine vollständige Überarbeitung. Weitere wichtige Grundlagen bildeten die beiden Kunstdenkmälerbände von Altdorf (2001/04) sowie der Seegemeinden (1986) von Helmi Gasser und des Oberen Reuss- und des Urserntals (2008) von Thomas Brunner, ausserdem die Ergebnisse der Bauernhausforschung von Benno Furrer, die als Inventar vorliegen und in der Schweizer Bauernhaus-Reihe (1985) zusammengefasst wurden, sowie die erweiterte Denkmaltopografie (1996–1999) des ehemaligen Urner Denkmalpflegers Eduard Müller. 

			Auch wenn für diesen Band nur eine einzige Autorin verantwortlich zeichnet: Ohne die Unterstützung von zahlreichen Institutionen, Experten und Eigentümern wäre die Inventarisierung nicht möglich gewesen. Die Liste derer, denen ein allerherzlichstes Dankeschön gilt, ist lang und kann hier nur in Auszügen wiedergegeben werden. Zuallererst ist der Mut und das Vertrauen der Regierungsrätin Heidi Z’graggen und des ehemaligen Urner Denkmalpflegers Eduard Müller hervorzuheben, ausgerechnet eine deutsche Architekturhistorikerin ins Schächental zu schicken. Die Arbeit wurde von einer engagierten Fachkommission begleitet und durch wertvolle Diskussionen bereichert, allen voran durch den Begutachter Georg Carlen und dessen Vorgänger Thomas Brunner, ausserdem durch Rolf Aebersold, Viktor Hürlimann, Urs Kälin, Ferdinand Pajor, zuvor auch durch Nina Mekacher und Nicole Pfister Fetz. Eine wertvolle Unterstützung bildeten die Experten Walter Abegglen, Klaus Beuckers, Benno Furrer, Chris Gerbing, Rolf Gisler-Jauch, Hans Jürg Gnehm, Josef Grünenfelder, Hans Jörg Kuhn, Carmela Kuonen Ackermann, Hans Stadler-Planzer und Mathilde Tobler. Neben dem engagierten Team des Staatsarchivs Uri und der Kantonsbibliothek Uri Stiftung öffneten unter anderem Gemeinden, Pfarreien, die Schweizer Bundesbahnen, die Schweizer Nationalbibliothek und zahlreiche Privatleute ihre Archive. Stellvertretend geht ein Dankeschön an Carla Arnold, Karl Holenstein, Ursula Kunz-Kaspar, Eliane Latzel, Toni Stadler- Gnos und Hans Steiner. 

			Dass die Urner Architekturgeschichte zur Herzensangelegenheit wurde, ist einem Muotathaler zuzuschreiben: Walter Imhof. Aus der Zusammenarbeit entwickelte sich ein spannendes wie erfolgreiches Forschungsprojekt über alpine Archäologie, das sich in der Einleitung dieses Bands in einem Kapitel niederschlägt, vor allem aber die Grundlage dafür bildete, den Blick der Autorin auf den Urner Alpenraum als Siedlungsgebiet zu schärfen. Das kleine Urner Archäologieteam fand rasch schweizweite Unterstützung, unter anderem durch Marcel Cornelissen, Regula Gubler, Jean Nicolas Haas, Reto Jagher, Urs Leuzinger und Christine Pümpin.

			Das Kunstdenkmälerprojekt wurde im Netzwerk der an der Urner Kulturgeschichte Interessierten mit offenen Armen aufgenommen. So demonstrierte etwa Toni Walker mehrfach alte Handwerkskunst. Als Gewährsleute sind an dieser Stelle ausserdem besonders zu würdigen: Felix Aschwanden, Josef Dittli, Alois Gisler(†), Josef Herger, Peter Moser, Karl Müller (†), Josef Muheim, Hans Muoser, Walter Renggli und Thomas Ziegler. Für den Feinschliff am Text zeichnet die Redaktionskommission der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte unter dem Vorsitz von Nicole Pfister Fetz verantwortlich. Die Produktion übernahmen Thomas Bolt und Philipp Kirchner umsichtig und sorgfältig.

			Es ist eine grosse Herausforderung für die Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, Land- und Stadtbände in einer einheitlichen Form zu publizieren, protestantisch-puristische und katholisch-prächtige Sakrallandschaften gleichermassen abzubilden. Der Kanton Uri hat für seinen letzten Band ausserdem eine Sonderlösung gefordert: Die Ergänzung um das Inventar der Hoheitszeichen, ein Themenkomplex, der zunehmend weniger Beachtung findet. Da der «Uristier» zu den bekanntesten Schweizer Wappendarstellungen gehört und in besonderem Masse den Charakter des Bergkantons am Gotthard und seiner Bewohner widerspiegelt, gab der Kanton Uri diesen Ausführungen Gewicht und zeigt damit auf, wie interessant und zeitgemäss die Darstellung der Entwicklung der Souveränität eines Kantons und seiner identitätsstiftenden Symbole sein kann. Mit diesem massgeblich vom ehemaligen Staatsarchivar Rolf Aebersold initiierten Projekt sind nun alle Themenbereiche der Schweizer Kunstdenkmälerreihe für den Kanton Uri ergiebig behandelt. 

			Die Bearbeitung der Hoheitszeichen wurde engagiert unterstützt vom Staatsarchiv Uri, von Hans Jörg Kuhn, Rolf Gisler-Jauch und Carla Arnold sowie vom Talarchiv- und Talmuseum Andermatt. Hier gilt mein Dank Meinrad Müller und seinem Team. Kollegen aus unterschiedlichen Amtsstellen standen mit Ratschlägen zur Seite, etwa Landweibel Karl Kempf oder Hans Furrer. Experten des Zürcher Landesmuseums, Hanspeter Lanz, Jörg Burlet und Hortensia von Roten, das Inventar der Fundmünzen der Schweiz, Stephen Doswald, sowie Nicolas Etter von der Urner Kantonalbank halfen, das Manuskript auf den aktuellen Stand der Forschung zu  bringen – teilweise führten die Pfade ja weitab von der architekturhistorischen Kernkompetenz der Autorin.

			Es war mir eine grosse Freude und Ehre zugleich, das für einen so kleinen Kanton gewaltige Inventarisierungsprojekt abschliessen zu dürfen. Ich hoffe sehr, mit meiner Arbeit zur Wertschätzung und zur Wahrung der einzigartigen Urner Identität und Kultur beigetragen zu haben.

			
			Marion Sauter

			
		

	
		
			Erstfeld

			Nationalstrasse A2, Ort der Besinnung [1]

			Bockistrasse 1, Bauernhaus Hofstetten  [2]

			Hofstettenkapelle zur schmerzreichen Muttergottes, «Zändweh-Chäppeli»  [3]

			Kolonie 1–52, Eisenbahnersiedlung, «Kolonie» [4]

			Wasserschaftsweg 4, Bauernhaus Jauchenhofstatt, «Seuchenspital» [5]

			Wasserschaft 19, Bauernhaus Wasserschaft [6]

			Evangelisch-reformierte, ehem. protestantische Kirche [7]

			Gotthardstrasse 122, Villa Lusser [8]

			Gotthardstrasse 101, ehem. Schulhaus der Gotthardbahn (heute Gemeindewerke) [9]

			Gotthardstrasse 99,ehem. Gesellschaftshaus mit Casino und Turnhalle [10]

			Gotthardstrasse 100–102, Wohn- und Geschäftshäuser [11]

			Hofstattweg 4, ehem. Bauernhaus Stegmatt [12]

			Niederhofenstrasse 2, Sigristenhaus [13]

			Pfarrkirche St. Ambrosius und Otmar mit Beinhaus [14]

			Kirchgasse 2, ehem. Gasthaus Schlossberg (heute Wohnhaus) [15]

			Kirchstrasse 8, ehem. Schulhaus Jägerheim [16]

			Kirchstrasse 4, Domini-Haus, auch «Spittel» [17]

			Kirchstrasse 3, Bauernhaus Püntenermätteli [18]

			Kirchstrasse 1, Kirchmattschulhaus [19]

			Talweg 12/14, Bauernhaus Taubachhofstatt [20]

			Kirchgasse 32, Bauernhaus Obere Bruchen [21]

			Talweg 25, Steinhaus Walker unter der Flüe [22]

			Obersee-Mandli, Kröntenhütte [23]

			Spätach 3, Hofstatt Unterer Spätach [24]

			Kapelle Unsere liebe Frau, «Jagdmattkapelle» [25]

			Schlossbergstrasse 10–11, Ensemble Stegmatt- und Wytheidschulhaus [26]  [27]

			Leonhardstrasse 2, ehem. Hofstatt Stegmätteli [28]

			Leonhardskapelle [29]

			Gotthardstrasse 97, ehem. Dienstgebäude des Rangierpersonals (heute Eisenbahnerkantine, «Milchküche») [30]

			Gotthardstrasse 95, Station Erstfeld: Aufnahme- und Dienstgebäude Zugpersonal [31]

			Gotthardstrasse 92, Gasthaus Hirschen [32]

			Schlossbergstrasse, Transformatorenhaus [33]

			Lindenstrasse 13, Dienstgebäude Maschinendepot [34]

			Bahnareal, Lokremise Nord mit Schiebebühne [35]

			Lindenstrasse 14–18, drei Chalet-Wohnhäuser [36]

			Gotthardstrasse 48, ehem. Salzwägerhaus [37]

			Gotthardstrasse 32, «Mohrenkopfquartier» – Beamtenwohnhaus «Typ B» [38]

			Gotthardstrasse 28, Sektionshaus [39]

			Wilerstrasse 54, Haus Vordere Seewadi [40]

			Wilerstrasse 77–81, Weiler Hinter Wiler [41]
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			abb. 411  
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			abb. 412  

		

      

      
		
			Einleitung

			Lage

			Erstfeld liegt auf 475 m ü.M. Der älteste Siedlungskern befindet sich auf dem Geschiebefächer des im Erstfeldertal entspringenden Alpbachs und wird von einer leichten Flussbiegung der Reuss gefasst. Im Osten, am rechten Flussufer, begrenzt die nahezu senkrecht aufragende Rinächtflue die Reussebene. Die Reusskorrektion durch Karl Emanuel Müller in den Jahren 1850–1853 machte die Besiedlung der Uferregionen sicherer. Das Areal wurde seit der Fahrbarmachung der Gotthardstrasse und dem Bau der Gotthardbahn verdichtet. Erstfeld entwickelte sich zu einem «verstädterten Dorf».1 Durch die Melioration der Reussebene in den Jahren 1919–1929 konnte weiteres Kulturland gewonnen werden. Erstfeld bildet die grösste, beide Uferseiten der Reuss einnehmende Siedlung in der einst sumpfigen Ebene abb. 413. 

			
			
			
        
          [image: ]
        

      

      
        
			abb. 413 Erstfeld, Ansicht von Südosten, um 1800. Neben der spätgotischen Pfarrkirche und dem Beinhaus sind das Haus Domini und das Sigristenhaus abgebildet. Die Darstellung dokumentiert ausserdem die ehemaligen Kreuzwegstationen am Breitweg (heute Leonhardstrasse). Lithografie Jean Hofmeister nach einer Zeichnung Franz Xaver Triners, Zürich, um 1800 / StAUR Graphica 20.01-N-800.

		

      

      
      
			Westlich des alten Dorfkerns öffnet sich das Erstfeldertal, das vom gewaltigen Bergmassiv rund um den Gross Spannort (3198 m ü.M.) und den Schlossberg (3132 m ü.M.) überragt wird abb. 414. Das Siedlungsgebiet ist auf etwa 1400 m ü. M. begrenzt, die alpwirtschaftlich nutzbare Fläche umfasst lediglich 7 km². Insgesamt misst Erstfeld 59,2 km² und grenzt an die Urner Gemeinden Attinghausen, Schattdorf, Silenen, Gurtnellen und Wassen. Ein Grossteil der Gemeindegrenze folgt den topografischen Gegebenheiten, im Süden etwa der Zäsur der Wilerlaui und  den Berggraten zwischen dem Jakobiger (2505 m ü.M.) und dem Chli Spannort (3140 m ü.M.). Im Norden bilden die Bockiflue und das Bockitobel eine natürliche Grenze. Diese folgt danach dem Angibach auf der Alp Waldnacht. In der Reussebene verläuft die Gemeindegrenze hingegen quer durch die Rinächt. Die westliche Grenze von Erstfeld führt südlich des Surenenpasses über die Gletscher- und Firnflächen der Schlossberg- und der Spannortgruppe. Das östliche Ende Erstfelds markiert der Bälmeten (2414 m ü.M.).
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			abb. 414 Erstfeldertal mit Schlossberggletscher, Ansicht von Osten. Der Gletscher setzt sich rund um die Spannortgruppe im «Glatt Firn» fort. Die vom Schwarz Stöckli geteilten Eisfelder sind vom Talboden aus zu sehen. Mit diesem Gemälde bewarb die Gotthardbahn-Direktion auf der Weltausstellung in Chicago die Schönheit der Natur entlang ihrer Bahnstrecke. Aquarell Johannes Weber, Zürich, 1893 / Kantonale Kunst- und Kulturgut-Slg. 1609.

		

      

      
      
		
			Archäologie

			Der älteste Fund auf Erstfelder Gemeindegebiet, ein Bronzemesser aus dem 10. Jahrhundert v. Chr., wird in der Jagdmattkapelle verwahrt.2 Das Messer mit Antennengriff fand zusammen mit einem Rosenkranz und einigen Menschenknochen im Zusammenhang mit der Gründungslegende der überregional bedeutenden Wallfahrtskapelle erstmals im Jahr 1692 Erwähnung. Die Knochen sind verschollen, der Rosenkranz ist nicht mehr spezifizierbar und sicherlich nicht in die Frühgeschichte zu datieren. Die Interpretation der Funde als zusammengehörendes Konvolut und damit als Überrest einer zerstörten Grabstelle in situ, Anzeiger für eine möglicherweise bronzezeitliche Besiedlung, ist nicht belegbar.3

			1953 kam eine alemannische Streitaxt aus dem 8./9. Jahrhundert im Lediwald zum Vorschein.4 Ein archäologisches Zeugnis des Hochmittelalters stellt der ergrabene Urbau der Jagdmattkapelle dar [25] Abb. 452.5 Entsprechend den geringen Alpflächen finden sich auf dem Gebiet der Gemeinde Erstfeld vergleichsweise wenig alpine Wüstungen. Interessant gestaltet sich hier vor allem das von der Alp Waldnacht abzweigende Guggital, in dessen peripherer Lage sich die Überreste mehrerer Kleinbauten erhalten haben, die zumindest teilweise mittelalterlichen Ursprungs sein dürften.6

			
			
			Goldschatz von Erstfeld

			Einer der spektakulärsten archäologischen Funde der Schweiz wurde 1962 während Tiefbauarbeiten oberhalb von Erstfeld in der Ribitäler Rüfi gemacht: vier keltische Halsringe und drei Armreife abb. 415.7 Je zwei der praktisch neuwertigen Schmuckstücke bilden ein Paar. Die Halsringe zieren verschlungen angeordnete Fabelwesen mit menschlichem Antlitz und vogel- beziehungsweise drachenartiger Gestalt. Die spiegelbildliche Figurenkomposition schliesst bei drei der Halsringe keulenförmig, der vierte Ring ist mit einem geschnürten Knoten versehen. Auffällig sind die jeweils identische Ausbildung der Vorder- und Rückseiten sowie eine Ausrichtung der Fabelwesen hin zum Kopf des Schmuckträgers – nicht zum gegenüberstehenden Betrachter.8 Der einzelne Armreif zeigt ebenfalls einen symmetrischen Aufbau, mit zwei Knotenelementen und vier daran anschliessenden Masken. Der reiche figürliche Kanon wurzelt in der Religion beziehungsweise der Mythologie. Einzig das Armreifpaar weicht formal von dem stilistisch sehr ähnlichen Ensemble ab: Es ist lediglich mit einem umlaufenden Ornament, einer keltischen Wellenranke, versehen.9

			Mit seinen zahlreichen filigranen Durchbrüchen und einer äusserst feinen Binnenornamentik markiert der Erstfelder Goldschatz einen Höhepunkt keltischer Goldschmiedekunst in Europa. An seiner Herstellung waren mindestens drei Goldschmiedemeister aus dem schweizerischen oder südwestdeutschen Alpenvorland beteiligt.10 Ausserdem sind die Hohlräume der Ringe mit kleinen «Goldbarren»11 besetzt. Der Goldschmuck kann der zweiten La-Tène-Phase zugeordnet werden, er datiert aus der Zeit um 380–300 v. Chr.12 Das Fundkonvolut wird als eine kultisch motivierte Gabe interpretiert, etwa zur sicheren Überquerung der Alpen.13 Dafür spricht auch der Fundort, der unweit des «Brandtritts», der Umgehung der sumpfigen Reussebene zwischen Schattdorf und Erstfeld über die Rinächtflue, liegt. Der Fund belegt eine bis dahin völlig fundleere Gegend als Teil des ausgedehnten keltischen Kulturraums. Entsprechend weit entfernt sind denn auch die wenigen bekannten Vergleichsbeispiele angesiedelt: Die figürlichen Halsringe ähneln am ehesten fürstlichen Grabbeigaben, etwa aus dem hessischen Glauberg (D). Knotige Petschafthalsringe und vor allem Armreife aus dieser Zeit fanden sich hingegen auch im Schweizer Mittelland, etwa in der Westschweiz oder den Regionen Bern und Thun.14
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			abb. 415 Erstfeld. Keltischer Goldschatz, 380–300 v. Chr. Das Schmuckensemble besteht aus 640 Gramm Gold. Die Ringe sind hohl, die einzelnen Segmente wurden getrieben, punziert und anschliessend verlötet. Der Durchmesser der Reife von 14 beziehungsweise 7 cm erforderte Verschlüsse: Drei der Halsringe werden über seitliche Steckverschlüsse, der vierte in der Mitte geöffnet. Bei den Armreifen verbirgt sich der Verschluss jeweils in einem der Knoten. Foto SLM / LM A-52044 bis 52050.

		

      

      
      
		
			Kalköfen

			Erstfeld ist mit der ersten Erwähnung eines Kalkofens um 143115 eine der frühesten Urner Quellen zur Mörtelherstellung. Aufgrund der zunehmenden Holzverknappung im 16. und 17. Jahrhundert wurden die Kalköfen meist in periphere, höher gelegene Areale verlagert.16 Erst die Entwicklung des deutlich effizienteren Schachtkalkbrennofens ermöglichte wieder den Betrieb in der Nähe der Baustellen im Talboden.17

			Im Jahr 1869 erhielt der mit dem Bau des Gotthard-Eisenbahntunnels in Göschenen beauftragte Unternehmer Louis Favre die Erlaubnis, im Rinächt einen Kalkofen einzurichten und zu betreiben. Der Ofen war somit das erste Bauobjekt der Gotthardbahn auf Erstfelder Boden.18 Im Jahr 1928 ragte das Rinächter Ofenfragment noch etwa 4 m in die Höhe abb. 416. Heute sind die Mauerreste unter einer Dammaufschüttung verborgen und wahrscheinlich weitgehend zerstört – trotz der Aufnahme ins kantonale Schutzinventar im Jahr 1978.19 Weitere Öfen wurden in Erstfeld Ende des 19. Jahrhunderts unter anderem beim Bau des «Mohrenkopfquartiers» und des Hotels Hof, Gotthardstrasse 96, eingerichtet. Der Ofen im Hotel Hof wurde später in einen Eiskeller umgewandelt.20 Mit dem Aufkommen des wesentlich günstigeren, industriell hergestellten Zements verlor das Kalkbrennen Anfang des 20. Jahrhunderts an Bedeutung.
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			abb. 416 Erstfeld-Rinächt, ehemaliger Kalkofen, 1870/ 1880. Durch das Brennen von Kalkstein (Kalzination) entsteht der sogenannte Branntkalk, der nach dem Löschen zu einem Hauptbestandteil von (Kalk-)Mörtel wird. Typisch für die Kalkbrennöfen ist das zylinderförmige Mauerwerk mit gefasster Feueröffnung. Der gewölbte Feuerraum wurde meist in den Boden eingetieft – abgegangene Kalkbrennöfen zeichnen sich daher häufig durch kreisrunde Mulden im Gelände ab. Foto Alois Blättler, 1928 / SBF ZA 230980.

		

      

      
      
			Geschichte

			Ortsname und Wappen

			Der ursprüngliche Wortstamm «Oertz» folgt dem lateinischen «ordeum» für Gerste. Die Endung «-feld» hat alemannische Wurzeln, ebenso zahlreiche andere Flurnamen, etwa «Seewadi», «Leitschach» oder «Ey».21 Ein «Wern. de Örzcvelt» fand erstmals im Jahr 1258 urkundlich Erwähnung.22 Dokumentiert sind unter anderem auch die Schreibvarianten Ortschvelt (1290), Orsfalt (1318), Orchefelden (1339) und vereinzelt auch Ersfelt (1495).23 Die heutige Schreibweise Erstfeld setzte sich erst im 19. Jahrhundert durch.24

			Das Erstfelder Wappen zeigt in Blau auf grünem Boden einen schreitenden gelben Hirsch mit dem Schweisstuch Christi im Geweih – den Protagonisten der Gründungslegende der Jagdmattkapelle [25] abb. 454, 470, folgend.

			
			Mittelalter

			Um 1300 sind in Erstfeld erste feudale Strukturen fassbar: Die Zürcher Fraumünsterabtei unterhielt Besitz in Ripshausen, Niederhofen, Hofstetten, Seewadi und Leitschach.25 Auch einer der Urner Meiersitze etablierte sich in Erstfeld. Die Erstfelder Meier sind mit kürzeren Unterbrechungen von 1258 bis 1405 dokumentiert.26 Sie stammten aus dem Hörigenkreis der Rapperswiler, gehörten dann zu den Eigenleuten von Wettingen und erlangten schliesslich 1317 den Stand von Gotteshausleuten.27 Damit stiegen sie in den Kreis der mächtigsten Urner Ministerialadeligen auf und konkurrierten unter anderem mit den Freiherren von Attinghausen. Ihre Machtposition manifestiert sich auch im Amt des Landammanns, das im 14. Jahrhundert über 20 Jahre lang in ihren Händen lag.28 Die 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts war von einem Entfeudalisierungsprozess geprägt. Nach der Absetzung der Brüder Johannes III. und Walter von Erstfeld durch das Zürcher Fraumünster im Jahr 1393 verlor die Meierfamilie rasch an Ansehen.29

			Über den Wohnsitz der Erstfelder Meier ist nichts bekannt. Zwar dokumentierte der Luzerner Chronist Renward Cysat im Jahr 1583 einen Saal mit 78 Wappendarstellungen, wie etwa der Freiherren von Attinghausen, teilweise aber auch ausländischer Provenienz abb. 417.30 Im Dunkeln bleiben jedoch der Standort und der Besitzer dieses repräsentativen Baus. Auch entsprechende Zinseinkünfte, etwa vom «Turrenacker» oder von der «Burgis hofstat», lassen sich nicht exakt lokalisieren.31

			Das Zürcher Fraumünster war jedoch nicht die einzige auswärtige Grundherrschaft in Erstfeld. Die Familie von Eschenbach besass etwa im Birtschen ein Reichslehen.32 Auf die aus kleinburgundischem Adel stammende Familie von Wiler geht unter anderem der Ausbau des Weilers Wiler zurück: Aktenkundig ist hier ein Tauschgeschäft im Jahr 1246.33
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			abb. 417 Erstfeld. Wappen aus dem ehemaligen Turm von Erstfeld, unter anderem ist das Wappen der «von Attinghusen / zu Ury Fryherrn» dargestellt. Die Dokumentation von Renward Cysat umfasst insgesamt acht Seiten. ZHB Luzern Sondersammlung Ms 124 fol., Bl. 250v.

		

      

      
      
			Neuzeit

			Die obligatorische, wahrscheinlich bereits im Mittelalter eingeführte und seit 1625 dokumentierte landesweite Markusprozession zur Jagdmattkapelle diente jedes Jahr zur Vorbereitung der Urner Landsgemeinde. Von historischer Bedeutung war die Versammlung im Jahr 1799: Trotz eines strikten Versammlungsverbots trafen sich zahlreiche Männer bei der Jagdmattkapelle und beschlossen, sich gegen die Franzosen zur Wehr zu setzten. Der Kampf endete für die Urner Freischärler mit einer vernichtenden Niederlage.34

	
			
			
			19. und 20. Jahrhundert

			Die Industrialisierungswelle, welche die untere Reussebene im 19. Jahrhundert erfasste, reichte nicht bis Erstfeld. Eine Ausnahme stellte die Mechanische Zündholzfabrik in der Klus dar, die wenige Jahre später dem Eisenbahnbau weichen musste.35 Die Erstfelder stellten jedoch einen nennenswerten Anteil an den Belegschaften der Maschinenfabrik Altdorf (MFA) und der Dätwyler AG in Altdorf. 

			Die Fahrbarmachung der Gotthardroute in den 1830er-Jahren, vor allem jedoch die 1882 eröffnete Gotthardbahn katapultierte Erstfeld aus seiner bis dahin ausschliesslich agrarisch geprägten Geschichte. Der Eisenbahnstützpunkt brachte mehrere Hundert Arbeitsplätze, die die Einwohnerzahlen explodieren liessen. Um 1800 sind etwa 700 Einwohner verzeichnet. Zum Zeitpunkt der Ausscheidung der Gemeinde Erstfeld in eine Einwohner-, eine Kirch- und eine Bürgergemeinde im Jahr 189236 war die Bevölkerung bereits auf 1200 Einwohner angewachsen. Allein im Jahr 1895 wurden 800 weitere Zuzüger erwartet.37 Um die Wende zum 20. Jahrhundert zählte Erstfeld mit 2400 Personen annähernd so viele Einwohner wie der Kantonshauptort Altdorf. Den bisherigen Höchststand erreichte das «Eisenbahnerdorf» um 1970 mit 4500 Einwohnern. 2014 lebten 3800 Personen in Erstfeld. Aufgrund seiner spezifischen Ortsgeschichte weist Erstfeld den höchsten Anteil an reformierten sowie an ausländischen Einwohnern im Kanton Uri auf.

			Der beträchtliche Zuzug qualifizierter Arbeitskräfte führte zu einem rasanten sozialen Wandel. Die Erstfelder Eisenbahner begannen sich rasch genossenschaftlich und politisch zu organisieren: 1885 wurde ein Heizer-Verein gegründet. Unter anderem aus dem Grütliverein Erstfeld von 1883 ging im Jahr 1907 die Urner Arbeiterpartei, die spätere Sozialdemokratische Partei des Kantons Uri, hervor. 1905 wurde ein allgemeiner Konsumverein gegründet, der sich zum Verteiler für das gesamte Urner Oberland entwickelte. Als Reaktion auf die vielfältigen Aktivitäten der zu einem hohen Anteil aus reformierten Mitgliedern bestehenden Arbeiterbewegung gründete die Pfarrei St. Ambrosius mehrere Standesvereine kultureller und sozialer Ausrichtung, etwa 1913 die katholische Arbeiterbewegung (KAB), Sektion Erstfeld.38

			Die Entwicklung schlug sich auch auf die Schulsituation nieder. 1635 ist in Erstfeld erstmals ein Lehrer nachweisbar, im frühen 18. Jahrhundert mehren sich die Vergabungen an den «Schuolmeister».39 Um 1800 wurde das Schulwesen institutionalisiert.40 Sieben Jahre später konnte das erste Schulhaus, das heutige Jägerheim an der Kirchstrasse 8 [16] abb. 418, bezogen werden – es bot zwei Primarklassen Platz. 1876 wurde eine Sekundarstufe eingerichtet.41 Mit dem Bau des Kirchmattschulhauses, des «Erstfelder Schulpalasts», an der Kirchstrasse 1 durch Josef Maria (P. Mauritius) Gisler [19] abb. 419 wurde 1884 der wachsenden Schülerzahl entsprochen.42
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			abb. 418 Erstfeld, Kirchstrasse 8, ehemaliges Schulhaus, genannt «Jägerheim», 1807. Ansicht von Westen. Der Bau setzte die allmähliche Verdichtung an der Kirchstrasse fort – noch in gleicher Dimension und giebelständiger Ost-West-Orientierung wie die angrenzenden Bauernhäuser. Der erste klassizistische Bau Erstfelds ist verputzt und mit aufgemalten Eckpilastern und Gesimsen gegliedert. Zeichnung Friedrich Salathé, 1821 / Privatsammlung.
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			abb. 419 Erstfeld, Kirchstrasse 1, Kirchmattschulhaus, «Schulpalast», von Josef Maria (P. Mauritius) Gisler, 1884. Ansicht von Osten. Der dreigeschossige Putzbau mutet kubisch und modern an, er wird lediglich von einem Mittelrisalit akzentuiert. Die Schulzimmer werden von drei Seiten belichtet – zur damaligen Zeit eine Innovation. Ansichtskarte Wehrli-AG, Kilcherg, um 1885 / StAUR AK-Slg.

		

      

      
    
			Die katholische Dorfschule bekam jedoch bald schon Konkurrenz. Nachdem die protestantische Gemeinde 1889 einen konfessionell gemischten Kindergarten43 eingerichtet hatte, eröffnete die Gotthardbahn 1893 eine konfessionell gemischte Sekundarschule, in der jedoch hauptsächlich protestantische Lehrkräfte unterrichteten. Die Bahnangestellten hatten für ihre Kinder einen ganzjährigen Schulbetrieb gefordert: In der Dorfschule wurde damals, den Bedürfnissen der hauptsächlich in der Alpwirtschaft tätigen Bevölkerung entsprechend, lediglich während der Wintermonate unterrichtet. Die Sommerschule wurde erst 1915 obligatorisch.44 Zuerst fand der Unterricht in angemieteten Räumlichkeiten statt, unter anderem im abgegangenen Broggi-Bechtle-Haus an der Gotthardstrasse, 1898 konnte dann das Schulhaus an der Gotthardstrasse 101 (heute Gemeindewerke) eröffnet werden [9] abb. 420.45

			In den Jahren 1906/07 wurde das Stegmattschulhaus [26] und 1913/1915 das Wytheidschulhaus [27] an der Schlossbergstrasse 10 und 11 errichtet abb. 483. Dank der Initiative der Eisenbahner erhielt Erstfeld bereits 1907 eine Turnhalle an der Gotthardstrasse [10]. 1969 wurde das erste Urner Schulschwimmbad in der Schulanlage Jagdmatt, Kapellweg 20, eröffnet.
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			abb. 420 Erstfeld, Gotthardstrasse 101, ehemaliges SBB-Schulhaus, 1898. Ansicht von Westen. Der Bau wurde mit geohrten Fensterfassungen und dekorativen Entlastungsbögen aus Ziegelmauerwerk reich geschmückt. Ein umlaufendes Gesims gliedert die beiden überhohen Geschosse. Im Rahmen des Umbaus zum Sitz der Gemeindewerke wurde der Bau purifiziert, 2016 aufgestockt und ummantelt. Foto, um 1900, publ., in Holenstein/Schmied 2009 (2).

		

      

      
      
		
			Kirchliche Entwicklung 

			Pfarrei

			In einem Streit zwischen der Zürcher Fraumünsterabtei und dem Kloster Wettingen fand 1280 erstmals ein Sigrist Erwähnung, wenig später sind dessen Zinsverpflichtungen ab dem «Kilchaker» dokumentiert.46 Der älteste erhaltene Ablassbrief datiert aus dem Jahr 1318. Als Kirchenpatrone werden hierin bereits die Heiligen Ambrosius und Otmar genannt.47 Als Pfarrkirche wird der Erstfelder Bau erstmals 1339 bezeichnet.48

			Seit 1393 verfügt Erstfeld über einen eigenen Pfarrer – entsprechend dem im 14. Jahrhundert einsetzenden Prozess der Loslösung von Dorfschaften von den drei grossen Urner Pfarreien. Die Abkurung von der Pfarrei Altdorf erfolgte 1477.49Die Bestätigung der Pfarreigründung aus Konstanz sicherte den Erstfeldern im Folgejahr auch das Recht auf einen eigenen Friedhof zu.50 Das älteste Erstfelder Jahrzeitbuch datiert aus dem Jahr 1531.51 Die Führung von Tauf-, Ehe-, Firm- und Sterberegistern setzte um 1610 ein.52

			Der Vorgängerbau der Jagdmattkapelle konnte archäologisch bis ins Hochmittelalter zurückverfolgt werden. 1339 wird die Kapelle in einem Ablassbrief und 1360 in einer Aufstellung aller zur Pfarrei Altdorf gehörenden Kapellen erwähnt.53 Im Weihebrief von 1379 ist erstmals eine Wallfahrt dokumentiert.54 Im Jahr 1512 wurde der Jagdmattkapelle eine Kaplanei gestiftet, drei Jahre später das Pfrundvermögen von Kirche und Jagdmattkapelle ausgeschieden.55 Die Jagdmattkapelle erhielt den Status einer «hochobrigkeitlichen Landeskapelle».56 Der Jagdmattkaplan wurde in der Folge häufig auch als Pfarrhelfer bezeichnet und zunehmend in die seelsorgerischen Verpflichtungen der Pfarrei eingebunden, obwohl die Jagdmattkapelle bis zur Helvetik unter Urner Obrigkeit stand.

			1915 konnte schliesslich eine dritte Pfrund eingerichtet werden – vor allem wegen der zunehmenden Verpflichtungen der Geistlichen im Schulwesen.57 Seit 1972 amteten in Erstfeld nur noch zwei, seit 1986 ist nur noch ein katholischer Priester im Amt. 

			
			
			Pfründe

			Die Geschichte des Erstfelder Pfarrhauses lässt sich nur lückenhaft dokumentieren: Ende des 14. Jahrhunderts wurde ein erstes Pfarrhaus eingerichtet – wahrscheinlich ein Vorgängerbau des heutigen Pfarrhauses an der Kirchstrasse 10. Zwischenzeitlich logierte der Erstfelder Pfarrer jedoch im Pfarrmätteli am rechten Reussufer. Der wahrscheinlich aus dem 16. Jahrhundert datierende Bau musste 1881 der Gotthardbahn weichen.58

			1558, drei Jahre nach der Einrichtung einer Sigristenstelle, wurde das heutige Sigristenhaus, Niederhofenstrasse 2 [13] abb. 421, gebaut. Für die dritte Pfrund wurde 1915/16 ein Haus an der Schlossbergstrasse 13 errichtet, das heute als Pfarreizentrum dient.
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			abb. 421 Erstfeld, Niederhofenstrasse 2, Sigristenhaus, 1558, 1749 umfassend erneuert. Das im Kern spätmittelalterliche Sigristenhaus folgt dem Bautyp Urner Bauernhäuser. Es gehört zu den ältesten nachweisbaren Bauten in Taubach. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
		
			Wegkapellen

			Die erstmals im Jahr 1393 erwähnte Josefskapelle in der Seewadi wurde während einer verheerenden Überflutung im Jahr 1762 weggerissen.59 Am Breitweg (heute Leonhardstrasse) entstand um 1490 die Leonhardskapelle [29] abb. 422. 1624 ist ein Kapellenvogt erwähnt, die Privatkapelle wurde im Jahr 1653 der Pfarrkirche übereignet.60 Um 1800 wurde in Hofstetteneine weitere Wegkapelle [3] errichtet. Neben der Gottesmutter wird hier auch die hl. Apollonia verehrt, was zur Bezeichnung «Zändweh-Chäppeli» (Zahnschmerzen-Kapelle) führte. Seit 1929 ist ausserdem die Kapelle St. Antonius und St. Wendelin auf der Attinghauser Blackenalp abb. 359 Teil der Kirchgemeinde Erstfeld.61 Ferner verzeichnet die Siegfriedkarte eine bislang nicht dokumentierte Kapelle in der Klus, die im Rahmen des Gotthardbahn-Baus abgetragen worden sein muss abb. 425.62
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			abb. 422 Erstfeld, Leonhardskapelle, um 1490. Ansicht von Westen. Die Wegkapelle am Breitweg (heute Leonhardstrasse) war Teil des Prozessionswegs zur Jagdmattkapelle. Der schlichte Bau erhielt erst um 1770 einen Dachreiter. Die Glocke wurde zusammen mit den Attinghauser Glocken von Daniel Kuhn gegossen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Volksfrömmigkeit

			Die Erstfelder Jagdmattkapelle [25] abb. 452 war Ziel der «von alters her» überlieferten jährlichen Markusprozession. Der Bedeutung des Wallfahrtsorts entsprechend haben sich zahlreiche Votivtafeln erhalten. Der Prozessionsweg über den Breitweg (heute Leonhardstrasse) war mit Kreuzwegstationen versehen.

			Die Gründung der St.-Antonius-und-Magnusbruderschaft geht auf das Jahr 1611 zurück.63 1625 initiierte Pfarrer Kaspar Roman Bader in Rom (I) die Gründung der Erstfelder Rosenkranz-Bruderschaft.64 Während des 18. Jahrhunderts erfreuten sich religiöse Laienzusammenschlüsse grosser Beliebtheit: 1722 wurde die Namen-Jesu- Bruderschaft gegründet, 1752 die Skapulierbruderschaft und im Folgejahr die Bruderschaft Maria zum Trost, auch «Gürtelbruderschaft» genannt.65

			

			
			
			Protestantische/Evangelisch-reformierte Gemeinde

			Aufgrund der zahlreichen zugezogenen Eisenbahner wurde Erstfeld zum Zentrum der Urner Protestanten. 1884 wurde der erste protestantische Gottesdienst im Eisenbahnerdorf abgehalten und im Folgejahr ein Raum im Kirchmattschulhaus, Kirchstrasse 1 [19]  abb. 419, übernommen.66 1899 konnte die erste protestantische Kirche im Kanton Uri an der Gotthardstrasse 136 [7] abb. 478 eingeweiht werden,1972 das Gemeindezentrum. Der erste eigene protestantische Pfarrer kam im Jahr 1902 nach Erstfeld. 2014 wurde die Eisenbahnergemeinde Altdorf zugeordnet und der Pfarrer abgezogen – eine empfindliche Zäsur für die inzwischen evangelisch-reformierte Kirche Uris. 

			
			
			Andere

			1932 formierte sich die neuapostolische Gemeinde Erstfeld, die seit 1944 ein Gemeindezentrum mit Kapelle an der Leonhardstrasse 39 unterhält. 

			1996 wurde ein Wettbewerb für einen allen Konfessionen offenstehenden «Ort der Besinnung» ausgeschrieben – die bislang einzige Autobahnkapelle der Schweiz. Das Siegerprojekt der Architekten Pascale Guignard und Stefan Saner an der Nationalstrasse A2, im Norden von Erstfeld, wurde 1997 fertiggestellt [1] abb. 18.

			
			
			Siedlungsentwicklung

			Alter Dorfkern – Taubach/Spätach

			Für eine erste Besiedlung des linken Reussufers, der durch den Alpbach getrennten Weiler Taubach und Spätach, spricht neben der Lage der Pfarrkirche vor allem die Bedeutung der ältesten Verkehrsachse in Richtung Süden abb. 369. Das nur wenig ansteigende Gelände in Taubach und Spätach war über Jahrhunderte durch Hofstätten in Solitärlage geprägt. Die Ausdehnung der Hofstätten reicht – wie sonst an keinem Ort im Kanton Uri – bis unmittelbar an das Reussufer. Das für eine historische Siedlung ungeeignet scheinende Areal war offensichtlich deutlich seltener überschwemmt als etwa die im Norden gelegene Rinächt, wo der Rückstau am Zusammenfluss von Reuss und Schächen bei Attinghausen die meisten Flutkatastrophen verursachte. Östlich des alten Dorfkerns von Erstfeld quert eine Brücke die Reuss. 

			Der Bestand an historischen Bauernhäusern ist reich, er umfasst unter anderem den Unteren Spätach, Spätach 3 [24] abb. 486,die Taubachhofstatt, Talweg 12/14 [20] abb. 487, und die Obere Bruchen, Kirchgasse 32 [21] abb. 495 – errichtet zwischen dem 15. und dem 18. Jahrhundert. Ausserdem steht hier das 1577 errichtete Haus Walker unter der Flue, Talweg 25 [22], der einzige erhaltene Steinbau in Erstfeld. Weitere historische Bauten finden sich rund um die Kirche, etwa das Sigristenhaus, Niederhofenstrasse 2 [13] abb.  421, oder das Haus Domini, Kirchstrasse 4 [17].

			Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert wird der alte Dorfkern verdichtet. Den Anfang machte das Kirchmattschulhaus, Kirchstrasse 1 [19] abb. 419, gefolgt vom ehemaligen Gasthaus Schlossberg, Kirchgasse 2 [15]. Seit der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts werden hier hauptsächlich Mehrfamilienhäuser errichtet. Der alte Dorfkern ist nunmehr eine geschlossene Siedlung. Einzig das Bauernhaus Püntenermätteli, Kirchstrasse 3 [18] abb. 494, ist bis heute von den einst typischen Matten umgeben. Der alte Erstfelder Dorfkern setzt sich im Süden und im Norden jeweils in beschaulichen und bis heute ländlich geprägten Weilern fort.

			
			
			Ripshausen – Niederhofen

			Niederhofen, Hofstetten und Ripshausen liegen nördlich von Taubach. Um die Anfänge des erstmals im Jahr 1257 erwähnten Weilers Ripshausen ranken sich Legenden: Einerseits ist von einer Burg die Rede – wohl ein Steinhaus –, andererseits sollen hier nach der Hochwasserkatastrophe von 1762 Fundamente zutage getreten sein.67 Ripshausen hätte demnach die Folge repräsentativer mittelalterlicher Bauten entlang der historischen Verkehrsachse ergänzt. In den Weilern haben sich mehrere historische Bauernhäuser in unterschiedlich authentischem Zustand erhalten, hervorzuheben ist etwa das im 17./18. Jahrhundert entstandene Bauernhaus Hofstetten, Bockistrasse 1 [2], unweit der kleinen Hofstettenkapelle [3].Nach Westen, in Richtung Erstfeldertal beziehungsweise Surenenpass, setzt sich die Bebauung als alpine Streusiedlung bis auf etwa 1000 m ü.M. fort.

			
			
			Leitschach – Hinter Wiler

			Südlich von Erstfeld verläuft die Reuss nahe der östlichen Talflanke und gibt damit einer ausgedehnten Streusiedlung am linken Flussufer Raum. Das Areal ist von mehreren Weilern – Leitschach, Wiler, Seewadi und Landfrig – sowie einigen solitären Hofstätten besetzt. Eine besondere Qualität besitzt der unter Ortsbildschutz stehende Weiler Hinter Wiler mit dicht gruppierten Bauernhäusern, die grösstenteils aus der frühen Neuzeit datieren. Hier steht auch die älteste erhaltene Urner Stallscheune, «Gaden» genannt, aus dem Jahr 1605 [41] abb. 57.Unter den Einzelobjekten ist die Hofstatt Vordere Seewadi, Wilerstrasse 54 [40],erwähnenswert.

			
			
			Stegmatt – Wasserschaft

			Am rechten Reussufer liegen die Fluren Stegmatt und Wasserschaft. Einige wenige historische Bauernhäuser zeugen von der Besiedlung dieses Areals spätestens seit dem ausgehenden Mittelalter: neben der Leonhardskapelle [29] abb. 422 unter anderem die aus der Zeit um 1550 datierende Jauchenhofstatt, Wasserschaftsweg 4 [5] abb. 423. Letztere soll zu Pestzeiten als «Seuchenspital» für Sterbende gedient haben – entsprechend der Lage abseits des Dorfkerns. Unmittelbar am Brückenkopf selbst etablierte sich das wohl erste Gasthaus Erstfelds, der Sternen (heute Haus Stegmätteli), Leonhardstrasse 2 [28] abb. 491. Im 19. Jahrhundert wurde die Hofstatt Stegmatt, Hofstattweg 4, errichtet [12] abb. 424, das einzige klassizistische Bauernhaus in Erstfeld. Das Areal wurde vom Breitweg (heute Leonhardstrasse) erschlossen.
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			abb. 423 Erstfeld, Wasserschaftsweg 4, Jauchenhofstatt, 1551. Ansicht von Westen. Das im Kern spätmittelalterliche Haus repräsentiert den Erstfelder Bauernhaustyp mit auskragender Traufseite im Obergeschoss (links), hier ergänzt um eine Laube auf der anderen Hausseite. Die Disposition ermöglichte die Einrichtung dreier gleich grosser Schlafkammern. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 424 Erstfeld, Hofstattweg 4, Hofstatt Stegmatt, 19. Jahrhundert. Ansicht von Südwesten. Der Bau wurde 2015 abgebrochen. Das einzige spätklassizistische Bauernhaus Erstfelds besass eine Quergangerschliessung, die bereits im ausgebauten Sockelgeschoss begann. Die Raumtrennwände zeichneten sich nicht durch Vorstösse ab, lediglich die mit Lisenen geschmückten Ecken verwiesen auf die Blockkonstruktion. Foto Marion Sauter, Luzern, 2008.

		

      

      
      
			Ehemalige Klus – Ober-/Unterdorf

			Das heutige Ortszentrum von Erstfeld liegt nördlich des ehemaligen Weilers Klus, der vollständig von den Gleisen der Gotthardbahn überbaut wurde abb. 425. Die seit dem ausgehenden Mittelalter mehr und mehr frequentierte rechtsufrige Gotthardroute begründete die Ansiedlung am Kreuzungspunkt mit der von der Jagdmatt herführenden Gasse in der Klus. Unter anderem etablierte sich in der Klus das Gasthaus Kreuz mit Postablage – das ehemalige Wirtshausschild wird im Historischen Museum Uri verwahrt. Im Norden folgten 1677 das Spitel und 1701 das Haus Belloni (heute Hotel Albert, Gotthardstrasse 162). Diese ehemaligen Solitärbauten markieren bis heute die Ausdehnung des Ortszentrums nördlich der Schlossbergstrasse (ehemals Butzligasse), genannt «Unterdorf». Das südliche Ende des «Oberdorfs» ist durch das exponiert gelegene Sektionshaus, Gotthardstrasse 28 [39] abb. 68, gekennzeichnet. Während das Oberdorf bereits Anfang des 20. Jahrhunderts dicht bebaut war, datiert der Ausbau des Unterdorfs im Wesentlichen aus der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts.
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			abb. 425 Erstfeld, topografischer Atlas, um 1880. Zur Eröffnung der Gotthardbahn umfasste der Standort Erstfeld lediglich eine Station und zwei Werkstattgebäude. Die Schlossbergstrasse zwischen Dorfkern und Eisenbahn war noch gänzlich unbebaut. Der Weiler Klus wurde erst in den folgenden Jahren überbaut. Siegfriedkarte, Bl. Altdorf 1880 / swisstopo BA 17092.

		

      

      
      
			Bahnhofareal 

			Der Streckenabschnitt der Gotthardstrasse im Bereich der Erstfelder Bahnstation gehört zu den wenigen Orten im Kanton Uri, wo ein Strassenzug urbanen Charakter aufweist. Auf der westlichen Strassenseite entstanden seit Ende des 19. Jahrhunderts die offiziellen Gotthardbahn-Bauten: die Station und das Dienstgebäude [31] abb. 497, 499, 500, die Eisenbahnerkantine, genannt «Milchküche» [30], das Gesellschaftshaus mit Casino [10] abb. 504 sowie das Eisenbahner-Schulhaus [9] abb. 420. Auf der östlichen Strassenseite siedelten sich eine Vielzahl an Geschäfts- und Gasthäusern an abb. 429: Im Jahr 1896 zählte Erstfeld 13 Gasthäuser, die teilweise Tür an Tür lagen. 

			Die meist dreigeschossigen Bauten sind giebelständig beziehungsweise mit Lukarnen und Kreuzgiebeln zur Gotthardstrasse hin orientiert. Aufgrund der Bebauungsdichte und einer recht einheitlichen Traufhöhe bildet sich ein geschlossener Strassenzug. Einzig das abgegangene Hotel Bahnhof überragte die angrenzende Bebauung um ein Geschoss. Gegenüber der Erstfelder Station springt die Strassenfront zurück: Die Gasthäuser Hirschen [32] abb. 429 und Fisch sowie das 1905 eröffnete Ladenlokal des ehemaligen Konsumvereins bilden einen kleinen Platz, auf dem der Dorfbrunnen platziert ist, heute in der Ausführung von 1923. Modernisierungen in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts veränderten den Strassenzug gravierend, vor allem was die Gestaltung der Gewerbeflächen anbelangt. Mit zunehmender Reisegeschwindigkeit verlor Erstfeld seine Bedeutung als Zwischenstation, die ehemaligen Gast- und Geschäftshäuser stehen heute teilweise leer.

			Angesichts der Bedeutung der Gotthardbahn und des Eisenbahnstandorts Erstfeld erstaunt die geringe Grösse der Hotelbauten im Vergleich zu den gewaltigen Hotelkomplexen, die zeitgleich für den Saisonbetrieb entlang der Urner Passstrassen errichtet wurden. Zielgruppe waren jedoch nicht Feriengäste, sondern Eisenbahner und Durchreisende.
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			abb. 426 Erstfeld, Luftaufnahme von Süden mit Blick ins Erstfeldertal und auf den Schlossberggletscher, um 1890. Zu den en wurden. Foto, Ende 1rsten neu errichteten Wohnhäusern gehörten die sogenannten Trümpihäuser an der Schlossbergstrasse, die um 1970 wieder abgebroche9. Jahrhundert / StAUR 120-01-BI-2758.
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			abb. 427 Erstfeld, Gotthardstrasse, um 1910. Ansicht von Süden. Anfang des 20. Jahrhunderts war die gesamte Gotthardstrasse dicht und repräsentativ bebaut. Den rechten Strassenrand säumen zwei nahezu identische Wohn- und Geschäftshäuser. Die Stuckierungen an den Fensterbrüstungen haben sich erhalten – insgesamt sind die Gebäude inzwischen aber stark überformt. Foto Michael Aschwanden, Altdorf, um 1910. / StAUR P-183 / 120.04-BI-35977.
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			abb. 428 Erstfeld, Gotthardstrasse. Ansicht von Süden. Gegenüber dem Casino akzentuiert seit 1906 das Haus Gotthardstrasse 108 mit einem reich stuckierten Eckrisalit und einem turmartigen Aufsatz den Strassenraum. Das Türmchen korrespondiert mit dem nahen Turm der protestantischen Kirche. Foto Michael Aschwanden, Altdorf, um 1910 / StAUR P-183 / 120.04-BI-35978.
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			abb. 429 Erstfeld, Gotthardstrasse. Ansicht von Westen. Die Gasthäuser Hof, ehemaliger Bahnhof und Hirschen sind im Unterschied zu den umliegenden Bauernhäusern giebelständig erschlossen. Der Giebel des «Hirschen» wurde im Rahmen eines Umbaus vor 1906 gedreht. Der Bau sticht seither als Chalet unter den Erstfelder Gasthäusern hervor. Ansichtskarte Photoglob  Wehrli & Vouga & Co AG, Anfang 20. Jahrhundert / StAUR AK-Slg.

		

      

      
			Wohnquartiere 

			Der explodierenden Bevölkerungszahl wurde seit den 1880er-Jahren mit rasch emporgezogenen, funktionalen Mehrfamilienhäusern begegnet. Aufgrund der schlechten Bausubstanz wurden einige dieser Bauten, etwa die drei Trümpihäuser mit angrenzendem Waschhaus an der Schlossbergstrasse abb. 426 68, bereits nach wenigen Jahrzehnten wieder abgetragen. 

			
			Neben privaten Investoren stellte die Schaffung von Wohnraum auch für die Gotthardbahn eine wichtige Aufgabe dar. Für den einfachen Wohnungsbau im Kasernenstil steht das Sektionshaus, Gotthardstrasse 28 [39] abb. 68, das 1882 von Wassen nach Erstfeld transloziert wurde. Im Jahr 1893 entwickelte Heinrich Meili- Wapf Wohnungs- und Haustypologien für die leitenden Beamten der Gotthardbahn für das «Mohrenkopfquartier» am südlichen Ende des Oberdorfs [38] abb. 502, das seine Bezeichnung den vom Kohlestaub geschwärzten Gesichtern der Heizer der Gotthardbahn verdankt. Weitere Eisenbahnerwohnungen entstanden um das repräsentative Depotdienstgebäude an der Lindenstrasse 13 [34] abb. 503, etwa drei baugleiche Einfamilienhäuser in einer in Uri selten anzutreffenden Bohlen-Ständer- Konstruktion, Lindenstrasse 14–18 [36] abb. 430. Mit der Errichtung der «Kolonie», Kolonie 1–52 im Nordosten von Erstfeld, etablierten sich auf Initiative der eigens gegründeten Eisenbahnergenossenschaft Erstfeld (EBE) neue Wohnformen in Uri: Ab 1910 wurden hier in vier Bauabschnitten 40 Reihen- und Mehrfamilienhäuser errichtet [4] abb. 508. Balkone und Nutzgärten schufen im bis dahin ausschliesslich alpwirtschaftlich geprägten Erstfeld neue Wohn- und Lebensqualitäten.

			
			
			Architektur

			Blockbauten

			Die Gemeinde Erstfeld weist einen vergleichsweise umfangreichen Bestand an historischen Bauernhäusern auf. Die ältesten Blockbauten, etwa der Untere Spätach, Spätach 3 [24] abb. 486, oder die Taubachhofstatt, Talweg 12/14 [20] abb. 487, entstanden im ausgehenden 15. Jahrhundert. Die meisten Bauernhäuser stammen aus dem 17. und 18. Jahrhundert und haben in der Regel Vorgängerbauten ersetzt. 

			Als Schutzmassnahme bei Überschwemmungen verfügen viele Häuser in der Reussebene über ein voll ausgebautes Sockelgeschoss. Die Erschliessung der Obergeschosse erfordert daher längere Treppenläufe, zu sehen beispielsweise an der Taubachhofstatt [20] abb. 488. Eine weitere Besonderheit stellen einige seit Anbeginn in Blockbauweise ausgebaute Lauben beziehungsweise die traufseitig auskragenden Obergeschosse dar, etwa der Untere Spätach, Spätach 3 [24] abb. 486, oder die Jauchenhofstatt, Wasserschaftsweg 4 [5] abb. 423. Die spätmittelalterliche Taubachhofstatt ist das repräsentativste Bauernhaus in Erstfeld. Frühneuzeitliche herrschaftliche Sitze mit Steildach wie etwa in Schattdorf, Bürglen oder Spiringen sind in Erstfeld nicht erhalten beziehungsweise nicht dokumentiert. Das 2015 abgetragene Haus Stegmatt, Hofstattweg 4 [12] abb. 424, war mit seinen Fensterrastern und seinem Krüppelwalm- beziehungsweise Klebdach der Vertreter des klassizistischen Blockbaus.

			
			
			Bauten der Gotthardbahn und der Schweizerischen Bundesbahnen SBB

			Die Bauten der Gotthardbahn beziehungsweise der Schweizerischen Bundesbahnen bilden eine Ausnahme in der Urner Denkmaltopografie: Sie sind in keinem kantonalen Schutzinventar erfasst. Die für Denkmalschutzfragen verantwortliche Fachstelle der SBB erarbeitet gegenwärtig ein entsprechendes Inventar, Auszüge liegen den folgenden Ausführungen zugrunde.69

			Im Vordergrund der Bautätigkeit der Gotthardbahn stand die Bewältigung der Bergstrecke der ab Erstfeld ansteigenden Nordrampe. Für die zugehörigen Hochbauten war 1875–1889 Gustav Mossdorf verantwortlich. Auf Mossdorf folgte Friedrich Frey, zeitgleich – 1893–1898 – war mit Heinrich Meili-Wapf jedoch auch einer der erfolgreichsten Innerschweizer Architekten für die Gotthardbahn tätig. Die Elektrifizierung, die letzte «historische» Etappe der Erstfelder Bahnbauten, wurde um 1918 unter der Leitung von Alfred Ramseyer realisiert.70

			Unter den technischen Hochbauten sticht in Erstfeld architektonisch die Lokremise Nord (1922) mit der elektrifizierten Schiebebühne (1918) hervor [35] abb. 506. Zu erwähnen ist ausserdem das Transformatorenhaus an der Schlossbergstrasse von 1902, das wie eine Bastion die Einfahrt zur Lindenstrasse markiert [33] abb. 431. Das Gebäude der Erstfelder Station im Jahr 1880 entsprach dem Bahnhoftyp «Landstation III. Classe» [31] abb. 498. 1902 und 1906 folgten zwei repräsentative Dienstgebäude an der Gotthardstrasse 95 [31] abb. 500 und an der Lindenstrasse 13 [34] abb. 503. Ausserhalb des Bahnhofareals prägen vor allem die «Wohlfahrtsbauten» der Gotthardbahn das Erstfelder Ortsbild: das ehemalige Gesellschaftshaus mitCasino [10] abb. 504 und das ehemalige SBB-Schulhaus [9] abb. 420.

			Die Bauten der Gotthardbahn sprengten in ihrer Gestalt und Dimension den Massstab des traditionellen, bäuerlichen Dorfbilds. Kreuz- und Quergiebel sowie Lukarnen akzentuieren die Dachlandschaft der zunehmend geschlossenen Siedlung. Qualitätvolle Putzbauten ergänzten die lokale Blockbautradition. Zierelemente in Backstein etablierten ein bis dahin im Kanton Uri kaum eingesetztes Baumaterial. Vor allem aber verwendeten die Architekten der Gotthardbahn Granit für Sockelgeschosse, Ecklisenen oder Fensterfassungen, was in Erstfeld zahlreiche Nachahmer fand. Die Massivität der Steinarchitektur setzte sich in ausgeprägten Sockelgeschossen und dekorativen Fugenstrichgliederungen fort. Die Monumentalität der Gotthardbahn-Bauten steht an der Schnittstelle vom Historismus zum Heimatstil, der sich vor allem in aufwendig gearbeitetem Dachwerk, Flugsparren und reich durchgebildeten Ortgängen manifestiert abb. 432.

			Der steigenden Nachfrage folgend errichteten zahlreiche Investoren zeitgleich Wohn- und Geschäftshäuser, wie etwa die drei Chalet-Wohnhäuser an der Lindenstrasse 14–18 [36] abb. 430 und die Wohn- und Geschäftshäuser an der Gotthardstrasse 100 und 102 [11] abb.  427 des Amsteger Baumeisters Konrad.

			
			
			Putzbauten

			Das erste Erstfelder Schulhaus, das Jägerheim an der Kirchstrasse 8 in Taubach aus dem Jahr 1807 [16] abb. 418, war der erste Putzbau in Erstfeld und kennzeichnet damit wie die meisten frühen Vergleichsbeispiele die Nutzung als öffentlicher Bau. Der erste verputzte Wohnbau dürfte das 1840 errichtete Haus des Salzwägers an der Gotthardstrasse 48 [37] abb. 514 gewesen sein, gefolgt von einer Vielzahl weiterer Putzbauten im Unter- und Oberdorf aus der Zeit des Gotthardbahn-Baus, wie etwa die ehemaligen Trümpihäuser an der Schlossbergstrasse abb. 426 Die meist in einfacher Mischkonstruktion und häufig in rationeller Mehrfachausführung errichteten Wohn- und Geschäftshäuser stellten für den Kanton Uri bautypologisch wie stilistisch eine Innovation dar – wenngleich sich der Historismus in Städten weitaus prachtvoller entfaltete. Viele Erstfelder Putzbauten wurden in den letzten Jahrzehnten purifizierend renoviert, sodass nur noch Fragmente von der ehemaligen Gestaltung zeugen, beispielsweise die beiden Wohn- und Geschäftshäuser an der Gotthardstrasse 100 und 102 [11] abb. 427, die sich durch seitliche Kreuzgiebel mit Krüppelwalm, Mansarddächer und Ecklisenen auszeichnen. Erhalten haben sich einige bunt glasierte Dachziegel, die rautenförmig angeordnet sind. Die Löwen- und Putti-Stuckdekorationen an den Fensterbrüstungen des Hauses Gotthardstrasse 102 gehören neben den Kartuschen am Haus Gotthardstrasse 118 abb. 433 zu den aufwendigsten plastischen Bauzierden im «Eisenbahnerdorf» – deutlich spürbar wird im frühen 20. Jahrhundert der Einfluss des Jugendstils. Der repräsentativste Putzbau, die Villa Lusser, entstand um 1900 an der Gotthardstrasse 122 [8] abb. 515.
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			abb. 430 Erstfeld, Lindenstrasse 16, Chalet-Wohnhaus, 1904. Ansicht von Südosten. Der Amsteger Baumeister Konrad errichtete drei identische Wohnhäuser mit jeweils zwei Vierzimmerwohnungen. Die Häuser sind in einer selten anzutreffenden Bohlen-Ständer-Konstruktion errichtet, was die Fassaden fein gliedert – noch zu sehen an der Ostfassade des Hauses Lindenstrasse 16. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 431 Erstfeld, Schlossbergstrasse, Transformatorenhaus, 1902. Der kleine Funktionsbau zeichnet sich durch ein wuchtiges Sockelgeschoss aus Granitsteinen aus, die sorgfältig behauen sind und an der Schlossbergstrasse zwei rundbogige Öffnungen formen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 432 Erstfeld, Lindenstrasse 13, Depotdienstgebäude, 1906. Die Pfetten lagern auf geschwungenen Konsolen, die den Eckpilastern entwachsen, und auf Konsolen, deren Gestalt den Balkenköpfen folgt. Die Hölzer sind gekerbt und farblich akzentuiert. Die Details der reichen Dachgestaltung im Heimatstil finden sich im Lindenquartier in vielen Variationen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 433 Erstfeld, Gotthardstrasse 118, Mehrfamilienhaus, Anfang 20. Jahrhundert. Die Ecken des Putzbaus sind mit Pilastern und Bossen akzentuiert, die in einem spannungsvollen Kontrast zu den fein durchgebildeten, geschwungenen Stuckkartuschen stehen. Die Kartuschen enden jeweils in einem plastisch hervortretenden umkränzten Mädchenkopf. Die Zöpfe korrespondieren mit den Fruchtgehängen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
		
			Infrastruktur

			Saumpfade

			Der historische Saumpfad, die wohl älteste Nord-Süd-Transversale durch die Reussebene, führte ehemals am linken Reussufer entlang. Auf Erstfelder Gemeindegebiet reihen sich daran die Weiler Ripshausen, Hofstetten, Niederhofen, Taubach, Spätach, Leitschach, Wiler, Seewadi, Landfrig und Hinter Wiler. 

			Gegenüber, im Osten von Erstfeld, führt ein weiterer exponierter Pfad, der «Brandtritt», über die Rinächtfluh abb. 434. Unweit dieser Route wurde der Goldschatz von Erstfeld gefunden abb. 415. Die Benutzung des Brandtritts ist bis weit ins 20. Jahrhundert hinein als Ausweichroute während der häufigen Überschwemmungen in der Reussebene belegt. Im Alltag etablierte sich jedoch zunehmend der Pfad durch die sumpfige Reussebene, der bis weit ins 19. Jahrhundert als Land- und (noch) nicht als Gotthardstrasse bezeichnet wurde.
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			abb. 434 Erstfeld, Brandtritt. Die Verbindung von Schattdorf nach Erstfeld führt oberhalb der Rinächtflue auf knapp 1000 m ü.M. über eine besonders ausgesetzte Passage. Foto Marion Sauter, Luzern, 2009. 

		

      

      
		
			Gotthardstrasse

			Seit den 1830er-Jahren, im Rahmen der Fahrbarmachung des Gotthardpasses, wurde die kurvenreiche Landstrasse durch die Reussebene systematisch weiter ausgebaut und begradigt. Die Erschliessung begründete den Ausbau des bis dahin lediglich spärlich besiedelten Areals.

			
			
			Gotthardbahn

			In Erstfeld beginnt der Anstieg der Nordrampe der Gotthardbahn.71 Dies machte Erstfeld innerhalb weniger Jahre zu einem wichtigen, überregionalen Eisenbahnstützpunkt. Im Jahr 1880 fiel der Entscheid, Erstfeld zum Standort einer Maschinen- und Rangierstation auszubauen. 1883, ein Jahr nach der Eröffnung der Gotthardbahn, erhielt Erstfeld den Zuschlag für eine der beiden Hauptwerkstätten der Bergstrecke. In den 1890er-Jahren stand dann der Ausbau zur Doppelspurigkeit der Gleise im Vordergrund. Und um die Jahrhundertwende wurde das Bahnhofareal elektrifiziert. Zeugnis davon ist das in den Jahren 1902/03 errichtete Transformatorenhaus an der Schlossbergstrasse [33] abb. 431.72 Als die Schweizerischen Bundesbahnen die Gotthardbahn im Jahr 1909 übernahmen, war die erste grosse Bauphase abgeschlossen. 

			Während des Ersten Weltkriegs herrschte Kohlemangel, was zum Entscheid führte, den Bahnverkehr vollständig auf elektrische Traktion umzustellen. Dies hatte ab 1918 neuerliche Baumassnahmen zur Folge – unter anderem den Kopfbau der Lokremise Nord [35]  abb. 507. 

			Das Eisenbahntrassee folgt in Erstfeld weitgehend der Gotthardstrasse. Im Unterschied zu den nördlichen Nachbargemeinden Altdorf und Schattdorf bildete sich in Erstfeld durch die Verknüpfung der Bahnlinie mit den etablierten Erschliessungswegen ein neues, modernes Zentrum. Die Station liegt strategisch günstig an der Kreuzung Gotthard- und Schlossbergstrasse und bindet damit auch den alten Dorfkern bestmöglich an. Erstfeld ist ein klassisches Eisenbahnerdorf, geprägt von der Gründungsphase des ausgehenden 19. Jahrhunderts und bis heute durch den rasanten Wandel im Infrastrukturbereich.

			
			
			Gotthard-Basistunnel / Neue Eisenbahn-Alpentransversale (NEAT)

			Bereits im Jahr 1864 thematisierte der Zürcher Geologe Arnold Escher erstmals die Errichtung eines Basistunnels am Gotthard zwischen Amsteg und Giornico.73 Sein visionäres Projekt konkretisierte sich jedoch erst in den 1960er-Jahren in abgeänderter Form. 1999 konnte nach einer mehrjährigen Projektierungs- und Vorbereitungsphase mit dem Bau des Gotthard-Basistunnels zwischen Erstfeld und Bodio TI begonnen werden. 2016 wurde der mit 57 km längste Eisenbahntunnel der Welt eröffnet. Ebenso eindrücklich wie weltweit einzigartig ist die Felsüberlagerung von bis zu 2450 m. Hervorzuheben ist die Portalarchitektur der Tunneleingänge, die an die qualitätvollen Hochbauten der Gotthardbahn von 1882 anknüpft. Nördlich von Erstfeld stossen zwei polygonale Betonröhren aus dem angeschütteten Terrain hervor, das in Anlehnung an die Geschichte aus Granitbrocken geformt ist. Die langgezogenen Baukörper widerspiegeln die Geschwindigkeit des Schienenverkehrs. In der Nähe erhebt sich ein Lüftungsschacht skulptural aus der Landschaft. Um eine einheitliche Gestaltung dieser Landschaftsarchitektur zu erreichen, werden die Planungs- und Baumassnahmen von einer interdisziplinären Beratungsgruppe für Gestaltung begleitet.74

			
			
			Brücken 

			Angesichts der Siedlungsentwicklung entlang des Gotthardsaumpfads ist davon auszugehen, dass seit alters in Erstfeld eine Brücke die Reuss querte. Der Unterhalt einer Holzbrücke ist seit 1555 belegt. Nach einem Hochwasser im Jahr 1640 wurden steinerne Brückenpfeiler errichtet abb. 419. Die Holzkonstruktion wurde 1882 durch eine Eisenbrücke ersetzt: Die Gotthardbahn-Direktion hatte eine Wasserleitung vom Alpbachtobel über die Reuss zur Bahnstation projektiert. Der Kompromiss mit der Gemeinde führte zu einem Brückenneubau mit integrierter Wasserleitung.75 Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die Reussbrücke dann in der Verlängerung der Schlossbergstrasse neu errichtet – die alte Brücke hatte auf Höhe des Kirchmattschulhauses gelegen abb. 413, 425. Die erste Brücke aus vorgespanntem Beton datiert aus dem Jahr 1952 und wurde 1999 erneuert.76

			Die zunehmende Ausdehnung Erstfelds und die einzige Reussbrücke führten zu weiten Wegen: Dokumentiert sind mehrere Winterstege, die etwa bei Ripshausen und bei Wiler provisorisch die Reuss querten. Für die Erschliessung der Baustelle des Kraftwerks Bocki I wurde 1930 schliesslich eine zweite befahrbare Reussbrücke gebaut. Sie verbindet die rechtsufrige Pfaffenmatt mit Ripshausen. Seit 1975 besteht der Übergang aus einer Betonkonstruktion und dient heute als Auffahrt zur A2.

			Wie in Bürglen-Brügg abb. 66, 92,  hat der Bau einer neuen Brücke an einem anderen Ort auch in Erstfeld eine Steinbrücke bewahrt: Die Schwybogenbrücke quert den Alpbach auf dem Sagerberg, auf 787 m ü.M. abb. 435. Die Steinbrücke entstand spätestens in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts und wurde gemäss talseitiger Datierung 1885 von Gotthardbahn-Arbeitern, die im Erstfeldertal untergebracht waren, erneuert.77

			Die Linienführung der Gotthardbahn machte weitere Brücken und Unterführungen erforderlich, etwa an der Schlossbergstrasse oder am Wasserschaftsweg. Ein inzwischen seltenes konstruktives Ingenieurszeugnis aus dem frühen 20. Jahrhundert ist die Passerelle, die südlich des Bahnhofs über die Gleise führt und seit 1919/20 einen einfachen Niveauübergang ersetzt abb. 68.78
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			abb. 435 Erstfeld-Sagerberg, Schwybogenbrücke, 1885. Die Steinbrücke beschreibt einen flachen Korbbogen und ist abgestützt auf zwei mächtigen Felsblöcken im Flussbett des Alpbachs. Foto Marion Sauter, Luzern, 2014.

		

      

      
      
      
		
			Seilbahnen

			Bereits im 19. Jahrhundert wurde eine Drahtseilanlage zum Abtransport von Eis aus dem Erstfeldertal betrieben. Nach deren Liquidation nutzte man die Seilstücke für provisorische Transportbahnen über die Reuss.79 Derartige Horizontalseilbahnen waren bis in die 1980er-Jahre in Betrieb.80

			1915 wurde der Schwandiberg mit einer Seilbahn erschlossen. Die Anlage mit Wassergewichten wurde 1931 durch eine elektrifizierte, offene Kabinenbahn der Eisen- und Stahlwerke Oehler & Co AG und 1953/54 durch eine Konstruktion des Oltener Ingenieurs A. Wullschleger ersetzt.81 Seit 1917 erschliesst eine Seilbahn Ob Schwandi. Neben der Seilbahn Hofstetten–Wilerli entstand 1937 auch eine Verbindung von Ripshausen zum Zieriberg. Bis 1958 wurde auch der Riedberg von Vorder Leitschach aus mit einer kleinen Seilbahn erschlossen.82 Transportseilbahnen versorgen unter anderem Hell, den Riedberg und Chueplangg.

			
			
			Wasserversorgung und Elektrizität

			Der Ausbau der Erstfelder Wasser- und Stromversorgung stand in engem Zusammenhang mit den Baumassnahmen der Gotthardbahn: 1897 wurde die Wasserzuleitung zum Eisenbahndepot vertraglich geregelt, im Jahr 1900 eine Kanalisation eingerichtet. Um den Wasserzins zu sparen, nutzten jedoch viele Erstfelder bis weit ins 20. Jahrhundert hinein Wasser von Brunnen und aus dem Alpbach.83 Erhalten hat sich ein historischer Brunnentrog im Hinter Wiler: Das grosse Betonbecken datiert wahrscheinlich aus den 1930er-Jahren und ersetzte einen ebenso grossen Holzbrunnen abb. 489.84 Erwähnenswert sind der um 1900 entstandene Brunnen am Kirchmattschulhaus, der den Erstfelder Wappenhirsch zeigt, der Dorfbrunnen von 1923 mit einem obeliskförmigen Brunnenstock sowie der gusseiserne Trog aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert, der in einer Felsnische am Sektionshaus steht.85

			Auf die ersten Quellfassungen im Jahr 1899 folgte die Einrichtung eines Wasserreservoirs im Bärenboden und 1928 in der Flüe. 1931 wurde das Wasserkraftwerk Bocki I errichtet, die Erweiterung Bocki II folgte 1963.86 Der Ausbau im Jahr 1976 und die Inbetriebnahme des Trinkwasserkraftwerks Flüe brachten den Gemeindewerken die Auszeichnung «naturemade star». 

			
			Kunst im öffentlichen Raum 

			Den Hof des Wytheidschulhauses, Schlossbergstrasse 11 [27], ziert die Brunnenskulptur ‹Knabe und Mädchen›87 von Eugen Püntener aus dem Jahr 1938 – das Pendant ‹Kameradschaft› aus demselben Jahr befindet sich vor dem Altdorfer Knabenschulhaus. Die beiden Brunnenanlagen begründeten die öffentliche Wertschätzung des Urner Künstlers. 

			Die Bronzeskulptur ‹Ä grossä Schritt›88 von Gedeon Renner steht seit 1969 auf dem Hof der Jagdmatt-Schulanlage, Kapellweg 20. Die Brunnenskulptur verdeutlicht anschaulich den Sinn des Schulunterrichts: Zwei Mädchen reichen sich die Hand und ziehen einander empor. Die Figurengruppe aus Bronze steht in einem einprägsamen Kontrast zur gestuften Architektur der Brunnenanlage aus Betonblöcken. Eine abstrakte Farbkomposition des Erstfelder Künstlers Franz Fedier ziert die Südfassade der Schulanlage. 

			Die Ostfassade der Turnhalle an der Gotthardstrasse 101 [10] wurde im Rahmen der Erweiterung im Jahr 1978 von Peter Denier mit drei Wandgemälden geschmückt: Die Werke zeigen Sportler verschiedenster Disziplinen in überlagerter Darstellung.89

			1990 kreierte Mundi Nussbaumer eine Brunnenanlage für das Betagtenheim Spannort, das Fenster des Andachtsraums stammt von Franz Fedier. Überregionale Beachtung erzielte ein Kunstwerk, das im Zusammenhang mit einem Infrastrukturbau entstanden ist. Das Bundesamt für Strassen (ASTRA) lancierte 2010 einen Wettbewerb für die künstlerische Gestaltung des Schwerverkehrszentrums Ripshausen (SVZ): Die aus Schattdorf stammende Künstlerin Maria Zgraggen entwickelte hierfür drei monumentale Betonovale90, die nun den Zufahrtsbereich akzentuieren. Die Struktur und die bunte Bemalung der Ovale sind von der Vielfalt der LKW-Blachen inspiriert, die Form spiegelt den Kreislauf wider, den die LKWs im Schwerverkehrszentrum durchlaufen.  ■
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			Quellen
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			Sakralbauten und kirchenabhängige Bauten

			Pfarrkirche St. Ambrosius und Otmar mit Beinhaus [14]

			Die Pfarrkirche von Erstfeld blickt auf eine über 700-jährige Geschichte zurück – dokumentiert 
			in einigen kostbaren Ausstattungsstücken, etwa einer spätmittelalterlichen Figur des Kirchenpatrons Ambrosius oder den barocken Altarskulpturen von Jodok Ritz. Der heutige Bau entstand ab 1870 nach Plänen von Isidor Sutter-Meyer. Eine umfassende Erweiterung erfolgte Ende der 1950er-Jahre durch Josef Steiner. Die Entwürfe für die heutige Ausstattung stammen von Augustin Meinrad Bächtiger und Pfarrer Ludwig Schnüriger. 1633–1870 ergänzte ein Beinhaus, genannt «Schutzengelkapelle», das Kirchenareal. 1949 wurde die heutige Totenkapelle errichtet. 

			
			
			Baugeschichte

			Vorgängerbau

			Wahrscheinlich datiert die erste Kapelle aus dem 13. Jahrhundert. In einem Ablassbrief aus dem Jahr 1318 finden die Kirchenpatrone Ambrosius, Bischof von Mailand (I), und Otmar, der Gründer des Klosters St. Gallen, erstmals Erwähnung.94 1339 wird der Erstfelder Bau bereits als Pfarrkirche bezeichnet.95 Neben den Schriftquellen haben sich aus dieser Zeit auch Ausstattungsgegenstände erhalten, etwa eine Figur des hl. Ambrosius aus der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts96, ein Fastentuchfragment aus dem Jahr 1421 und ein etwas jüngerer Palmesel, der im Historischen Museum Uri, Altdorf, ausgestellt ist. 

			Ob sich die Abkurung von der Pfarrei Altdorf im Jahr 1477 auf den Erstfelder Kirchenbau ausgewirkt hat, lässt sich nicht rekonstruieren. Baumassnahmen sind in den Annalen erst wieder im ausgehenden 16. Jahrhundert dokumentiert: Die beiden ältesten erhaltenen Glocken datieren aus dem Jahr 1581.97 Sie wurden von Franz Sermund zeitgleich mit den Bürgler Tellglocken abb. 33. gegossen und im Folgejahr eingebracht. Um 1600 wurde die Erstfelder Pfarrkirche erweitert, dokumentiert in einer Vergabung an das «gwelb Jm Chor» und an den Taufstein98, ausserdem in Stiftungen von 1599 und 1603.99 Den Quellen entspricht ein prachtvoller spätmittelalterlicher Taufstein aus dem Jahr 1602, der im Historischen Museum Uri verwahrt wird und aus Erstfeld stammen soll. 1606 weihte der Konstanzer Bischof Jakob Fugger die neue oder erweiterte Kirche.100

			Die Erstfelder Pfarrkirche war traditionell in Ost-West-Richtung orientiert abb. 437. Pfarrer Gedeon Furrer beschrieb 1872 in seiner Chronik einen romanischen Turmkern. Das Glockengeschoss war abgesetzt, der Turm mit einem Spitzhelm gedeckt. Bis zuletzt kennzeichnete den Bau und den Chorflankenturm eine spätmittelalterliche Gestalt, er besass «zierliche spätgotische Fensterbögen» abb. 436.101
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			abb. 436 Erstfeld, ehemalige Pfarrkirche und ehemalige Schutzengelkapelle. Die Skizze von Friedrich Salathé zeigt die Schutzengelkapelle zwar um 90 Grad gedreht, dürfte ansonsten jedoch die genaueste Dokumentation des Kirchenareals vor 1870 sein. Die spitzbogigen Fenster und Portale sind wahrscheinlich der Bauphase um 1600 zuzuordnen. Zeichnung Friedrich Salathé, Binningen, 1821 / StAUR Graphica 20.01-N-3515.

		

      

      
      
			Beim Abbruch der Kirche im Jahr 1870 waren mindestens drei Putzschichten zu erkennen, die unter anderem einer Barockisierung des Innenraums zuzuordnen sind, die sich über fast das gesamte 18. Jahrhundert hinzog. Eine grössere Vergabung an die Orgel deutet auf eine Erneuerung des Instruments im Jahr 1729 hin.102 Neben der stilistischen Zuschreibung nennen drei Zahlungen an «Hanß Joh. ritzen» in der Kirchenrechnung von 1731 nennen den Urheber der Altarskulpturen (Johann) Jodok Ritz. Der Selkinger Bildhauer zeichnete in den 1730er-Jahren für mehrere Aufträge in Uri verantwortlich, unter anderem auch in Schattdorf abb. 307.103 Zwei Ritz-Altarfiguren, eine ‹Madonna mit Kind› abb. 442 und ein ‹hl. Antonius Eremit›, gelangten über Umwege in den 1950er-Jahren nach Erstfeld zurück. Die Altäre selbst fertigte Jakob Moosbrugger.104 Teil der Barockisierung waren auch eine Bemalung des Turms mit dem Kirchenpatron Ambrosius und Niklaus von Flüe sowie zwei «trutzige» Stierköpfe im Jahr 1736 durch «Maler Püntener»105 – Franz Jakob Püntener, nicht Karl Leonz Püntener, der bereits 1720 verstorben war.106 Zeitgleich wurde auch der Turmhelm vollständig erneuert. Die Ausführung des neuen Dachwerks lag in den Händen des Zimmermeisters Hans Melchior und dessen Bruder Jacob Simon. Der Helm wurde rot gestrichen.107Der Maler und der Orgelmacher logierten bis 1737 im Pfarrhof. Die Orgelrenovation dauerte weitere zwei Jahre und wurde durch den Verkauf einer Gülte finanziert.108 1754 erhielt die Pfarrkirche eine neue Kanzel.109

			In den Jahren 1790/91 wurde die Kirche geweisselt. Eine der höchsten Ausgaben in der folgenden Jahresrechnung ist die Abgeltung dreier italienischer Meister unter der Leitung von «Filino Antonio» für Schnitzarbeiten und für das Ausbessern der Vergoldungen an den Altären.110 Angesichts der vollständig in lokalen Händen liegenden zeitgleichen Renovation der nahen Jagdmattkapelle erstaunt das Engagement der italienischen Künstler in der Pfarrkirche. Die Barockisierung der Erstfelder Pfarrkirche endete mit Glaserarbeiten und einer Orgelrenovation im Jahr 1796.111Weitere Turmknopfschriften aus den Jahren 1845 und 1855 dokumentieren Reparaturen, ausgeführt von Joseph Anton Schell und Marxell Müller. Letztere Reparatur wurde nach dem Schuss eines Berner Scharfschützen während der Sonderbundkriegsbesatzung erforderlich.112

		
			
			
			
			Beinhaus, «Schutzengelkapelle» 1633–1870

			Unter dem Eindruck der verheerenden Pestepidemie von 1629 wurde neben der Pfarrkirche ein Beinhaus errichtet. Die Weihe durch Weihbischof Anton Tritt erfolgte 1633.113 1637 kam die Ölberggruppe aus der Jagdmattkapelle in die Schutzengelkapelle. Im Rahmen der Neugestaltung des gesamten Kirchenareals in den Jahren 1870–1872 wurde die Kapelle abgebrochen. Die 110 kg schwere Totenglocke von 1640 kam in die Josefskapelle in Wassen-Wattingen.114

			Die Schutzengelkapelle besass einen polygonalen Chorschluss, das abgewalmte Dach zierte ein Dachreiter mit Spitzhelm abb. 436. Dokumentiert sind eine Sonnenuhr und ein Sensenmann-Fassadengemälde. Der kleine Bau war zweigeschossig: Im Erdgeschoss wurden die Gebeine verwahrt. Im Obergeschoss, das auch zur Abhaltung der Christenlehre für die Erstfelder Kinder genutzt wurde, stand ein Altar. Von der ehemaligen Ausstattung hat sich eine Figur des personifizierten Todes als Skelett mit einer eisernen Sense erhalten, die im Historischen Museum Uri, Altdorf, verwahrt wird.

			
			
			Neubau 1870–1872

			Im 19. Jahrhundert mehrten sich die Vergabungen an die «Kirchenfabrik» – Zeichen für dringend erforderliche Bau- und Renovationsmassnahmen.115 1866 wurde der Neubau der Erstfelder Pfarrkirche beschlossen und eine Baukommission eingesetzt.116 Im Folgejahr legte Isidor Sutter-Meyer erste Pläne vor, die jedoch 1869 Opfer einer Feuersbrunst wurden. 1870 stand die neue Planung – die Kirche sollte eine Drehung um 90 Grad erfahren und einzig der mittelalterliche Turm bestehen bleiben abb. 437. Mit der Ausführung wurde im Folgejahr Josef Spalt betraut. Die Chorwände wurden mit Fresken ausgeschmückt: Josef Bütler verbildlichte hier die hll. Ambrosius und Martin. Die beiden Seitenaltargemälde lieferte Melchior Paul von Deschwanden. Dargestellt waren den bestehenden Altarpatrozinien entsprechend die Muttergottes sowie der hl. Antonius Eremit abb. 450. Die Obblätter zeigten die hll. Sebastian und Wendelin. Der neue Kreuzweg stammt von P. Meinrad Hug.117 Die etwa 150 Jahre alte Orgel wurde hingegen in den Neubau übernommen. Der Churer Bischof Johannes Fidelis Battaglia konsekrierte den Neubau im Jahr 1872.118 Der Accord zum Einbringen der Turmuhren wurde 1873 mit Franz Josef Felbert abgeschlossen.119 Bereits 1891 musste das Ziegeldach erneuert und 1899 der Turmhelm neu verschindelt werden.
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			abb. 437 Erstfeld, Bauphasen der Pfarrkirche und der Schutzengel- beziehungsweise Totenkapelle. Skizzenhaft rekonstruiert sind der Vorgängerbau, ausgehend von dem bis 1958 bestehenden mittelalterlichen Turm, und die Schutzengelkapelle. Die Dimension des Sutter-Meyer-Baus von 1872 ist bekannt, ebenso der heutige Bau von Josef Steiner 1953. Zeichnung Marion Sauter, Luzern, 2015.

		

      

      
    
			Die Vollendung der Ausstattung zog sich über viele Jahre hin. Weiterhin gingen zahlreiche Spenden ein. Ausserdem wurde 1897 ein «Renovationsfonds» begründet, mit dessen Hilfe 1899 die Orgel durch die Firma Goll revidiert werden konnte.120 1903 musste der Turm frisch gestrichen werden.121 Die Sandstein-Skulpturen der beiden Apostel Petrus und Paulus für die Südfassade wurden 1904 von Andreas Crepaz nach Entwürfen Josef Heimgartners gefertigt.122 Sie ersetzten zwei 1873 erworbene Holzskulpturen aus dem Bestand der alten Kirche in Hellbühl LU.123 1908 konnte die Firma Goll die alte Orgel ersetzen – ermöglicht hatte dies ein Orgelfonds, der auch nach dem Austausch weitergeführt wurde.124 Während dieser Bauphase sind zahlreiche Abgänge zu verzeichnen: Josef Spalt verwendete Teile der Barockaltäre und einige gotische Fensterbögen beim Neubau der Pfarrkirche seines Heimatortes Ruggell FL. Das 1906 neu errichtete Historische Museum Uri, Altdorf, übernahm mehr als 20 Kunstwerke, neben den bereits genannten Werken unter anderem auch die Putti der Barockausstattung.125

			Der unvollendete Bau bereitete Kopfzerbrechen: 1910 lieferte P. Albert Kuhn Vorschläge, wie die Erstfelder Pfarrkirche zu verbessern sei.126 Der Hochaltar konnte schliesslich in den Jahren 1920/21 im Rahmen einer Chorrenovation eingebracht werden: Den Altarkorpus fertigte der Wiler Bildhauer Otto Holenstein. Das Altarblatt ‹Auferstandener› stammt vom Erstfelder Maler Josef Heimgartner.127Der Hochaltar ersetzte einen einfachen Altartisch mit Aufsatz im historistischen Stil. Das Altarkreuz war von einem Baldachin bekrönt und von zwei Skulpturen, unter anderem einem hl.  Ambrosius (heute Taufkapelle), flankiert.128 Die letzte Baunachricht aus dem Sutter-Meyer-Bau datiert aus der Zeit um 1940: Schlossermeister R. Schorno-Ziegler entwarf ein neues Gitter für die Taufkapelle, das in den Neubau übernommen wurde.

			Die historistischeSaalkirche, deren Schiff in den heutigen Bau integriert ist, war Nord-Süd-orientiert. Das Langhaus umfasste ursprünglich fünf Fensterachsen, jeweils flankiert von einem Halbjoch. Der eingezogene Chor schloss polygonal. Der im Kern mittelalterliche Turm befand sich an der östlichen Chorflanke des Neubaus, gegenüber wurde ein dreigeschossiger Sakristeiannex ergänzt. Schiff, Chor und Sakristeiannex waren durch eine umlaufende Traufe verbunden. Die halbrunden Fenster des Schiffs und des Chors gründeten auf einem Gesims. Den Sakristeianbau zierten gekuppelte Rundbogenfenster. Eine besondere Gestaltung erfuhr die Eingangsseite im Süden: Die Kirche wird über eine eingezogene Vorhalle erschlossen, bestehend aus drei Arkaden. Die mächtigen Pfeiler waren dekorativ gefast, die Kapitelle zierte ein Rautenfries. Eine besonders reiche Durchbildung erfuhren die profilierten Arkadenbögen, die einem Polster aus verschlungenen Ranken entwuchsen. Die Gurtbögen und die Kreuzgratgewölbe der Vorhalle waren ornamentiert, das Kirchenportal nach Moses mit «Non est hic alliud, nisi / domus Dei / et porta coeli»129 bezeichnet. Das Emporengeschoss zierten zwei Rundbogenfenster, eine prachtvolle steinerne Rosette sowie zwei aufgesetzte Ädikulä. Im Giebelfeld befand sich ein grosses, mit «1872» datiertes Kreuz abb. 438. 

			Die Erstfelder Pfarrkirche verfügte nun über ein geräumiges, 33 × 16 m umfassendes Schiff mit gut 400 Sitzplätzen. Die zurückhaltende Pilastergliederung mit ornamentierten Filets basierte auf einem Rundbogenfries in Brüstungshöhe. Die Kapitelle befanden sich auf Scheitelhöhe der Fenster, sodass die von umlaufenden Zierfriesen gefasste Felderdecke aufgeständert anmutete. Die Wände waren mit Tapisseriemotiven bemalt, kulminierend im Chorgewölbe: Hier waren die Fensterlaibungen und Bildfelder zusätzlich mit Bordüren abgesetzt. Die reiche Ausführung wurde allerdings in Etappen vollendet. Während die zweigeschossigen Seitenaltäre schmal und hochgereckt die Flanken des mit Engeln bemalten Chorbogens füllten, duckte sich der eingeschossige Hochaltar in die zentrale, in den Kuppelfuss einschneidende Fensternische abb. 440.

			Die Orgelempore war als Holzkonstruktion in den Bruchsteinmauerwerk-Bau eingestellt und schloss die erste Fensterachse mit ein. Die Orgelpfeifen wurden bis zuletzt vom Prospekt aus dem Vorgängerbau gefasst, bestehend aus fünf Feldern in gerader Anordnung. Die Seiten waren überhöht; der mittlere Turm wölbte sich halbrund vor, typähnlich wie der barocke Orgelprospekt in Unterschächen, jedoch etwas reicher verziert.
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			abb. 438 Erstfeld, Pfarrkirche, 1872–1958. Ansicht von Südosten. Isidor Sutter-Meyer liess zwar die barocke Fassadenbemalung von Karl Leonz Püntener am Turm entfernen und die Turmuhren halbkreisförmig in die Traufe des Spitzhelms einfügen – der Kontrast zwischen dem schlanken, im Kern mittelalterlichen Kirchturm und dem monumentalen historistischen Kirchenschiff blieb jedoch bestehen. Foto Karl Küchler, 1957 / PfarrA Er. Slg. BD.
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			abb. 439 Erstfeld, Erweiterung der Pfarrkirche, 1. Entwurf, 1953. Die projektierte Erweiterung der Vorhalle nach Süden hätte den Einbau eines Walmdachs ermöglicht und damit die Mächtigkeit der Giebelfront verringert – wie Steiner es kurz zuvor in Spiringen realisiert hatte. Steiner wollte die Rosette und die Arkaden des Sutter-Meyer-Baus übernehmen und den erweiterten Bau mit einem Dachreiter bekrönen. Modellfoto Josef Steiner, 1953 / PA Hans Steiner, Schwyz.
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			abb. 440 Erstfeld, Pfarrkirche, Schiff und Chor, Zustand 1872–1958. Der neuromanisch gestaltete Raum war reich bemalt. Die beiden Seitenaltäre waren schlicht gestaltet, der Schwerpunkt lag auf den Altarblättern von Melchior Paul von Deschwanden (abb. 450). Der 50 Jahre jüngere, deutlich kleinere Hochaltar rahmte das Hochaltarblatt ‹Herz Jesu› von Josef Heimgartner. Foto Karl Küchler, 1957 / PfarrA Er. Slg. BD.

		

      

			
		
		
			Erweiterung 1951–1958

			Die Erstfelder Pfarrkirche stiess Ende der 1940er- Jahre ein weiteres Mal an ihre Kapazitätsgrenzen. Im Rahmen einer Friedhofserweiterung entstand 1949 die heutige Friedhofskapelle nach Plänen von Walter Götz mit einem Wandgemälde ‹Auferstehung› von P. Bernhard Flüeler.130

			Das Kirchenschiff musste auf gut 700 Sitzplätze erweitert werden. Josef Steiner wurde mit einer Vorstudie beauftragt: Das erste Projekt aus dem Jahr 1951 sah eine Erweiterung der Vorhalle und damit den Neubau der Südfassade vor. Ein neuer Chor sollte in einem weiten Bogen einen baldachinartig gefassten Altar im Norden rahmen. Steiner beabsichtigte, den schmalen mittelalterlichen Turm zu ummanteln und spiegelsymmetrisch um einen gleich grossen Sakristeiannex zu ergänzen. Die erweiterte Pfarrkirche sollte westlich des Chors ausserdem mit einem hexagonalen Kapellenanbau versehen werden. 1953 wurde der Bevölkerung ein erstes Modell der umgestalteten Kirche vorgestellt abb. 439.131

			
			Es stellte sich die Frage, ob der Bau tatsächlich auf zwei Seiten erweitert werden sollte. Die Architekten Josef Franz Utiger und Karl Strobel wurden daher 1955 zu einem Ideenwettbewerb geladen.132 Schlussendlich beschränkte man sich auf eine Norderweiterung, beauftragt wurde Josef Steiner. Die drei vor der Kommunionbank liegenden Priestergräber blieben bestehen, sie befinden sich heute ungefähr bei der siebten Bankreihe.133 Weitere Grabstellen von Laien, die ehemals an den Chor anschlossen, liegen heute unter der Erweiterung der 1950er-Jahre.

			Für die Ausstattung der Pfarrkirche wurden mehrere in der Region wertgeschätzte Künstler herangezogen: Augustin Meinrad Bächtiger lieferte die Entwürfe für die Stationenbilder und die Schiffsfenster, Pfr. Ludwig Schnüriger entwickelte das Konzept für die Chor- und das Taufkapellenfenster. Die Ausführung übernahm die Gebrüder Kirsch Glasmalerei. Die Fenster im Schiff und die Rosette schuf Andreas Kübele. Die Kanzel wurde in Einsiedeln durch Leo Birchler & Söhne gefertigt. Die Schnitzereien ‹Christus mit den Aposteln›, ‹Moses› und ‹Petrus›, stellvertretend für das Alte und das Neue Testament, stammen von Alois Payer.134 Der Tabernakel und das Hochaltar-Kruzifix stammen von Arnold Stockmann, ebenso diverses liturgisches Gerät. Der Taufstein und der Karwochentabernakel in der Taufkapelle stammen von Emil Eltschinger. Den Turmknopf fertigte die Firma Ars & Aurum. Die Restaurierung des Bestands übernahm das Atelier Stöckli. 

			Die Kirche wurde im Februar 1958 von Diözesanbischof Christianus Caminada und von Weihbischof Dr. Johannes Vonderach konsekriert.135 Die Weihe der Orgel der Cäcilia-Orgelbau/A. Frei erfolgte im Sommer. Mit der Weihe der Seitenaltäre zum Jahresende konnten die Baumassnahmen abgeschlossen werden. Zuletzt konnte 2009 der Glockenstuhl instand gesetzt werden. 2017 erfolgte eine Gesamtrenovation durch HTS-Architekten.

			
			
			Baubeschreibung

			Lage

			Die Pfarrkirche liegt in Taubach, am nördlichen Rand des alten Erstfelder Dorfkerns, unweit des Reussufers. Der heutige Bau ist nach Norden orientiert. Der ehemalige linksufrige Saumpfad führt unmittelbar an der Ostseite der Kirche vorbei. 

			
			Äusseres

			Im Rahmen der Erweiterung von 1957/58 wurde das Schiff der Pfarrkirche um eine Fensterachse nach Norden verlängert und der Chorbereich vergrössert, was den Neubau des Turms erforderlich machte. Der neue Chorflankenturm schliesst in einem oktogonalen Spitzhelm, der einem Pyramidenstumpf aufsitzt. Im Eingangsgeschoss ist eine Sakristei eingerichtet. Entgegen der ersten Planung wurde das Glockengeschoss nicht verschalt, sondern mit jeweils vier Rundbogenfenstern versehen. Die Turmfreigeschosse erhalten durch schmale Luken Licht. Gegenüber, an der westlichen Chorflanke, ist der zweigeschossige Annex der Taufkapelle und weiterer Nebenräume angefügt. 

			Die äussere Gestalt des Steiner-Kirchenbaus ist von einer deutlichen Purifizierung geprägt, Gesimse und Lisenen mussten weichen, der gesamte ornamentale Schmuck der Arkaden der Vorhalle wurde entfernt – der Putzbau präsentiert sich heute äusserst schlicht. Einzig die Kreuzfensterchen und die Rosette auf Höhe der Orgelempore blieben bestehen – mit neuer Verglasung in stilisierter Lilienform und einer Würdigung der Organistenfamilie Wipfli, die über 140 Jahre lang den Erstfelder Organisten gestellt hatte. Die beiden Fenster auf der Eingangsseite wurden in Skulpturennischen umgewandelt und mit den vorhandenen Apostelfiguren Petrus und Paulus bestückt. Im Giebelfeld ist eine neu angeschaffte Madonnenskulptur platziert. 

			
			
			Glocken

			Das ehemals aus vier Glocken bestehende Geläut wurde anlässlich des Turmneubaus 1957 modifiziert: Zwei Glocken kamen in die «Diaspora», in die St.-Anna-Kirche in Glattbrugg ZH. Die beiden Sermund-Glocken aus dem Jahr 1581 wurden um drei Glocken der Giesserei Rüetschi ergänzt.136 Ausserdem ist im Glockenturm eine Karfreitagsraffel mit vier Hämmern und schmiedeeisernem Kurbelantrieb fix installiert, eine weitere Raffel mit zwei Hämmern ist deponiert.

			– Auferstehungs- oder Christusglocke, bezeichnet: «Ich bin die Auferstehung und das Leben, wer an mich glaubt wird leben, auch wenn er gestorben sein wird» und «Zur Ehre Gottes durch Opfer und Gaben der Pfarrkinder von Erstfeld gestiftet 1957», Reliefs: Gemeindewappen und der Auferstandene (Schlagton c’, 2478 kg, Ø 160 cm). – St. Ambrosius- und Otmarglocke von Franz Sermund, 1581. Kronenbügel mit bärtigen Fratzen. Die Schulter ist mit einem geflochtenen Band verziert, das ebenso wie die Inschrift «Laudo Deum verum, voco plebem, congrego clerum, Defunctus ploro, fest decoro, tempestatem fugo»137 von Stegen gefasst wird. Unter dem Schriftband sind einzelne Blätter angeordnet. Die Giesserinschrift «Zu Gottes Ehr hat mich gegossen Herr Frantz Sermund Unverdrossen» befindet sich unter einem der beiden Bischofsreliefs, wohl die Kirchenpatrone darstellend. Ausserdem ist die Glocke mit sechs Apostelköpfen geschmückt (Schlagton es’, 1325 kg, Ø 130 cm). – Muttergottesglocke, bezeichnet: «Maria, Königin des Friedens, bitt für uns», Reliefs: Muttergottes sowie die Wappen der Glockenpaten, die Familien Püntener und Bigger (Schlagton f’, 1006 kg, Ø 1200 cm). – Wisi- oder Heilig-Kreuz-Glocke von Franz Sermund, 1581. Kronenbügel mit bärtigen Fratzen. Die Schulter ist mit einem Blattgeschlinge-Ornament verziert, das ebenso wie die Inschrift von Stegen gefasst wird: «Vox mea cunctorum terror sit daemoniorum mentem sanctam spontaneam, honorem Deo et patriae liberationem».138 Die Giesserinschrift ist unter einem Kruzifixrelief angeordnet. Des Weiteren sind Christus Pantokrator und ebenfalls sechs Apostelhäupter aufgebracht (Schlagton g’, 657 kg, Ø 103 cm). – St.-Johannes-Glocke, bezeichnet: «Ich bin die Stimme des Rufenden in der Wüste, bereitet den Weg des Herrn!», Relief Johannes’ des Täufers und die Familienwappen der Glockenpaten Baumann und Wipfli (Schlagton b’, 443 kg, Ø 90 cm). – Ausserdem: Dreifaltigkeitsglocke von der Blackenkapelle, gegossen von Moritz Schwarz, 1596 (Ø 45 cm). Die Glocke ist mit insgesamt elf Stegen akzentuiert. Die Schulter ziert neben der Inschrift «O SANCTISSIMA ET INDIVISA TRINITAS, MISERERE NOBIS 1596»139 ein umlaufendes Blattrankenornament, ausserdem finden sich dort Reliefs des Gekreuzigten, der ‹Madonna mit Kind› und ein kleines Wappenschild. Die beschädigte Glocke wurde 1975 ersetzt und steht heute auf dem Erstfelder Kirchenvorplatz.140

			
			Inneres

			Der lichte Saal kontrastiert mit einer massiven holzsichtigen Felderdecke. Die Höhendisposition des Nordabschlusses wurde von Josef Steiner fein abgestimmt: Die Seitenaltäre standen auf einem Plateau, der Chorbogen rahmte vier Stufen, Chor und Altar waren um jeweils drei weitere Stufen erhöht. Um Platz für Messfeiern im kleinen Rahmen zu erhalten, wurde der Chorbereich bei der letzten Renovation umgebaut. Die Altarstufen wurden nach vorn gerückt und der Zellebrationsaltar auf ein Podest in das Kirchenschiff gesetzt. Um 180 Grad gedreht, bietet die neue Disposition im Chor Platz für 50 Gläubige. Das Niveau des Kirchenschiffs wird nun nach drei weiteren Stufen im Bereich der Kanzel erreicht. Die rundbogigen Chorfenster schneiden wie beim Vorgängerbau in die Wölbung ein abb. 441. Der Schwerpunkt der Ausstattung liegt auf der Gestaltung der Fenster, ergänzt um die in feinen Strichen konturierten Stationenbilder. Als Vorbild diente Augustin Meinrad Bächtiger die in den Putz geritzte Bildfolge von August Wanner in der Herz-Jesu-Kirche in Zürich-Oerlikon ZH.141
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			abb. 441 Erstfeld, Pfarrkirche, Schiff und Chor, 1958. Das helle Schiff erfährt leichte Farbakzente durch die Fenster, die Szenen aus dem freudenreichen und dem glorreichen Rosenkranz zeigen – entworfen von  Augustin Meinrad Bächtiger. Gesteigert wird die atmosphärische Farbwirkung im Chor, wo Pfarrer Ludwig Schnüriger in den Fenstern die Kirchenpatrone sowie Christus Pantokrator und zwei betende Cherubim überlebensgross abbilden liess. Foto, um 1958 / StAUR AK-Slg.

		

      

      
      
	
			Taufkapelle

			Die Taufkapelle grenzt im Nordwesten an das Schiff. Der Raum ist kreuzgratgewölbt und mit einem schlichten Altartisch aus Gotthardserpentin auf einem Podest versehen. Das dreiteilige Thermenfenster zeigt die ‹Vertreibung aus dem Paradies›, die ‹Unbefleckte Empfängnis› und die ‹Taufe Christi durch Johannes im Jordan›. In den oktogonalen Taufstein aus Jurakalk in etwas altertümlich anmutender Gestalt ist das Wappen der Walker eingemeisselt. 

			
			
			
        
          [image: ]
        

      

      
        
			abb. 442 Erstfeld, Pfarrkirche, ‹Madonna mit Kind› von Jodok Ritz, um 1730. Das Jesuskind scheint mit ausgebreiteten Armen vor dem Oberkörper seiner Mutter zu schweben. Die neue Zuschreibung an (Johann) Jodok Ritz anstelle dessen Vaters aufgrund der Kirchenrechnung wird stilistisch gestützt durch die überlängten, aufrechten Proportionen von Gesicht und Krone der Madonna. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
      
			Ausstattung

			Altäre

			Hochaltar und Seitenaltäre sind als schlichte Altartische aus grün-weiss durchzogenem Gotthardserpentin aus Hospental gestaltet. Das Ensemble des Hochaltars wird vervollständigt durch einen Tabernakel, ein Altarkreuz und sechs Kerzenleuchter aus feuervergoldeter Bronze. Die Tabernakeltüren zeigen Christus mit dem Kommunions kelch, umringt von Apostelköpfen, sowie Papst Pius X. mit einer engelsgleichen Kindergruppe. Über den Seitenaltären sind die barocken Figuren einer Madonna mit Kind abb. 442 und des hl. Antonius Eremit von Johann Jodok Ritz angeordnet. Der Bauernheilige trägt einen Kapuzenumhang. Seine charaktervollen Gesichtszüge werden durch einen fein gelockten Bart gesteigert. Die beiden römisch gewandeten Leuchterengel zu Füssen des hl. Antonius stammen ebenfalls aus dem Bestand des Vorgängerbaus und sind mit «1625» datiert.142

			
			
	
			Orgel

			Die Orgel wurde von der Firma Cäcilia Orgelbau/ A. Frey gebaut. Sie besitzt 34 Register. 17 von 23 Registern wurden vom vorhandenen Instrument übernommen, einer Orgel der Firma Goll aus dem Jahr 1908. Die Orgel wird über einen elektrischen Spieltisch betrieben. Sie hat drei Manuale, wovon eines das Rückpositiv bedient, und umfasst 2422 Pfeifen – 1598 davon sind neu.143
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			abb. 443 Erstfeld, Pfarrkirche, Vortragekreuz, 2. Hälfte 14. Jahrhundert, mit Medaillons aus dem 19. Jahrhundert. Die Kreuzbalkenenden sind mit Bergkristallen, rückseitig mit Evangelistenmedaillons besetzt. Der silberne Kruzifixus ist gegossen. Das fein gekräuselte Haar wird von einer Kordel gehalten, der Brustkorb ist mit Rippen geformt, ähnlich dekorativ fällt der knielange Lendenschurz. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 444 Erstfeld, Pfarrkirche, Monstranz von D[ominus] Aloÿsius Siffert, 1805. Die Monstranz ist ein Werk des Frühklassizismus (Louis-seize). Zwischen den Strahlenkränzen ist eine verschlungene Lorbeergirlande angeordnet, die mit Ähren und Weintrauben aus Halbedelsteinen reich besetzt ist. Der Schrein gründet auf einem Relief des hl. Ambrosius und endet in einer Krone mit Kreuzaufsatz. Den Fuss ziert unter anderem der Erstfelder Wappenhirsch. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      

			Kirchenschatz, Bildwerke und Pfarrbibliothek

			Liturgisches Gerät

			
			
			
  – Prozessionskreuz abb. 443, 2. Hälfte 14. Jh., mit
  Medaillons aus dem 19. Jh. (H. 51 cm, Korpus H. 16
  cm).144–
  Zylindrisches Ölgefäss, Ende 16. Jh. (H. 17,5 cm).
  Versilbert, partiell vergoldet. Kruzifixaufsatz mit filigranem
  Astkreuz. – Hostiendose, um 1600 (H. 8 cm).
  Versilbert, vergoldet, ziselierte Zierleiste an Fuss und Deckel,
  Kugelaufsatz. –Tibaldi-Kelch, um 1620, gemarkt «Uri» und
  «MAT»
  (Michelangelo oder Josef Tibaldi), erweitert zu
  einem Ziborium (inkl. Deckel H. 33,5 cm). Der silbervergoldete
  Kelch weist den für die Tibaldi typischen eiförmigen Nodus mit
  Engelsköpfen auf. Weitere Engelsköpfchen finden sich – neben
  getriebenen Reliefs der beiden Kirchenpatrone und einer Madonna
  mit Kind – auf dem Fuss und dem schmalen Kuppakorb. Die Zarge des
  Sechspassfusses mit Zwickellappen ist mit Rauten geprägt. Der
  jüngere Ziboriumsdeckel ist geschnürt. –
  Messkännchengarnitur, um 1650 (H. 10 cm, Platte 30,5 × 19
  cm). Massiv Zinn, geschweifte Platte mit Blattornamenten und
  kleinen Voluten, Kännchen vertikal gerillt, stark plastisch
  gearbeitet. – Messkännchengarnitur, um 1650 (H. 11 cm, Platte
  29,5 × 23 cm). Einfache handwerkliche Treibarbeit. Das Kordelband
  am Fuss setzt sich jeweils am Standring fort. – Barocke
  Zinnplatte, um 1700 (27,8 × 21 cm). Geschweift, massive,
  handwerkliche Ausführung.145 –
  Messkännchengarnitur, gemarkt «Schwyz» und «Schaufelkreuz»
  (Imhof), 1726. Stifterinschrift: «* PAROCHI * IN * ERSTFELDEN * 1726»
  und «* Ex * DONO * ARD * IOA * IAC *
  GALLATIN» (H. 16 cm, Platte 27,5 × 18,5 cm). Die
  gelängte Form und das Lorbeergehängedekor der beiden Kännchen
  deuten auf eine Ergänzung um 1800 hin. –
  Weihrauchfass mit Schiffchen abb. 449, um 1762, Nodus ersetzt (H. 17 cm
  / H. 27 cm). Stifter- und Goldschmiedinschrift:
  «HPR ANTO /
  TRÖSH DES / RATHS / VND SEIN» und «BRVDER / JO’JOSEPH / TRÖSH». –
  Pfr.-Tanner-Kelch abb. 445, Mitte 18. Jh.(H. 27
  cm).146 – Kelch, 1800,
  Kuppa wohl jünger (H. 22,2 cm). Silbervergoldete
  Treibarbeit. Ausladende Voluten rahmen
  umkränzte Maria-, Josef- und IHS-Embleme, Balusternodus.
  Versilberte Bodenplatte mit Stifterinschriften, eingeritzten
  Stifterwappen, dem Kirchenpatron Ambrosius und dem Erstfelder
  Wappenhirsch: «R.V. Catharina Muther /Benet
  […]», «S. Ambrosius», «P.R.D. Jo… . Georg. a. Sch
  /
  wand .
  p . + . Paroch . Poci» und «Eccesiæ Parochialis
  /
  Erstfeldæ . a. 1800». – Monstranz im Empire-Stil, von
  D. Aloÿsius
  Siffert abb. 444, 1805 (H. 63 cm).
  Inschriften am Fuss: «D. Aloÿsius
  /
  Siffert /fecit / Aug. Vind.», «Ad usum /
  Ecclæ/Parochialis /Erstfeldae» und «Sumptibus
  /
  Parochianorum / 1805». Die Monstranz
  kostete 362 Gulden.147 – Klassizistischer
  Kelch
  abb.
  446, 1805 (H. 27 cm). Gestiftet von «Sumtibus
  /
  P.R.D. Ioan Georgii / a
  Schwanden, / Notarii Apõlici / p. T. Parochi / Erstfeldæ
  /
  1805»148. – Paar
  historistische Messkännchen, 19. Jh. (H. 12 cm).
  Klassische Zinnkrugform,
  Blatt-Wellen-Ornamentam Fuss, Lilienband am Korpus. –
  Neuromanische Monstranz mit Beuroner Einfluss, Ende
  19. Jh., bezeichnet mit «ECCE PANIS VIATORUM FACTUS CIBUS ANGELORUM»149 (H. 66 cm).
  Gestufter runder Fuss mit Kissennodus. Sechspassige
  Monstranz mit Emailemblemen der Evangelisten, dem Lamm Gottes und
  dem Pelikan. Fassung aus filigranen (Wein-)Ranken,
  Strahlenkranz.150 – Paar Custodien,
  Anfang 20. Jh. (H.
  31,5 cm).151 Vergoldet,
  IHS-Emblem, Kreuzaufsatz geschmückt mit Blüten. –
  Prälat-Furrer-Kelch abb. 447, 1923, gemarkt
  «A.
  Stockmann» und «800» (H. 22,5 cm). Gewidmet Pfarrer
  Gedeon Furrer, im Amt 1873–1931: «FÜR · 50 · JAHRE · TREUE. HIRTENSORGE ·
  DEM · HOCHW. PRÄLAT ·
  G. FURRER ·
  /
  VON · SEINEN PFARRKINDERN ·
  IN · DANKBARKEIT GEWIDMET /ERSTFELD
  · AM · FRONLEICHNAMSFESTE ·
  31. MAI. 1923» sowie
  Furrer-Wappen. – Neuromanisches Ziborium, 1929, Stifterinschrift
  «A. R. H. Al. Püntener 1929» (H. 28 cm). Silbervergoldet, Kanten
  mit feinen Perlstäben geschmückt. – Weihrauchfass, Anfang
  1930er-Jahre (H. 20 cm). Messing, stark geschnürter
  Stand, rundbogig durchbrochener Deckel. – Wipfli-Ziborium, um
  1950, gemarkt «M. Stücheli, Wil» (H. 24,5 cm). Stifterinschrift:
  «STIFTUNG VON FRAU STÄNDERAT ANNA
  WIPFLI-RUETSCHI, ERSTFELD». Vergoldet, leicht gehämmerte
  Oberfläche. Kreuzaufsatz gefasst mit
  Halbedelsteinen. – Taufgarnitur im historisierenden
  Stil, 1957 (H. 19 cm, Schale Ø 19,5 cm). Im Stand bezeichnet
  «D.D THOMAS HERGER * MCMLVII *
  ECCLESIAE PAROCHIALI IN ERSTFELD» und
  Herger-Wappen. Versilbert, feine Kanne mit
  filigranem Delfinhenkel und ausladendem Ausguss. – Herger-Ziborium, 1965,
  gemarkt «925» und «E» (H. 21 cm). Stifterinschrift:
  «ECCLESIAE S. AMBROSII ERSTFELD
  TEMPORE CONCILII VATICANI SECUNDI MCMLXV DEDICAVIT THOMAS HERGER
  PAROCHUS». – Diverse Patenen, 20. Jh., u.a.
  von Arnold Stockmann
  und Paul Nigg.
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			abb. 445 Erstfeld, Pfarrkirche, Pfarrer-Tanner- Kelch, 2. Hälfte 18. Jahrhundert. Das Rokokowerk besticht durch die plastische Durchformung des gebuckelten Fusses und des Balusternodus: Kartuschen mit Rautenmuster, Rocaillen, Blüten und Blattwerk. Pfarrer Johann Peter Tanner amtete 1742–1788 in Erstfeld. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014. 
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			abb. 446 Erstfeld, Pfarrkirche, klassizistischer Kelch, 1805. Über dem gestuften, ausladenden Fuss erhebt sich ein schlichter Kelch mit durchbrochener Silberkuppa. Verziert sind Kelch, Vasennodus und Kuppakorb mit Lorbeergehängen und Blattwerk. Der Fuss ist mit Silberblechschmuck und Halbedelsteinen geschmückt. Der Kelch gehörte Johann Georg Aschwanden, apostolischer Notar und Pfarrer von Erstfeld. Neben der Stifterinschrift ist auch das Familienwappen eingraviert. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 447 Erstfeld, Pfarrkirche, Prälat-Furrer-Kelch von Arnold Stockmann, 1923. Das Geschenk der Gemeinde würdigt die Verdienste des Seelsorgers Gedeon Furrer (1873–1931). Den Fuss zieren getriebene Medaillons, unter anderem eine Darstellung des hl. Martin. Schaft, Rhombennodus und Kuppakorb sind in Jugendstilformen floral dekoriert, der gesamte Kelch mit Halbedelsteinen besetzt. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 448 Erstfeld, Pfarrkirche, Wettersegen, um 1650. Das schlichte Standkreuz ist der älteste Erstfelder Wettersegen. Der Kern ist mit getriebenem Silberblech ummantelt, die Kreuzenden sind lilienförmig ausgebildet. Zwei Strahlenkränze fassen den ovalen Kreuzpartikel-Reliquienschrein. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.  
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			abb. 449 Erstfeld, Pfarrkirche, Weihrauchfass mit Schiffchen, um 1762, wohl von Franz Michael Spielmann. Das bauchige Fass ist mit zwei Inschriftenkartuschen und einem Relief des Auferstandenen versehen. Beide Stücke sind reich getrieben: üppige Rocaillen und Blütengirlanden. Der Nodus des Schiffchens könnte eine spätere Ergänzung sein. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

			
		
			Textilien

			Ab 1913 war der Paramentenverein in enger Zusammenarbeit mit den Firmen J. Strässle, Fraefel & Halter und Franscini & Lorenzetti um den Unterhalt der Messgewänder bemüht.152 Der Bestand umfasst mehrere aufwendig gearbeitete Chormäntel aus der Zeit um 1900, jedoch nur wenige herausragende beziehungsweise ältere Messgewänder.

			– Kasel, 17. Jh., regelmässiges Blumenornament auf grauem Grund. – Rote Blumenkasel, 18. Jh. – Weisse Streublumenkasel, 18. Jh. – Schwarzer Chormantel mit stilisierter Rebenstickerei, um 1900. – Weisser Chormantel mit Weinrebenstickerei, Anfang 20. Jh. – Lila Chormantel mit goldener Blütenstickerei, Anfang 20. Jh. – Goldener Chormantel mit Ährengeschlinge und IHS-Emblem, Anfang 20. Jh. Schliessen mit kleinen Emaillen. – Grüner Chormantel mit grossem IHS-Emblem, um 1920. – Baldachin mit vier Ratsherrenmänteln, Ende 19. Jh. Damast, bestickt mit einer Pelikangruppe. – Ausserdem: Paar Kirchenfahnen mit Darstellungen des hl. Ambrosius und des hl. Martin von Karl Meinrad Triner, 1779, Fahne von Kirchenschneider Leonz Peter. – Paar Surenen-Prozessionsfahnen mit Bildnissen der hll. Antonius und Wendelin, 1899 im Atelier Meyenberg erworben.153 Zylindrisches Metallbehältnis zur Aufbewahrung. – Lamm-Gottes-Fahne, Anfang 20. Jh. Reich bestickt mit Ähren und Reben.

			
			Reliquiare

			– Kreuzpartikelmonstranz/Wettersegen abb. 448, um 1650 (H. 27 cm).154 – Kreuzpartikelmonstranz, Ende 17. Jh., nach 1954 neu bestückt, bezeichnet mit «S. Pius Pp X.» (H. 21,5 cm). Kern mit Goldblech ummantelt. Vierpassige Kreuzenden, besetzt mit Blüten und Kugeln. Fächerförmig gerillter Rundfuss. Rückseitig: Herz-Jesu-Emblem.

			
			Gemälde

			– Bruderschaftsbild der Rosenkranzbruderschaft ‹Madonna mit Kind› mit den hll. Dominikus und Katharina von Siena, um 1630 (97,5 × 77,5 cm). Die Madonna thront auf einer Erdkugel beziehungsweise in einem lichten Wolkenmeer, das mit Puttiköpfchen durchsetzt ist. Die beiden Heiligen knien zu ihren Füssen. Neben den Blickbezügen sind die Figuren durch dargebotene Rosenkränze miteinander verbunden. Die zurückhaltend farbige Kleidung und die zentrale Bildkomposition schaffen eine ausgewogene Harmonie. – ‹Pietà› von Karl Leonz Püntener, Anfang 18. Jh. (190 × 155 cm).155 Die leidvoll beseelte Figurengruppe, Maria Dolorosa mit dem Leichnam Christi, Johannes und Magdalena, ist in einer Diagonalkomposition am Fuss des Kreuzes positioniert. Im Vordergrund liegen die Leidenswerkzeuge, im Hintergrund öffnet sich eine weite Landschaft mit der Stadtsilhouette von Jerusalem. Das Ölgemälde – als Vorbild diente das Calvaert-Bild in der Getschwilerkapelle abb. 221 – wird von kleinen Darstellungen der 14 Nothelfer gerahmt. Der Bestimmungsort dieses Andachtsbilds lässt sich nicht rekonstruieren. – Ehem. Seitenaltarblätter ‹Muttergottes mit Kind› und ‹Antonius Eremit› von Melchior Paul von Deschwanden abb. 450, 1872. Signiert und datiert mit «M. Paul Deschwanden 1872» beziehungsweise «M.P.D. 1872». – Ehem. Altarblatt ‹Herz Jesu› von Josef Heimgartner, 1921. Überlebensgrosse Figur vor punziertem Goldgrund: IHS-Monogramm in Rautenornament. In Heimgartners umfangreichem Schaffen finden sich mehrere ‹Herz-Jesu›-Darstellungen beziehungsweise des typähnlichen ‹Auferstandenen›. Das Motiv folgt den weit verbreiteten Andachtsbildern. Das Erstfelder Spätwerk ist jedoch das einzige in Heimgartners  œuvre, das den Protagonisten vor einem gepunzten Goldgrund zeigt.
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			abb. 450 Erstfeld, Pfarrkirche, ehemalige Seitenaltarblätter ‹Muttergottes mit Kind› und ‹Antonius Einsiedler› von Melchior Paul von Deschwanden, 1872. Die neben dem hl. Antonius platzierten hll. Anna und Laurentius sind von einem Wolkenmeer umgeben – eine typische Komposition Deschwandens. Die Madonnendarstellung, ergänzt um die hll. Dominikus und Augustinus sowie den sel. Simon Stock, zeigt hingegen eine ungewöhnliche Dichte. Die Komposition könnte aus der alten Kirche übernommen worden sein. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
		
			Skulpturen

			– Flügelalterfigur ‹hl. Laurentius›, 15. Jh. (H. 114 cm). Der jugendliche Märtyrer ist halb plastisch ausgeformt. Er trägt eine vergoldete Dalmatika mit reduziertem Faltenwurf, Rost und Palmzweig. Die starre Haltung wird durch eine leichte, etwas ungelenke Überkreuzung der Beine gebrochen.156 – hl.-Christophorus-Büste, 1. Hälfte 16. Jh. (H. 40 cm). Der fein durchmodellierte Bart und die Gesichtszüge des Heiligen kontrastieren mit dem schlichten Gewand. – Vortrageskulptur ‹hl. Ambrosius mit Bienenkorb› (H. 91 cm), um 1600. Der Bischof ist in ein prachtvolles versilbertes Gewand und einen vergoldeten Umhang gekleidet. Der Faltenwurf ist linear und besitzt noch keinen barocken Schwung.157 – Ehem. Triumphbogenkreuz, um 1600 (H. ca. 200 cm). Frühbarock mutet das zwischen die Beine geschlungene Lendentuch an, spätmittelalterlich erscheinen hingegen der Brustkorb mit den sich abzeichnenden Rippen und die Lockenpracht. Äusserst ausdrucksstarke Gesichtszüge mit weit geöffnetem Mund, breite, geschnürte Dornenkrone.158 – ‹hl. Sebastian›, 1. Hälfte 17. Jh. (H. 94 cm). Der aufrecht vor einem markanten Baumstamm stehende Heilige trägt eine aussergewöhnliche Oberlippen-Kinnbart-Kombination. In den Baumstamm ist ein Opferstock eingefügt. – Vortrageskulptur ‹hl. Augustinus› mit flammendem Herz, Sockel mit Bessler-Crivelli-Allianzwappen159, um 1700 (H. 91 cm). Die silbern, rot und gold gewandete Halbfigur wendet sich in sanftem frühbarockem Schwung gen Himmel. – Vortrageskulptur ‹Thronende Madonna mit Kind› abb. 451, um 1700 (H. 83 cm). Reliquienschrein im Sockel. – ‹hl. Josef mit Kind›, 1730er-Jahre (H. 141 cm). Josef trägt ein goldenes Kleid, Massgabe des Faltenwurfs ist die Kontrapoststellung. Das Jesuskind windet sich mit grosser Dynamik dem Betrachter entgegen. – Paar barocke Altarkreuze, 18. Jh. (H. 78 cm, Korpus H. 30 cm). – ‹hl. Ambrosius›, 2. Hälfte 19. Jh. (H. 90 cm). Frontale Ausrichtung, starre Haltung, reduzierte Gewanddrapierung. Der Kirchenpatron war bis 1921 Teil des provisorischen Hochaltars.160 – ‹Auferstandener› (Tabernakelbekrönung), wohl um 1900 oder stark überarbeitet – eventuell aus dem Altarprovisorium vor 1921 (H. 83 cm). Flache Gesichtszüge, wenig plastische Körperlichkeit, kompakter Lendenschurz. – Altarkreuz, 1. Hälfte 20. Jh. (Korpus H. 71 cm). Turbanartige Dornenkrone, Strahlenbesatz. – ‹Thronende Anna selbdritt›, 1984 (H. ca. 60 cm). Ersatz für die entwendete spätgotische Figurengruppe.161
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			abb. 451 Erstfeld, Pfarrkirche, Vortrageskulptur ‹Thronende Madonna mit Kind›, Ende 17. Jahrhundert. Das schöne Antlitz der Madonna kontrastiert mit dem füllig ausgebildeten Jesuskind. Ausgesprochen mütterlich wirkt das Umschlingen des Kinderkörpers – meist thront das Jesuskind frei auf dem Arm der Mutter. Die qualitätvolle Arbeit deutet auf die Werkstatt von Hans Wilhelm Tüfel. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
   
			Leuchter und Ampeln

			– Paar Altarleuchter, 2. Hälfte 17. Jh. (H. 65 cm). Reiche, vergoldete Schnitzarbeit, Tatzenfüsse. – Paar Altarleuchter, 2. Hälfte 17. Jh. (H. 63,5 cm). Balusterschaft, vielfach gerillter Fuss, Stand aus Voluten und Kugeln.162 – Acht grosse und zwei kleinere Altarleuchter, um 1730 (H. 49,5 cm, H. 43,5 cm). Geschwungenes dreieckiges Postament, Balusterschaft, partiell gedreht. – Altarleuchter, um 1730 (H. 91 cm). Versilbert und vergoldet, zu vorigen gehörend. – Paar Chorleuchter (H. 197,5 cm) Versilbert und vergoldet, zu vorigen gehörend.163 – Sechs klassizistische Altarleuchter, um 1800 (H. 66,5 cm). Auf Vorderansicht gearbeitet, mit getriebenem Silberblech verkleidet. Ein weiterer Leuchter ist zu einem Altarkreuz umgearbeitet (H. 81,5 cm), Korpus als gegossener Zweinageltypus (H. 16 cm). Reich verzierte, durchbrochene Kreuzenden. – Ewig-Licht-Ampel, 1872 (H. 61 cm). Schlichter Korpus, neubarocke Kerzenarme. – Unter den um 1900 entstandenen gegossenen Messingleuchtern ragen sechs Engelleuchter hervor (H. 70,2 cm). Fein durchbrochener Fuss, Schaft als vollplastischer Engel mit ausladenden körperhohen Flügeln ausgebildet. Schalenförmige Tülle, reich dekoriert. 

			
			
			Pfarrbibliothek

			Die Pfarrei verfügt über einen umfangreichen Buchbestand aus dem späten 15. bis 18. Jahrhundert, ausserdem über zwei Wiegedrucke:164 Antiphonar, ca. 1488 (PfarrA Er. B 04.8.2/1). – Obsequiale Constantiense, gedruckt bei Erhard Ratolt, 1502 (PfarrA Er. B 4.8.2/2). 

			
			
			Verschiedenes

			– Renaissancestuhl, frühes 17. Jh. Das Gegenstück befindet sich in der Jagdmattkapelle abb. 476. – Ehem. Heilig Grab, 1825–1959. Gut 120 Jahre lang wurde in der Karwoche jeweils ein bühnenartiges Heilig Grab aufgestellt. Die Bemalung des Gehäuses von Schreiner Franz Joseph Durrer stammte von Nikolaus Bütler und von Anton Gunter(n); der Sarkophag mit dem Corpus Christi von Josef Heimgartner. Die Kosten – 150 Gulden – verdeutlichen die monumentalen Ausmasse dieser Installation.165 – Ostergriffel «Stilus pro vigilia paschali», 2. Hälfte 20. Jh. von «J. STRÄSSLE LUZERN /KIRCHENBEDARF BEI DER HOFKIRCHE» (H. 22,8 cm). Lamm-Gottes-Aufsatz. – Erwähnenswert ist ein hölzerner Hostienmodel aus Erstfeld von 1736, der sich heute im Museum der Kulturen Basel, Abteilung Europa, befindet (Inv. VI 11117).

			
			Würdigung

			Die erhaltenen Bildwerke und Kunstgegenstände bezeugen über die Jahrhunderte eine reiche Kirchenausstattung – etwa das spätgotische Relief des Apostels Paulus oder die barocke Seitenaltarbestückung von Jodok Ritz. In der bis 1870 bestehenden mittelalterlichen Kirche liess sich jedoch auch mit Letzteren schwerlich ein barockes Gesamtensemble erzeugen. 

			Der bis auf den Turm vollständige Neubau von 1872 folgt im neuromanischen Stil dem umfangreichen Œuvre Isidor Sutter-Meyers in der Innerschweiz. Auch der Baumeister Josef Spalt blieb in der Region tätig, er renovierte in den Jahren 1876–1878 die Pfarrkirche von Wassen und errichtete anschliessend die Pfarrkirche in Rothenthurm SZ, deren Aussenbau bis heute einen Eindruck von der ehemaligen Gestalt der Pfarrkirche von Erstfeld vermittelt.166 Die verspätete Fertigstellung des Hochaltars Anfang der 1920er-Jahre schlug sich auch in der Qualität nieder: Das ‹Herz-Jesu-Bild des Erstfelder Malers Josef Heimgartner, ein Spätwerk mit punziertem Goldhintergrund, mutet stilverspätet an.

			Die Arbeit von Josef Steiner war von grosser Sensibilität gegenüber dem bestehenden Ortsbild geprägt, wie auch schon in Seelisberg (1935) oder Spiringen (1950/51). Stets tangiert der Neubau den Gesamteindruck so wenig als möglich. Allerdings wurde die Pfarrkirche von Erstfeld am Aussenbau wie im Innenraum erheblich purifiziert. Der Gesamteindruck ist zwar harmonisch – aus heutiger Sicht jedoch ein problematischer Eingriff in die historische Bausubstanz.

			
			
			Dokumentation

			Quellen

			– Ablassbrief, 1318 (PfarrA Er. A 4.5/1). – Die Turmknopfschriften von 1736, 1845, 1855 und 1901 befinden sich im Turmknopf. Abschrift von Thomas Herger, 1957 (PfarrA Er. A 4.4/5). – Notiz zu div. Kirchenrenovationen, 1757 (PfarrA Er. A 6.3.1.3/1). – Kirchenrechnungen 1789–1877 (PfarrA Er. B 8.6/3). – Gedeon Furrer. Bau und Einweihung der Pfarrkirche zu Erstfeld (Ms.), 1872 (PfarrA Er. B 6.3.1.2/1). – Kirchen-Rechnung, 1867–1874 (PfarrA Er A 6.3.1.2/1 [2]). – Kirchenbau-

			Abrechnung, 1874 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/1 [2]). – Accord Kirchenuhr, 1873 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/1 [2]). – Kirchenratsprotokolle, 1862–1894 (PfarrA Er. B 3.7/1). – Orgelfonds Pfarrkirche, 1899–1911 (PfarrA Er. B 6.3.1.7/1). – Urkundenkopien von Pfr. Gedeon Furrer, 1900ff. (PfarrA Er. B 4.4/3). – Pfarrchronik 1901–1921 (PfarrA Er. B 4.4/4). – Gutachten von P. Dr. Albert Kuhn, Einsiedeln, 1910 (PfarrA Er. A 6.3.1.3/4). – Pfarrchronik 1921–1972 (PfarrA Er. B 4.4/5). – Subventionsantrag Friedhofsbauprojekt, 1948 (StAUR P-1/347). – Bauabrechnung, 1960 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/2 [20]). – Rechnungsbuch, 1956/58 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/2 [20]). – Kostenvoranschlag und Abrechnung über die Erweiterung und Renovation der Pfarrkirche Erstfeld 1956–1958 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/4). – Protokolle der Studienkommission 1954–1956 und der Baukommission für die Erweiterung und Renovation der Pfarrkirche in Erstfeld 1956–1961 (PfarrA Er. B 6.3.1.2/2). – Robert Furrer-Spahni. Kunstgegenstände aus Erstfeld im Hist. Museum in Altdorf (PfarrA Er. A 6.7/1). – Ders. Aktennotiz zur Begehung der Pfarrkirche Erstfeld, 30.8.1988 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/1 [1]). – Ders. Das Pfarreizentrum St. Josef in Erstfeld (Ms.), 1990er-Jahre (PfarrA Er. B 6.7/2). – Ders. Aus der Baugeschichte der Pfarrkirche zu Erstfeld, 1864–1872 (Ms.), 1991 (PfarrA Er. A 6.3.1.2/1 [1]). – Ders. Heimgartner-Konvolut (PA Robert Furrer-Spahni, Zug). – Ders. Friedhof und Beinhaus in Erstfeld, ca. 2003 (PfarrA Er. B 6.7/1). – Ders. Inventar der Kult- und Kunstwerke in der Pfarrkirche St. Ambros in Erstfeld, 2003 (PfarrA Er. B 6.7/1–B 6.7/2). – Rechnungen der Kirchenvögte, 1653–1789 (PfarrA Er. B 8.6/2). – Rechnungen der Kirchenvögte, 1789–1877 (PfarrA Er. B 8.6/3). – Kirchenrechnung, 1885–1933 (PfarrA Er. B 8.6/4). – Kassabuch der löblichen Pfarrkirche, 1905–1932 (PfarrA Er. B 8.6/5).
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			Kapelle Unsere Liebe Frau, «Jagdmattkapelle»  [25]

			
			Die Jagdmattkapelle ist die bedeutendste Wallfahrtskapelle im Kanton Uri. Der Bau ist seit dem Hochmittelalter archäologisch und seit 1339 urkundlich belegt. 1515 wurde sie zur Landeskapelle erhoben, was eine reiche Ausstattung nach sich zog. Die heutige Kapelle ist einer der ersten frühbarocken Sakralbauten in der Region. Sie wurde ab 1637 errichtet. Das Hochaltarbild schuf Karl Leonz Püntener 1689. 1790/91 ergänzten Karl Meinrad und Franz Xaver Triner Fresken und Obblätter. Die Jagdmattkapelle verfügt über einen reichen Kirchenschatz sowie über zahlreiche, kulturhistorisch wertvolle Votivtafeln. 

			
			Baugeschichte 

			Legenden und historische Bedeutung

			Die Legende um die Gründung der Jagdmattkapelle spiegelt sich bis heute im Gemeindewappen von Erstfeld wider: Ein heidnischer Jäger soll auf der Pirsch im Geweih eines Hirschs das Schweisstuch Christi erblickt haben, worauf er sich zum christlichen Glauben bekehrte. Der Ort wurde als Jagdmatt bekannt. Die Legende wurde lange Zeit durch Funde, unter anderem ein Bronzemesser aus dem 10. Jahrhundert v. Chr.168, untermauert und ist seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts Teil der bildlichen Ausschmückung der Kapelle. Seit dem Spätmittelalter ist ausserdem ein plattenartiger Fels im Chorbereich verbaut, auf dem der Jäger einst gekniet haben soll.169

			Beim Transport der kostbaren Reliquien der Heiligen Drei Könige von Mailand (I) nach Köln (D) im Jahr 1164 soll in der Jagdmattkapelle Station gemacht worden sein. Die Gotthardquerung wurde 1507 vom Luzerner Chronisten Petermann Etterlin beschrieben.170 Die Rekonstruktion dieser Reise ist bis heute Gegenstand der Forschung, aktuell wird die Route über den Brenner oder den Mont Cenis favorisiert, Belege dafür fehlen jedoch ebenfalls.171 Dieser Überlieferung ist der Dreikönigsaltar in der Jagdmattkapelle geschuldet. Nachgewiesen ist das Heilige-Drei-Könige-Patrozinium des Altars «Bey dem Kloggen-Thurm» seit 1642 – vor dem Einbau des heutigen Altars.172

			Die Jagdmattkapelle ist ausserdem das Ziel der jährlichen, ehemals landesweit obligatorischen Markusprozession am 25. April. Parallelen dazu finden sich im Misox GR, gemeinsam haben die Jagdmattkapelle und St. Georg in Lostallo GR auch den Kirchenpatron Markus, von dem in Erstfeld ein Reliquienpartikel im Hochaltar verwahrt wird.

			
			
			Bau I

			Der archäologisch nachgewiesene erste Bau datiert aus dem Hochmittelalter. Er ist mit Altdorf II oder St. Peter II in Zürich zu vergleichen. Allerdings fanden sich auch Spuren von wiederverwendetem Abbruchmaterial, sodass dem Urbau möglicherweise ein noch kleinerer Bau, wahrscheinlich ein Bildstock, vorausging. Die Urkapelle war um eine Mauerstärke schmaler als der heutige Chor, dafür etwas länger und um 30 cm nach Südwesten versetzt. Insgesamt umfassten die ca. 65–70 cm starken Mauern eine Fläche von etwa 8,75 × 5,25 m. Die dokumentierte Chorstufe reichte weit in das kleine Schiff hinein. Es ist somit davon auszugehen, dass bereits die erste Kapelle besonderen liturgischen Anforderungen – etwa der Wallfahrt173 – gerecht werden musste.174 Im Jahr 1790 erwähnte der Altdorfer Pfarrer Franz Zwyssig im Rahmen einer Festpredigt eine Jahreszahl aus dem frühen 11. Jahrhundert an der Jagdmattkapelle, was angesichts des archäologischen Befunds plausibel ist.175
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			abb. 452 Erstfeld, Jagdmattkapelle, 1637. Ansicht von Westen. Die Besonderheit am Aussenbau der Wallfahrtskapelle ist das bemalte Giebelfeld des Vorzeichens, das die Gründungslegende der Kapelle dokumentiert. Der Hirsch mit dem Schweisstuch Jesu im Geweih wurde auch zur Erstfelder Wappendarstellung. Direkt neben der Kapelle liegt die Gedenkstätte der Grenzbesetzung aus den beiden Weltkriegen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
			Bau II

			Wahrscheinlich erfolgte die erste grosse Erweiterung in der Mitte des 14. Jahrhunderts. Eckdaten bilden der älteste erhaltene Ablassbrief aus dem Jahr 1339, die Aufnahme zweier Landleute «auf Kosten der gebauwten Jagmattcapel»176 und die Weihe im Jahr 1379.177 Pfarrer Nicolaus Thong bezog sich in einer Denkschrift im Jahr 1638 ebenfalls auf dieses Gründungsdatum. Papst Benedikt XII. († 1342) soll die Erstfelder Marienkapelle einst erwähnt haben. Der Überlieferung nach befand sich am Bau ehemals die Datierung «1492».178 Auch ein Ablassbrief aus dem Jahr 1495 deutet auf Baumassnahmen gegen Ende des 15. Jahrhunderts hin.179

			Im Rahmen der Erweiterung wurde die damals bestehende Kapelle zum Chor umfunktioniert und um ein Langhaus von etwa 11,25 × 6,5 m ergänzt. Der Befund ermöglicht die Rekonstruktion zweier Chorstufen und eines Tonplattenbelags. Die Jagdmatt besass damit im 14. Jahrhundert die beachtliche Grösse einer durchschnittlichen ländlichen Pfarrkirche. Bemalte Verputzfragmente im Abbruchschutt belegen stilistisch eine Ausmalung des Chors oder der gesamten Kapelle um 1500. 

			Ordnet man die Vielzahl der dokumentierten Baumassnahmen, so ist der Bau des Turms wahrscheinlich ebenfalls gegen 1500 anzusiedeln. Dieser Zeitstellung entspricht, falls sie nicht in Zweitverwendung in die Jagdmattkapelle gelangte, die älteste Glocke. Die wichtigste und eindeutig mit der Jagdmattkapelle zu verbindende Glocke ist dem Evangelisten und Patron der Landesprozession Markus geweiht, sie entstand im Jahr 1596.180 Ursprünglich war der Turm mit einem Pietra-rasa-Verputz versehen, der an der Turmwand gegen die obere Sakristei bis heute erhalten ist. Der identische Mörtel findet sich an der gegenüberliegenden Seite des Chors, wo – als Schlussfolgerung – zeitgleich die Sakristei angebaut wurde. Etwas später entstand neben dem Turm ein zweiter, eingeschossiger Annexbau mit Pultdach. Aus dieser Bauphase datiert wohl auch ein Weissputz am Turm.181

			Mit der Ernennung zur Landeskapelle im Jahr 1515 gingen reiche Vergabungen einher. Unter anderem wurde 1584 eine Vorhalle, auch «Ölberg» genannt, angebaut und vom Konstanzer Weihbischof Balthasar Wurer geweiht.182 Nachgewiesen sind die Brüstungsmauern und das Fundament des Altars, auf dem eine spätmittelalterliche Ölberggruppe stand. Vier Figuren dieses Ölbergs – Christus und drei schlafende Jünger (Petrus, Johannes und Jakobus) – schmücken seit 1990 den Andachtsraum im Betagtenheim Spannort, Spannortweg 2.183
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			abb. 453 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Votivtafel, 1624. Dargestellt sind die erste Kapelle mit Sakristei, Vorzeichen und Turm  sowie der Haupteingang auf der nordöstlichen Seite. Die Votivtafel dokumentiert ausserdem die Existenz des Gnadenbilds im Strahlenkranz sowie die Gründungslegende der Kapelle. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Votivtafeln aus den Jahren 1624 abb. 453, 1632 und 1637184 geben einen ungefähren Eindruck von der Gestalt des Baus II: Die Erschliessung erfolgte an der nordöstlichen Längsseite, das Schiff wies zwei Fensterachsen auf. Die zeitgleich mit dem Turm errichtete Sakristei war mit einem Schleppdach gedeckt. Ob der Turm ein spitzes Zeltdach oder ein leicht geschweiftes Satteldach, auch «Käsbissen» genannt, trug, ist aufgrund der variierenden Votivdarstellungen nicht zu eruieren. Die Ölbergkapelle von 1584 nahm die Nordwestseite ein und besass wahrscheinlich keine Verbindung zum Innenraum. 

			
			
			Neubau 1637–1642

			Die heutige Kapelle wurde in den Jahren 1637–1642 errichtet: Der Schlussstein des Portals ist mit «1637» bezeichnet, die erwähnte Denkschrift datiert aus dem Jahr 1638, die Rückseite des Anna-Altars ist ebenso wie der Gemäldezyklus in der Sakristei – zwölf Apostel, Christus und Maria – mit «1641» datiert.185 Die Kapelle erhielt eine neue, zweigeschossige Sakristei. Der Turm des Vorgängerbaus wurde übernommen, ebenso einzelne Bauteile, etwa ein Steinrelief mit der Gründungslegende aus der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts und das Sakramentshäuschen, das um 1600 entstanden sein dürfte abb. 465. 

			1642 vollzog der Konstanzer Bischof Franz Johann Vogt von Altensumerau und Prasberg die Weihe.186 Der Innenausbau war zu diesem Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen. 1643 baute Nikolaus Schönenbühl eine Orgel abb. 463.187 1650 vermittelte der Luzerner Johann Rudolf Pfyffer, Gardeleutnant der päpstlichen Schweizergarde in Rom, die Reliquie des Katakombenheiligen Gregor an die Jagdmattkapelle. Der Schrein wurde im darauffolgenden Jahr eingebracht.188 Der Dreikönigsaltar datiert aus dem Jahr 1676, die darin platzierte Antonius-von-Padua-Skulptur entstand bereits 1674.189 Mittel für den weiteren Ausbau der Landeskapelle wurden unter anderem durch die Aufnahme eines Landmanns ins Urner Landrecht gewonnen, der 1677 neben «parem Gelt»190 auch ein Messgewand stiften musste. 1689 liess die Urner Regierung einen neuen Hochaltar errichten, in den das Figurenreliquiar des hl. Gregor integriert wurde – ausgestattet mit dem Schwert des Seedorfer Ritters Peter A Pro aus der Zeit um 1570 abb. 458.191 Die Holzkonstruktion des Hochaltars erstellte der Schächentaler Schreiner Hans Peter Cluser, dokumentiert in der Inschrift «Johann Martin Stadler des Rats von Erstfeld Buherr dieses Altars 1689. Hans Peter Cluser us dem Schächendal, Dischmacher hat diesen Altar gemacht 1689. F. Anna Maria Schwäbin von Ursulen seien ehlich Husfrouw 1689».192 Die Vergoldungen besorgte Giovanni Baptista Villmarghet. Zusätzlich zu seinem Lohn erhielt der in Altdorf niedergelassene Künstlerdas Urner Landrecht, ebenso Johannes Amport, ein weiterer Wohltäter.193 Die Altarskulpturen und das Schnitzwerk stammen wahrscheinlich ebenso wie das St.-Kümmernis-Bildnis vom Zürcher Bildhauer Hans Kaspar Buchholzer, der zu dieser Zeit in Silenen lebte. Das St.-Kümmernis-Bildnis taucht allerdings in der Jahresrechnung der Pfarrkirche von 1696, nicht in den Annalen der Jagdmattkapelle erstmals auf.194 Das Gemälde ‹Maria Krönung› lieferte 1689 Karl Leonz Püntener. Wahrscheinlich ist der Altdorfer Malerauch Urheber des Gemäldes im Giebelfeld des Vorzeichens. Ebenfalls eine nachträgliche Ergänzung ist die Kanzel, die laut einer Datierung an der Stiege 1581 gefertigt wurde. Sie kam in Zweitverwendung in die Jagdmattkapelle und soll aus der Altdorfer Pfarrkirche stammen. Das heutige Portal datiert aus dem Jahr 1741, die Stationenbilder aus dem Jahr 1785 schuf Karl Meinrad Triner abb. 462:195 eine Referenz, die fünf Jahre später zu einem Grossauftrag in der Jagdmattkapelle führen sollte.

			
			
			Renovation 1790–1791

			Gut hundert Jahre nach Vollendung des Neubaus erfolgte die erste umfassende Renovation. Der Schrein des Figurenreliquiars wurde im Altdorfer Frauenkloster neu gefasst.196 Die Kapelle erhielt einen neuen Tabernakel und Deckenfresken mit einem hl.-Gregor-Zyklus, ausgeführt von den Bürgler Malern Karl Meinrad und Franz Xaver Triner: «Carl Triner et filius eius / Inv: et pinxit. 1790». Das Chorfresko ‹Mariä Himmelfahrt› umgaben Vater und Sohn mit Gemälden der Kirchenväter Ambrosius, Augustinus, Hieronymus und Gregor des Grossen.197 Die Kanzel wurde mit Ölfarbe überstrichen, die Altäre in einem Holzton gefasst und um die Obblätter ‹Martyrium des hl. Sebastian› und ‹Mariä Heimsuchung› ergänzt. Das als eigenständige Arbeit des erst 25-jährigen Franz Xaver Triner überlieferte Gemälde im Giebelfeld des Vorzeichens konnte den Malschichten entsprechend inzwischen als umfassende spätere Überarbeitung eingestuft werden – das ursprüngliche Werk aus dem 17. Jahrhundert stammt wahrscheinlich von Heinrich Gessner.198 Das viel beachtete Werk begründete dennoch die Künstlerkarriere Franz Xaver Triners und prangt auch auf einer wahrscheinlich vom Künstler selbst gefertigten Votivtafel aus dem Jahr 1794 abb. 39. Die Denkschrift verzeichnet auch eine Erhöhung des Glockenturms durch Johannes Moosbrugger. Die Angabe «30 Schuh» – etwa 9 m – ist mit den historischen Abbildungen jedoch kaum in Einklang zu bringen. Anfang des 19. Jahrhunderts ist ein Holzaufsatz dokumentiert.199 Die «Kuppel», den Zwiebelhelm, fertigte Sebastian Ehrenbald.200

			Wenig später plünderten französische Truppen die Jagdmattkapelle. Erbeutet wurden dabei vor allem mobile Ausstattungsgegenstände. Offensichtlich entstanden aber auch Schäden am Bau: 1807 konsekrierte der Konstanzer Weihbischof Ernst Maria Ferdinand von Bissingen-Nippenburg neuerlich den Hoch- und den Anna-Altar.201 1820 musste die Orgel überholt werden.202

			
			
		
			Renovation 1894–1896

			Zahlreiche Stiftungen an die «fabrica» ermöglichten Mitte des 19. Jahrhunderts kleinere Instandsetzungsmassnahmen – etwa einen neuen Anstrich oder aber einen neuen Turmknopf von Marxell Müller im Jahr 1852.203 Anlässlich der zweiten Zentenarfeier des Gregor-Reliquienschreins im Hochaltar im Jahr 1890 wurde eine Gesamtrenovation der Jagdmattkapelle projektiert. Josef Maria (P. Mauritius) Gisler erstellte ein entsprechendes Gutachten. Die Gemeinde war wegen zahlreicher anstehender Baumassnahmen, unter anderem an der Reussbrücke und am Kirchmattschulhaus, dazu finanziell nicht in der Lage.204 1892 wurde daher ein Renovationsfonds begründet. Unter der Leitung von August Hardegger konnte die Kapelle dann ab 1894 dem Zeitgeschmack entsprechend modernisiert werden: Die Stuckaturen wurden farbig gefasst, die Pilasterfilets reich mit Tapisseriemotiven bemalt, die Altäre erhielten einen Marmorschliff. Der Triumphbogen wurde plakativ mit «O CLEMENS O PIA O Dulcis VIRGO MARIA!»205 betitelt. Der Tabernakel wurde ein weiteres Mal ausgetauscht. Beteiligt war der Altarbauer Alois Holenstein. Nach seinem plötzlichen Tod führte dessen Sohn Otto die Arbeiten fort. Die Orgel wurde von Friedrich Goll mit einer Röhrenpneumatik ausgestattet, erhalten blieben lediglich die Pfeifen und der Prospekt.206 Josef Heimgartner bemalte die Flügel des Prospekts 1896 mit der ‹hl. Cäcilia› und ‹König David› abb. 463.207 Mit der Renovation der Vorhalle wurde Georges Troxler betraut, ausserdem wurden der Kunstmaler Karl Renner und der Deschwanden-Schüler Adalbert Baggenstoss engagiert.208 Unter anderem entstanden neue Stationenbilder, die in die Dorsalen eingefügt wurden.209 Die Fenster lieferte die Firma Berbig, die Chor- und Beichtstühle Josef Jauch. 210 Neben Dachdecker Franz Ackermann und Schlosser Johann Bauman wurden hauptsächlich Erstfelder Handwerker engagiert: Schreiner Ambros Wipfli und Josef Dittli sowie Gipser Josef Ziegler.211 Das Figurenreliquiar wurde wiederum im Frauenkloster Altdorf neu gefasst.212

			Den wohl gravierendsten Eingriff in die Bausubstanz stellte der Einbau einer neuen Empore dar, etwa 60 cm über der älteren Zwischenebene abb. 455. Die neue Empore ruhte auf einem Gewölbe, die Bankreihen waren ansteigend angeordnet. Ausserdem wurden die Triner’schen Deckenfresken übertüncht. Das Chorfresko wurde hingegen übermalt – wahrscheinlich mit einer ‹Heiligen Familie› von Adalbert Baggenstoss. Auch die Kanzel erfuhr eine Umgestaltung: Das Auflager wurde zum Schalldeckel umgearbeitet und eine neue Krone nach Entwürfen von August Hardegger angefertigt.Die Schmiede Schnyder lieferteein Eisengeländer.213 Die Altarweihe nahm der Churer Diözesanbischof Johann Fidel Battaglia 1897, ein Jahr nach der Fertigstellung, vor.

			Einige Positionen waren offensichtlich noch ausstehend: Im Jahr 1901 überarbeitete Josef Heimgartner den Gemäldezyklus in der Sakristei abb. 476, 1909 dann die Fresken des Vorzeichens.214 Der Erhalt des offenen Vorzeichens gestaltete sich schwierig: Bereits 1924 musste der Putz erneuert werden.215

	
			
			
			Aussenrenovation 1947–1949

			In den Jahren 1947–1949 erfuhr die Jagdmattkapelle eine weitere markante Veränderung: Werner E. Müller entfernte die Triner’sche Übermalung und rekonstruierte die ursprüngliche Gestalt des Giebelgemäldes. Die Fresken über den Altarblöcken des Vorzeichens wurden hingegen durch isoliert platzierte Bildnisse des hl. Martin und des Niklaus von Flüe ersetzt. Auf die Rekonstruktion der vormaligen Altar-Scheinarchitektur wurde verzichtet. Die Disposition kontrastierte stark mit der umgebenden Architektur und Ausstattung, wurde aber dennoch zum Vorbild: In der Erstfelder Pfarrkirche schuf Augustin Meinrad Bächtiger 1958 ähnliche Seitenaltäre. Die Kapelle erhielt einen etwa 1 m hohen Granitsockel. Teile der Masswerkfenster wurden erneuert und ein 1895 zugemauertes Chorfenster wieder geöffnet. Im Chor wurden ausserdem die historistischen Schein-Rippengewölbe und die schmückende Schablonenmalerei entfernt.

			
			
			Archäologische Untersuchung und Renovation 1976–1978

			Umfassende Kenntnisse zu den Vorgängerbauten lieferten die archäologischen Untersuchungen von Hansjörg Lehner in den Jahren 1977/78. Als eidgenössischer Experte fungierte Prof. Dr. Hans Rudolf Sennhauser. Neben dem Befund im Boden und am aufgehenden Mauerwerk kam auch eine Wandnische über dem Chorbogen zum Vorschein, in der Dokumente aus der Bauzeit verwahrt waren.216

			Die anschliessende Renovation der Jagdmattkapelle erfolgte unter der gemeinschaftlichen Leitung der Architekten Josef Franz Utiger und Toni Zgraggen. Die Orgelerneuerung hatte zum Ziel, das Schönenbühl-Werk von 1643 zu rekonstruieren, und wurde von der Firma Walter Graf realisiert – begleitet vom Orgelexperten Viktor Frund.217 Die Schnitzwerkergänzungen stammen von Toni Walker abb. 463. Die Empore wurde ein weiteres Mal neu gestaltet abb. 455. Unter dem Triner-Gemälde im Obblatt des Anna-Altars konnte der Restaurator Oskar Emmenegger im Röntgenlicht eine gotische Mariendarstellung dokumentieren. Es ist davon auszugehen, dass es sich mit dem Dreikönigsaltar analog verhält und demzufolge Gemälde aus dem Vorgängerbau in die (früh-)barocken Altäre eingefügt wurden.218 Dank eines Stichs des Hochaltars von Franz Xaver Triner aus dem Jahr 1790 konnte auch hier der ursprüngliche Zustand rekonstruiert werden: August Hardegger hatte den Altaraufsatz in den 1890er-Jahren verschmälern lassen.219 Das Vorzeichen erhielt illusionistisch gemalte Scheinretabel, ebenfalls ausgeführt von OskarEmmenegger abb. 454. 

			Eine letzte kleine, räumlich jedoch bedeutende Veränderung erfuhr die Jagdmattkapelle im Jahr 2000: Der Ambo wurde aus dem Chorraum ins Schiff versetzt. Dafür musste das Podest erweitert werden.
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			abb. 454 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Vorhalle mit aufgemalten Altarretabeln, 1978. Das Altarblatt ‹Christus am Ölberg› ist vom monumentalen Hochaltarblatt der Luzerner Hofkirche von Giovanni Lanfranco inspiriert. Oskar Emmenegger wählte damit einen Bezug zur Entstehungszeit der Jagdmattkapelle: Der nach einem römischen Entwurf geschaffene Hofkirchenaltar entstand in den Jahren 1633/34 und war der erste Barockaltar nördlich der Alpen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 455 Erstfeld, Jagdmattkapelle. Die grösste Veränderung, die im Längsschnitt der Kirche dokumentiert wird, stellte der zweimalige Neubau der Empore dar. Ursprünglich setzte die Empore unmittelbar über dem Scheitel des Portals an, seit 1894 rund 60 cm höher. 1978 wurde die ursprüngliche Höhe wiederhergestellt. Es ist jedoch davon auszugehen, dass die erste Empore weniger ausladend war. Längsschnitt 1:250 Marion Sauter, Luzern, 2015.
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			abb. 456 Erstfeld, Jagdmattkapelle. Die erste Kapelle wurde 1379 zum Chor und um ein Schiff ergänzt. Es folgten Turm und Sakristei, ein Annex und 1584 die Vorhalle. Beim Neubau 1637 blieb nur der Turm, eventuell blieben auch Teile der Chorwand bestehen. Grundriss 1:250 Marion Sauter, Luzern, 2015.

		

      

      
      
			Gedenkstätte der Grenzbesetzung

			1934 wurde südwestlich der Jagdmattkapelle von der Grenzbesetzungsvereinigung 1914–1918 ein einfaches Holzkreuz aufgestellt. 1943 erweiterte Heinrich Danioth die Gedenkstätte zu einem Platzensemble.220 Die Anlage ist einem Chor nachempfunden: Kniehohe Wandzungen flankieren drei Stufen, das Kreuz ist am Ende des «Chors» um weitere zwei Stufen erhöht und mit einem apsisartigen Halbrund gefasst. Die Gedenkstätte schliesst heute auch das Gedenken an die Grenzbesetzung im Zweiten Weltkrieg, die Aktivsoldaten des Urner Bataillons 87, mit ein und wurde zuletzt 1980 erneuert abb. 452.221


			
			
			Baubeschreibung

			Lage

			Die Jagdmattkapelle liegt knapp 500 Meter südlich der Pfarrkirche in einer Schlaufe der Reuss in solitärer Lage auf einer leichten Erhebung – bereits 1339 mit «super colle»222 bezeichnet. Der Bau ist nach Südosten orientiert, parallel zum Flussbett der Reuss. 

			
			
			Äusseres

			Das Schiff der Jagdmattkapelle setzt sich aus drei Jochen zusammen. Der Putzbau ist zusammen mit dem eingezogenen Chor unter einem einzigen, leicht geknickten Krüppelwalmdach zusammengefasst abb. 452. Im Südwesten wird das Schiff von einem Glockenturm mit Zwiebelhaube und der Chor von einer zweigeschossigen Sakristei flankiert. Der Annex ist mit einem abgeschleppten Dach in den Baukomplex integriert. Das Giebelfeld im Westen ziert ein Okulus, den geraden Chorschluss im Osten ein Halbrundfenster. Die Chor- und Schiffsfenster sind hochrechteckig, die Fenster der Sakristei leicht stichbogig geformt. Im Obergeschoss der Sakristei ist ein spätgotisches Masswerkfenster eingesetzt. Der Schmuck des Aussenbaus beschränkt sich auf die schlichte graue Steinfassung der Fenster und die ebenfalls grauen, mit weissem Fugenstrich bemalten Lisenen. An der Nordostseite befindet sich ausserdem ein kleines, mit einem Dreiecksgiebel bekröntes Seitenportal.

			Reicher gestaltet präsentiert sich das Vorzeichen, das von einer brüstungshohen Mauer gefasst wird. Drei leicht gestuft angeordnete Arkaden sind nach Nordwesten gerichtet, an den Seiten öffnet sich das Vorzeichen in grossen Bögen. Die toskanischen Sandsteinsäulen besitzen Pilasterpendants auf hohen Postamenten an der nordwestlichen Kapellenfassade und tragen ein dreiteiliges Kreuzgratgewölbe. Die Vorhalle ist ebenfalls mit einem leicht geknickten Krüppelwalmdach gedeckt, der Dachvorsprung lagert auf Flugsparren. Das Giebelfeld ist nahezu vollflächig bemalt: Dargestellt ist die Gründungslegende der Kapelle. Die in die weitläufige Landschaft der Reussebene integrierte Jäger- Hirsch-Szene wird von einem fackeltragenden Engel in einer Wolkengloriole überragt. Ein Spruchband erläutert die Historie: «Herrlich heilig wunderreich In der / Jagmatt gnadenort Seht den Hirten / und zugleich auch den fromen Jäger dort / Beide dieß und beweisen und ein Engel / zeiget klar, welch ein großes wunder / Uns diesen Ort macht offenbar» abb. 454. 

			
			Das Portal ist mit einer Sandsteinlaibung gefasst. Fein profilierte Pilaster tragen einen Bogen mit Akanthus-Schlussstein. Die zweifeldrigen Türblätter sind reich geschnitzt: Neben Blatt- und Blütenkränzen schmücken eine IHS- und eine MAR-Initiale die Füllungen. In einer muschelbekrönten Wandnische über der Tür steht eine Mondsichelmadonna aus der Bauzeit. 

			Die Vorhalle ist durch zwei identisch konzipierte Altäre ausgezeichnet. Die beiden Stipes sind blockhaft ausgebildet, die Retabel in Gestalt von Barockaltären illusionistisch auf die Nordwestwand aufgemalt. Die rosa-weisse beziehungsweise grau-blaue Marmorierung schliesst die Stipes mit ein. Die Predella ist jeweils mit geschwungenen Volutenkonsolen gefasst, das Retabel wird von Pilastern flankiert, denen Säulen vorgelagert sind. Das Gebälk nimmt in Höhendisposition und Form Bezug auf die Pilastergliederung der Vorhalle. Das ovale Obblatt wird von Voluten gefasst. Züngelnde Flammen arrondieren den konvexen Schwung der illusionistischen Rahmung. Form und Aufbau der illusionistischen Retabel unterscheiden sich nur wenig vom partiell freigelegten Bestand. Die Themen der Altarblätter wurden jedoch neu interpretiert.223 Die Altarblätter zeigen die ‹Kreuzabnahme› und ‹Christus am Ölberg› und sind vom Hochaltarblatt und einer Kreuzwegdarstellung der Luzerner Hofkirche inspiriert abb. 454. Die Obblätter zeigen den hl. Sebastian und einen Bischof. Dazwischen sind die Wappen der Stifterfamilien Furrer und Herger abgebildet.

			
			
			Glocken

			Das Geläut der Jagdmattkapelle umfasst drei Glocken. Sie hängen in zwei Etagen in einem hölzernen Glockenstuhl.224

			– Markus-Glocke von Moritz Schwarz, 1596, «[…] TVO * PLACIDO […]» und «MARITZ SCHWARTZ / GLOGGEN° GIESSER VND / BVRGER ZV LUCERN». Die Krone besteht aus Fratzen (Schlagton ges’, 600 kg, Ø 100 cm). – Rosenkranzglocke, 1816. Die prachtvollste Glocke des Jagdmatt-Geläuts hatte eine Vorgängerin, die 1775 in Engelberg durch Glockengiesser Giovanni Antonio Peccorini gegossen worden war.225 Die Schulter der Glocke ist mit einem breiten Ornamentband aus Blüten, Trauben und Blattwerk besetzt, gefasst von gekuppelten Stegen. Es folgen zwei Inschriftenbänder «In honorem JesV, Mariæ Et Ioseph Anno 1816 / hanc campanam renovare fecerVNt Georgivs et Johannes»226 und ein weiterer Steg, an den einzelne grossformatige Blätter angefügt sind. Die Flanke zieren grosse Reliefs, unter anderem ein Gekreuzigter und eine Himmelskönigin, umgeben von Blattranken. Es folgen ein weiteres gefasstes Blattranken-Ornamentband sowie die Giesserinschrift «Avs dem fevr biN ich geflosseN / Iakob Philiph vNd Joseph ANtoN / BraNdeNberg gebr. iN ZVg habeN mich / gegosseN». Zum Wolm leiten drei Stege über. Der Wolm selbst ist mit einem Kettenband geschmückt. Die Krone der Rosenkranzglocke besteht aus Fratzen (Schlagton b’, 350 kg, Ø 84 cm). – Spätmittelalterliche Wetterglocke, Inschrift in gotischen Lettern: «Svprimas aera mala cvm sono virgo Maria».227 Der von Stegen gefasste Schriftzug ist der einzige Schmuck der kleinen Glocke (Schlagton as’’, 100 kg, Ø 55 cm). 

			
			
			Inneres

			Der Innenraum der Jagdmattkapelle präsentiert sich heute wieder weitgehend wie zur Bauzeit um 1640, der Schwelle zwischen Manierismus und Frühbarock. Das sehr hohe, längsrechteckige Schiff und der gerade schliessende Chor werden jeweils von einer Tonne geschlossen, wobei die Tonnenwölbung des Chors etwas tiefer ansetzt abb. 457. Obwohl das Gewölbe keine Fensteröffnungen aufweist, ist die Wölbung im Schiff ausser mit Gurtbögen auch mit kleinen Stichkappen gegliedert. Im Chorschluss ist die Tonne polygonal geformt. Ein halbrundes Fenster schneidet hinter dem Hochaltar mit einer Stichkappe in das Gewölbe ein und sorgt für eine indirekt-sphärische Belichtung. Zur Raumeinheit von Schiff und Chor tragen ausserdem die identischen Fensterformate, die einheitliche Pilastergliederung auf hohen Postamenten, das umlaufende kräftige Gesims sowie die durchgehend weisse Farbgebung des Putzes und der dezenten frühbarocken Stuckaturen bei. Auch die Triner’schen Deckenfresken in profilierter Stuckrahmung von 1790, die sich im Chor verdichten, unterstützen die einheitliche Raumwirkung. Die illusionistische Wirkung der ‹Wundertätigkeit des hl. Gregor›, der ‹Enthauptung des hl. Gregor› abb. 461 und der ‹Mariä Himmelfahrt›- Darstellung im Chor entfaltet sich beim Blick zum Chor, die ‹Überführung der Gregor-Reliquie von Rom nach Erstfeld› über der Orgelempore ist um 180 Grad gedreht angeordnet. Eine Verbindung zum Aussenbau schafft schliesslich der über dem Gesims ansetzende Chorbogen, der die grau-weissen Fugenstriche der Lisenen übernimmt. 
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			abb. 457 Erstfeld, Jagdmattkapelle, 1637. Schiff und Chor erfahren durch das Chorgitter eine räumliche Trennung. Der Hauptteil des Gitters hat keinen Bezug zur Raumhöhe und datiert wahrscheinlich aus dem 16. Jahrhundert. Die Eisenstäbe sind abwechselnd diagonal und parallel angeordnet und in Durchstecktechnik miteinander verbunden. Der Aufsatz aus filigran verschlungenen, zu weiten Teilen vergoldeten Stäbchen stammt aus der Bauzeit und setzt sich – getragen von einem Zugstab – bis in den Triumphbogen hinein fort. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			Hier gelangen Sie mit einem Klick zur 360-Grad-Innenansicht
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			abb. 458 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Hochaltar, 1689. Das monumentale Säulenretabel ist auf die Höhengliederung des Raums abgestimmt. Der Sprenggiebel des oberen Altargeschosses füllt den Bereich des Gebälks, der des Auszugs den Gewölbeschluss. Das reich geschmückte, verkröpfte Gesims kragt weit vor und leitet zum Gewölbe über. Die Sprenggiebel sind mit musizierenden Engeln besetzt, den Abschluss macht der hl. Gregor. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 459 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Hochaltarblatt ‹Marienkrönung› von Karl Leonz Püntener, 1689/90. Die aussergewöhnliche Mehrfachkrönung weist im Unterschied zum Vorbild in der Seelisberger Kapelle Maria Sonnenberg eine asymmetrische Bildkomposition auf. Ein sich vom Betrachter abwendender Engel in Seitenansicht und ein nach oben blickender Putto huldigen der Muttergottes. In der oberen Ecke strebt eine Gruppe Putten weiter himmelwärts. Die Dynamik des Bildes impliziert die Himmelfahrt Marias. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 460 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Seitenaltarblatt ‹Anbetung der Heiligen Drei Könige› aus dem Umfeld von Francesco und Innocenzo Torriani, um 1675. Typisch für das Comasker Atelier ist der gestaffelte Bildaufbau – Personengruppen im Bildvordergrund rahmen das Hauptsujet in der Bildmitte und verleihen der Komposition damit Tiefe. Die Kraft der Darstellung wird von der Lichtführung und der Leuchtkraft der Farben unterstrichen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 461 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Deckenfresko ‹Tod des hl. Gregor› von Karl Meinrad und Franz Xaver Triner, 1790. Über dem Stifterwappen der Aschwanden breitet sich eine dichte Szene aus: Die Enthauptung wird von römischen Legionären und zahlreichen Schaulustigen verfolgt. Hinter dem knienden Gregor weist eine Frau ihr Kind auf das dramatische Geschehen hin – die Geste wird unterstrichen von der Öffnung des Wolkenmeers, von wo ein Engel mit Märtyrerpalme und -kranz herbeischwebt. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
			
	
			Einzig die drei unterschiedlich konzipierten Altäre, die wieder ihre ursprüngliche differierende Farbigkeit besitzen, kontrastieren mit der baulichen Harmonie. Sie sind jedoch Teil einer fein abgestimmten Höheninszenierung: Die Seitenaltäre stehen auf einem weit ins Schiff hineinragenden Podest. Der Chorbogen fasst zwei Stufen, der Hochaltar ist um weitere zwei Stufen erhöht.

			Der Chor ist geprägt von einem fünfteiligen Chorgestühl im Nordosten beziehungsweise dem dreiteiligen Pendant an der Südwestseite. Das Dorsale mit Zahnfries, kannelierten Vorlagen und Dreiecksgiebeln weist stilistisch noch in die Renaissance. Die farbigen Stiftermedaillons datieren aus der Renovationsphase von 1894. Das Motiv der Dorsale findet sich in etwas vereinfachter Form als Wandtäfer im Schiff wieder – möglicherweise handelt es sich um Fragmente ehemaliger Familienstühle. Die Bänke des Chorgestühls wurden nach dem Vorbild von Beromünster LU ergänzt.228 Die originale Bestuhlung des Schiffs hat sich ebenfalls nicht erhalten: Die Wangen der heutigen Bänke orientieren sich an der Gestalt des rekonstruierten Kanzelgeländers. 

			In zwei Wandnischen auf Höhe der oberen Sakristei zieren den Chor ausserdem eine Madonna und der Evangelist und Jagdmatt-Prozessionspatron Markus. Die beiden spätmittelalterlichen Figuren stammen wohl aus dem Vorgängerbau und sind auf Säulenkapitellpodesten platziert. Der hl. Markus ersetzte einen jüngeren hl. Josef, der heute auf der Orgel platziert ist. Erwähnenswert ist auch der ehemalige Chorleuchter, der in der oberen Sakristei hängt abb. 475 – ein seltenes Zeugnis der Innenraumbeleuchtung vor der Elektrifizierung. Der Chorleuchter wurde entfernt, da er den Blick auf den Hochaltar stark beeinträchtigte.
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			abb. 462 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Stationenbild von Karl Meinrad Triner, 1785. Die letzte Station zeigt die Grablege Christi und ist mit einer Stifterinschrift – Franz Joseph Zgraggen und Jacob Albin Furrer – versehen. Die Figurengruppe ist vor einer Gruft angeordnet. Im Hintergrund ist der Golgotha-Hügel zu sehen. Die Stationenbilder sind mit spätbarocken Rahmen gefasst. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
		
			Das Schiff vervollständigen Stationenbilder abb. 462, ein St.-Kümmernis-Kreuz und ein barockes Josef-Relief in einem reich geschnitzten Rahmen aus durchbrochenen Blüten- und Blattranken. Es soll aus der 1762 abgegangenen Josefskapelle in der Seewadi stammen und war vormals am Chorgitter angebracht. Die 1978 neu eingebrachte Orgelempore lagert auf zwei toskanischen Säulen. Sie umfasst das erste Joch und kragt in der Raummitte leicht vor. Die Balusterbrüstung ist marmoriert abb. 463. Die Tür zum Turm befindet sich zwischen der Kanzel und dem Dreikönigsaltar. Sie weist eine leicht spitzbogige Sandsteinfassung auf und wurde ebenfalls vom Vorgängerbau übernommen. Gegenüber, im Nordosten, befindet sich ein stichbogig schliessendes Seitenportal, daneben ein prachtvolles Weihwasserbecken aus schwarz-weissem Marmor, das in das Postament des Wandpilasters integriert ist. Das profilierte Becken ruht auf einer Marmorsäule mit feinem Schaftring. Die Stuckaturen der Muschelnische laufen spielerisch in Blattranken aus. 

			
			
			Ausstattung

			Hochaltar

			Der Hochaltar ist als zweigeschossiges Säulenretabel konzipiert und füllt den gesamten Chorschluss abb. 458. Der Stipes wird von weit vorkragenden Postamenten flankiert. Die Postamente verdoppeln sich im Bereich der Predella und rahmen den Schrein des hl. Gregor. Das Hochaltarblatt ‹Marienkrönung› von Karl Leonz Püntener abb. 459 wird von den lebensgrossen Skulpturen ‹Evangelist Markus› und ‹hl. Martin› flankiert. Tiefe erhält der Altar durch die vorgelagerten Säulen. Das halbrund schliessende Obblatt zeigt die Gründungslegende der Kapelle. Das Püntener-Gemälde wird von einer Anna- selbdritt-Figur und einem hl. Joachim gerahmt. Den Auszug krönen eine Skulptur des hl. Gregor sowie zwei Amphoren. Der Hochaltar ist rötlich marmoriert, die Säulen sind weiss gefasst und mit Puttiköpfen und reichen Fruchtgehängen besetzt. Die Filets auf den Postamenten sind abwechselnd weiss und golden gestaltet, ebenso die Blatt- und Perlstabfriese, die die Gesimse und Giebel sowie die auf Untersicht gearbeiteten zahllosen Blüten akzentuieren. Weitere Puttiköpfe finden sich im Bereich der Gesimse in der Verlängerung der Säulen und als Rahmung des Obblatts. Zwei vollplastisch gearbeitete Putti halten über dem Altarblatt ein Wappenschild in den Urner Landesfarben empor. 

			
			Die ‹Marienkrönung› von Karl Leonz Püntener aus den Jahren 1689/90 folgt einer seltenen Ikonografie: Als Vorbild diente das Altarblatt mit einer erweiterten Krönungsdarstellung aus der Kapelle Maria Sonnenberg in Seelisberg. Die Komposition gründet im ehemaligen Hochaltarblatt der Kathedrale von Trient (I) und wurde durch die Darstellung im Hochaltarblatt der Stiftskirche St. Johannes Baptist und St. Johannes Evangelist in Edelstetten (D) von 1660 von Johann Christoph Storer im Bistum Konstanz bekannt.229 Maria erhält von jeder Person der Trinität eine Krone. In Erstfeld sind lediglich zwei Kronen dargestellt, gereicht von Christus und der Heiliggeisttaube. Eventuell ist der Blumenkranz, den ein Engel reicht, als weitere Krone zu deuten. Die dreifache Krönung geht auf eine literarische Vorlage von F. Poiré SJ zurück. Die Kronen symbolisieren Vortrefflichkeit, Güte und Macht.230 Im Unterschied zum Seelisberger Gemälde, das Francesco Torriani zugeschrieben wird und zwischen 1660 und 1665 entstanden ist, tragen im Gemälde von Karl Leonz Püntener Gottvater und Christus und nicht die frisch gekrönte Himmelskönigin Zepter. Gottvater weist ausserdem äusserst porträthafte Züge auf abb. 459.

			
			Der mehrfach überarbeitete kubische Schrein des Katakombenheiligen Gregor ist heute in die Predella eingefügt – zuvor war er in den Altarblock integriert. In der oberen Sakristei wird eine barocke Abdeckplatte für den Schrein verwahrt, die wahrscheinlich bis 1790 verwendet wurde. Auch der spätere Schreinkorpus ist noch vorhanden.

			Die Bemalung des Antependiums – eine ‹Madonna mit Kind› – vor farbenfroher Blütenpracht wurde 1978 erneuert, ebenso wie die Antependien der Seitenaltäre, die jeweils auch die Darstellung des Patrozinium rezipieren. Als Vorbild dienten die im Historischen Museum Uri deponierten hochbarocken Originale.

			
			
			Seitenaltäre

			Der Anna-Altar auf der Evangelienseite ist der älteste Altar der Jagdmattkapelle, er ist «Anno 1641 […] anfänglich gemacht worden. Hernach anno 1791 durch Karl Meinrad Triner und seinem Sohne Franz Xaver Triner, gebürtig aus Arth, das Gold geputzt und der Altar renoviert worden».231

			
			Das zweigeschossige Säulenretabel steht auf einer überhohen Predella. Die Predella, die eine Skulpturennische mit einer möglicherweise von Michael Wickart dem Jüngeren geschaffenen Anna- und-Maria-Gruppe fasst, steht auf einer Leuchterbank.232 Die Skulpturennische wird von zwei reliefierten Leuchterengeln flankiert. Die Seiten der Predella sind mit Postamenten besetzt, aus denen üppige Volutenkonsolen wachsen. Das Retabel ist rötlich marmoriert, das Schnitzwerk schwarz und blau gefasst sowie reich vergoldet und versilbert. Die lebhafte Farbigkeit prägt den gesamten Altar, kulminierend im Schmuck der Säulen des Hauptgeschosses, die mit Ornamenten sowie verschlungenen Weinreben geschmückt sind. Das Gebälk ist über den Säulen mit Puttiköpfen besetzt. In der Mitte prangen die Stifterwappen der Schmid von Uri, der von Roll und der Jauch, deren Helmzierden plastisch als Bär, Löwe und Einhorn ausgebildet sind. Ein halbrunder Sprenggiebel rahmt das von Hermenpilastern gefasste Obblatt. Die sehr plastisch verbildlichte ‹Heimsuchung› ist nahezu identisch mit einem Werk von Franz Xaver Triner in der Bürgler Loretokapelle. Der Aufsatz – ein IHS-Emblem im Strahlenkranz – wird von einem Dreiecksgiebel gefasst. Die beiden Altargeschosse werden von Seitenbärten aus stilisierten Blüten und Ranken zusammengefasst. An der Predella verdichtet sich der Seitenbart zu geschuppten Blattranken. 

			Das Hauptbild des Altars zeigt die ‹Anbetung der Hirten› von Matthäus Gessner, wahrscheinlich ein Sohn des nach Bürglen zugezogenen Künstlers Hans Heinrich Gessner.233 Im Zentrum des manieristischen Gemäldes befinden sich das Jesuskind in der Krippe, Maria und ein Engel, akzentuiert mit hellen Gewändern beziehungsweise einem Lichtkegel. Die Szene wird von Putti bekrönt, die das Spruchband «GloriainExcelsisDeo»234 tragen. Die Darstellung des Himmels variiert von dramatisch tiefschwarz bis hell erleuchtet. Die etwas irrationale, unruhige Lichtführung setzt einen weiteren Akzent auf Josef und einen Hirten, die Teil einer dichten Figurengruppe im Bildhintergrund sind. Raffiniert gestaltet sich die Bildregie: Die Rückenansicht einer Hirtin in der rechten Bildecke lenkt den Blick des Betrachters auf die Bildmitte. Das Kind auf dem Arm des Hirten schaut dem Betrachter keck entgegen.

			Der Dreikönigsaltar auf der Epistelseite entstand 35 Jahre später und wurde 1790/91 ebenfalls von Karl Meinrad und Franz Xaver Triner überarbeitet. Die Grundkonzeption eines zweigeschossigen Säulenretabels auf überhoher Predella folgt dem Anna-Altar. Der Dreikönigsaltar ist jedoch schwarz gefasst, sein Schmuck vergoldet, ausserdem wurden mit rot und grün gelüsterten Säulen Farbakzente gesetzt. Die Predella birgt drei Skulpturennischen: ‹hl. Katharina›, ‹hl. Antonius von Padua› und ‹hl. Barbara›. Engelskopfkonsolen bilden das Auflager für die schlanken, tordierten Säulen mit korinthisierenden Kapitellen und Weinrebendekoration. Das verkröpfte Gesims ist wiederum mit Engelsköpfchen und dem Stifterwappen des Donators geschmückt, hier: Landammann Johann Sebastian Muheim-Muther. Engelsbüsten finden sich in der Rahmung des halbrunden Obblatts ‹Martyrium des hl. Sebastian vor der Grabeskirche in Jerusalem› – die Engelstorsi entwachsen Fruchtkörben. Die Rezeption des Gesimses mit seinen üppigen gelüsterten Blattfriesen und den vergoldeten Perlstäben verbindet die beiden Altargeschosse. Der obere, geschweifte Sprenggiebel rahmt eine herzförmige Kartusche und ein Madonnenemblem im Strahlenkranz. Die Seitenbärte fassen hier die Predella und das Hauptgeschoss zusammen. Der Dreikönigsaltar reicht bis in die Kapitellzone, die Höhe ist dem grösseren Altarblatt geschuldet.

			Das wohl qualitätvollste Altarblatt der Jagdmattkapelle ist die ‹Anbetung der Heiligen Drei Könige› abb. 460. Das Gemälde lebt von einem starken Helldunkelkontrast. Im Zentrum sitzen die Madonna und das Jesuskind, umgeben von den Drei Königen aus dem Morgenland. Belichtet sind die Oberkörper. Helles Streiflicht fällt auch auf einen am rechten Rand positionierten Boten. Die Darstellungen Josefs, der Architektur und der Landschaft verschwinden fast in diffusem Dunkel. Die Szenerie wird bekrönt von einer Puttigloriole. Der Urheber dieses Werks ist nicht bekannt, infrage käme das in engem Bezug zu Uri stehende Atelier des Francesco und des Innocenzo Torriani in Como (I).235

			
			
			Chorgitter und Chorbogen

			Das horizontal dreigeteilte Chorgitter krönt die Ausschmückung des Schiffs zwischen den Seitenaltären mit einer bis zum Gewölbescheitel reichenden Folge von Kunstwerken abb. 457. Im Gitteraufsatz thront eine Mondsichelmadonna – das Gnadenbild der Jagdmattkapelle.Das Werk ist bezeichnet mit «Friedrich Johannes Halder hat diss maria bildt lassen malen. M fridrich Schröter Maler M mathe frütschi schlosser A° 1644»236 und dokumentiert damit eine umfassende Renovation im Rahmen des Kirchenneubaus. Das Gnadenbild, das sich auch auf älteren Votivtafeln findet, entstand um 1600 und gehört zu den bedeutendsten Skulpturen dieser Zeit in der Innerschweiz abb. 466.237
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			abb. 463 Erstfeld, Jagdmattkapelle, 1637. Blick in Richtung Orgel. Im Rahmen der letzten Gesamtrenovation im Jahr 1978 wurde die Schönenbühl-Orgel von 1643 weitgehend auf der neu konzipierten Empore rekonstruiert. Die 1896 ergänzten und von Josef Heimgartner mit der hl. Cäcilia und dem hl. David bemalten Klappflügel am Prospekt wurden belassen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
        
          [image: ]
        

      

      
        
			abb. 464 Erstfeld, Jagdmattkapelle, spätgotisches Masswerkfenster. Die obere Sakristei öffnet sich mit einer Doppelarkade zum Chor. Das Masswerkfenster ist als Spolie in die Chorwand eingefügt. Halbierte Vierpässe enden in einem hängenden Schlussstein in Blütenform. Den oberen Abschluss bildet ein Fischblasenpaar beziehungsweise ein Kleeblatt. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 465 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Sakramentshäuschen, Anfang 16. Jahrhundert. Die kielbogige Wandnische ist mit spätgotischen Profilen gefasst. Zwei fein durchgebildete Engel mit Spruchbändern präsentieren die Hostie mit eingeprägter Kreuzigungsszene. Seit dem Wiedereinbau krönen ein frühbarocker Sprenggiebel und ein hochovale Kartusche in einem Prunkrahmen das Sakramentshäuschen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 466 Erstfeld, Jagdmattkapelle, ‹Madonna mit Kind›, um 1600. Die Gottesmutter trägt ein rotes, mit Sternen gemustertes Kleid und einen blau-goldenen Umhang. Der Kontrapost bringt Schwung in die Körperhaltung, ebenso das sanft geneigte Gesicht. Das Jesuskind mit Reichsapfel und Segensgestus blickt in luftiger Höhe geradeaus, was darauf hindeutet, dass die qualitätvolle Figur im Vorgängerbau deutlich tiefer platziert war. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
     
			Auf Höhe des Gesimses schwebt ein Gottvaterbildnis – der Gnadenbildinschrift zufolge wohl ein Werk von Friedrich Schröter. Es folgt ein spätmittelalterliches Triumphbogenkreuz, das aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts datiert. Über dem Bogenscheitel ist schliesslich das Steinrelief aus der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts mit der Gründungslegende eingefügt: Den Kern der Darstellung bildet der Hirsch mit dem Antlitz Christi. Die Jagdszene wird durch zwei Hunde und die Bekehrung durch einen Kreuz tragenden Engel illustriert. Das Relief ist ebenso wie das spätgotische Sakramentshäuschen an der nordöstlichen Chorwand abb. 465 farbig gefasst und reich vergoldet. Ein verschlungenes Spruchband, «Der Hirsch zur lieben Frau in d. Jagdmatt», vervollständigt die geohrte Rahmung der Jagdszene. 

			
			
			
			
			Kanzel

			Die schlichte Renaissancekanzel entstand 1581 und wurde nach mehreren einschneidenden Veränderungen 1978 so weit wie möglich in ihren ursprünglichen Zustand rückgeführt. Der polygonale Kanzelkorb ist einem Pilaster vorgelagert. Die verkröpften Ecklisenen sind mit verschlungenen Intarsien, die Füllungen mit Arkaden verziert. Der Schalldeckel ist rechteckig und übernimmt das Intarsienmotiv. Das Kanzelkreuz ist an einem hochbarock anmutenden, vergoldeten Konsolarm befestigt. Auf der Jagdmatt-Kanzel soll im Jahr 1617 – zu Altdorfer Zeit – der hl. Fidelis von Sigmaringen (D) gepredigt haben: Bis heute erinnert ein klassizistisches Porträt des Kapuziners an der Rückseite des Kanzelkorbs an diese Überlieferung.

			
			Orgel

			Der Orgelprospekt aus der Bauzeit der Kapelle besteht aus fünf in der Höhe abgestuften Feldern in gerader Anordnung. Die breiten Seitenfelder sind überhöht; der Mittelturm wölbt sich vor und wird von der barocken Figur ‹Josef mit Kind› bekrönt, die ehemals in einer Wandnische im Chor platziert war.238 Auflager und Gesims sind profiliert und abwechselnd rot-weiss und grau-blau marmoriert. Die Kanten sind vergoldet, ebenso das durchbrochene Schleierwerk, das nach dem Vorbild der Orgel von Nikolaus Schönenbühl in Stans OW gestaltet wurde. Dieser Orgeltypus ist weit verbreitet – ein vergleichbarer Prospekt befand sich unter anderem auch in der Erstfelder Pfarrkirche. Bei der Renovation von 1896 wurden dekorative Klappflügel ergänzt, die dem Instrument mehr Raumwirkung vermitteln. Josef Heimgartner bemalte die Flügel mit einer ‹hl. Cäcilia› und ‹König David› abb. 463.239 Ausserdem erhielt der neue Subbass 16’ ein eigenes Gehäuse.

			Die Traktur der einmanualigen Orgel ist mechanisch ausgebildet. Das Instrument besitzt Schleifwindladen. Das Manual umfasst das Tonspektrum c–f’’. Insgesamt entspricht die Rekonstruktion nicht vollumfänglich der ursprünglichen Schönenbühl-Konzeption, mit Auswirkung auf die Prospektanordnung.240

			
		
			Sakristei

			Die Erschliessung, die Raumdisposition der Sakristei und die zweitverwendeten Bauteile geben Rätsel auf: Zwei unmittelbar aneinander angrenzende Türen erschliessen die beiden übereinanderliegenden Sakristeiräume – die obere Sakristei ist heute als Ausstellungsraum eingerichtet. Die beiden holzsichtigen Bretttüren besitzen schmiedeeiserne Beschläge und aufwendige Schmuckschlösser. Auf der Chorseite sind Arkadenmotiv-Füllungen aufgedoppelt. Die linke Tür ist mit einer kielbogig schliessenden Sandsteinlaibung und einem schlichten vergitterten Oberlicht gerahmt. Die fein profilierte Fassung endet in kleinen Voluten. Die rechte Tür besitzt eine gefaste Laibung. Die beiden zusammengesetzten Sandsteingewände, die aus dem 16. Jahrhundert datieren, sind in eine grosse rundbogige Öffnung eingefügt. Als Zugang zur deutlich kleineren Sakristei des Vorgängerbaus – dem Grabungsbefund241 – scheint diese jedoch stark überdimensioniert. Es ist eher von einer kleinen Kapelle auszugehen. 

			Die Trennwand zwischen der unteren Sakristei und dem Treppenlauf zur oberen Sakristei verläuft leicht schräg. Die prachtvolle Ausstattung der unteren Sakristei überstrahlt die wenig planvoll anmutende Raumteilung abb. 456. In die Trennwand ist eine Giessfassnische eingefügt, ausserdem ein Beichtstuhl. Das heutige «Aquamanile» zur liturgischen Handwaschung des Priesters entstand um 1800 und stammt wahrscheinlich von Gottard Gamba.242 Die Wand zum Chor birgt eine Wandnische, in der das liturgische Gerät aufbewahrt wird. Die Südostwand ist mit zwei Sakristeischränken und einer Anrichte ausgefüllt. Die Möbel sind holzsichtig gearbeitet. Die schlichten Füllungen werden von kannelierten Pilastern flankiert und enden in kräftigen Kranzgesimsen. Etwas reicher gestaltet sind die Pilaster und das Kranzgesims der Giessfassnischenfassung. Die Sakristei wird von einer Felderdecke abgeschlossen, die auf einem hohen Kranzgesims lagert. Auf die holzsichtigen Felder sind mit einfachen schwarzen Strichzeichnungen die Leidenswerkzeuge, Spruchbänder und florale Dekorationen aufgebracht abb. 476.

			Die obere Sakristei, die heute eine kleine Kirchenschatzausstellung birgt, öffnet sich mit einem gekuppelten Masswerkfenster zum Chor abb. 464. Ein weiteres spätmittelalterliches Fensterprofil ist in die Südwestwand eingefügt. Der Raum schliesst mit einem Kreuzgratgewölbe.

			
			
			
			Kirchenschatz und Bildwerke 243

			Liturgisches Gerät

			– Prozessionskreuz abb. 467, 2. Hälfte 14. Jh., Kruzifixus um 1500, Medaillons, 19. Jh. (H. 51 cm, Korpus H. 16 cm). Das Prozessionskreuz und der Aufstecksockel wurden im 19./20. Jh. erneuert, Renovation 1960 (Inschrift). – Kelch, unleserlich gemarkt, evtl. «T» und «Uri» (evtl. Tibaldi), 1. Hälfte 17. Jh. (H. 22 cm). Schlichter silbervergoldeter Kelch auf sechspassigem gestuften Fuss mit getriebenem Blattornamentband, längsgerillter Nodus. Die schmucklose Kuppa könnte eine spätere Ergänzung sein. – Kelch von Michelangelo oder Josef Tibaldi, Altdorf abb. 468, 1. Hälfte 17. Jh. (H. 24 cm). – Kelch, unleserlich gemarkt, um 1650 (H. 23,3 cm). Silbervergoldet. Zwischen getriebenen Blattranken und Perlstabdekorationen sind sowohl im sechspassigen gebuckelten Fuss als auch im balusterförmigen Volutennodus und im durchbrochenen versilberten Kuppakorb Leidenswerkzeuge eingearbeitet. – Rokokokelch, gemarkt «[…] Herz (?) SP», 1797 (H. 27,2 cm). Den geschweiften Fuss zieren drei Inschriften «Præn • d • Johan / Petrus Leontius / Jauch», «P.R.D. Joan Georgius / a • Shwanden • p • t • / Parochus • Loci» und «Ecclæ Paroch • in Erstfelden •A •  1797». Ausserdem sind der Patron der Pfarrkirche, Bischof Ambrosius, der Erstfelder Wappenhirsch und die Stifterwappen aufgebracht. Birnenförmiger Nodus. Der Kuppakorb schliesst analog zum Fuss geschweift und ist mit «Joseph», «Maria» und «IHS» bezeichnet – getrieben in verschlungenen Emblemen. Der silbervergoldete Kelch ist stark plastisch gearbeitet. – Neubarocke Monstranz, gemarkt «E» und «800», Ende 19. Jh. (H. 71 cm). Silber, vergoldet. Der Fuss ist mit Puttiköpfchen besetzt und setzt sich in einem zierlichen Balusternodus fort. Der Strahlenkranz wird von einem Kranz aus Blattranken und Halbedelsteinen, gefasst als Blüten, akzentuiert. Aufgesetzt sind eine Friedenstaube, zwei Engel und Gottvater, Letzterer unmittelbar unterhalb einer Baldachinbekrönung. Die Schmuckteile setzen silberne Akzente. – Neubarockes Ziborium, gemarkt «L*G» (Louis Gille et Cie, Lyon) und «Minerva» (Silber), Ende 19. Jh. (H. 28,5 cm). Silbervergoldet, Jesus-, Maria- und Josef-Emailmedaillons. – Neubarockes Weihrauchfass mit Schiffchen, Ende 19. Jh.(H. 24,5 cm, 13 × 17,5 cm). – Sonnenmonstranz im Beuroner Stil, um 1900 (H. 66 cm). Messing, vergoldet. Die schlichten Kissennodi folgen der Gestaltung des runden, gestuften Fusses, sie sind mit floralen Ornamentbändern verziert. Die sechspassige Fassung des Hostienschreins ist mit Emailmedaillons – Evangelistensymbole, Lamm Gottes und Pelikan – besetzt. Der Schrein mit Lunula wird von einem Schriftzug auf blauem Grund gefasst: «FACTUS CIBUS ANGELORUM ECCE PANIS VIATORUM».244 Zusammen mit der ebenfalls gegossenen Palmettenverzierung bildet sich ein dichter Rahmen, besetzt mit Halbedelsteinen. – Ziborium, gemarkt «800», «Mond» (Reichsstempel für Silber seit 1888) und «Pfaffenhütchen», Anfang 20. Jh. (H. 29 cm). Silbervergoldet, profilierte Form, geschnürter Deckel. – Moderner Kelch mit Patene, 1930er-Jahre (H. 22 cm). Hexagonaler Fuss mit Gottesmutter-Relief.
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			abb. 467 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Vortragekreuz, 2. Hälfte 14. Jahrhundert. Der auf ein separates Kreuz montierte Kruzifixus wurde um 1500 gegossen, die Medaillons wurden im 19. Jahrhundert ersetzt: Die vier Evangelisten finden rückseitig in einer ‹Verkündigung›, einer ‹Geburt Christi›, einer ‹Geisselung› und einem ‹Weltenrichter(?)› Ergänzung. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 468 Erstfeld, Jagdmattkapelle. Tibaldi-Kelch, 1. Hälfte 17. Jahrhundert. Den Fuss des silbervergoldeten Kelchs aus der Werkstatt von Michelangelo und Josef Tibaldi zieren Kartuschen mit biblischen Szenen. Der eiförmige Nodus ist mit dem für Tibaldi typischen Engelskopfdekor ausgebildet. Der versilberte Kuppakorb wird von filigranem Rankenwerk gebildet und trägt die Embleme Jesu und Maria sowie Engel. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
		
			Textilien

			– Schwarze Lederkasel abb. 469, um 1680. – Schwarze Kasel mit Stola, Manipel, Kelchvelum und Bursa, 1760. – Weiss-grün gestreifte Kasel mit Stola und Manipel, 1760er-Jahre. Borten mit Goldfäden durchzogen. – Barocke Kasel, um 1780 (Louis-seize), gesäumt mit Borten, 19. Jh. – Goldene Kasel mit Stola und Manipel, 1830er-Jahre, sekundär geringelt, Plakette mit dem Stifterwappen der Püntener. – Kasel mit Stola und Manipel aus purpurfarbenem Damast, gestiftet 1894: Stifterplakette Gerold Nager.245 – Grüne Kasel mit Manipel, Stola und Bursa, um 1910. Schmale Goldborten. – Chormantel mit Jugendstilborten, um 1900. – Ausserdem: mehrere Chormäntel, 1930er-Jahre und jünger.246

			
			
			
        
          [image: ]
        

      

      
        
			abb. 469 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Lederkasel, um 1680. Die Jagdmatt besitzt zwei typähnliche Kaseln: Auf das Leder sind grossformatige Blüten und Ranken aufgeprägt. Die Musterung ist im Stab golden, an den Seiten silbern gestaltet. Die Kasel ist mit angeleimter schwarzer Leinwand gefüttert und wird von silbernen Borten gefasst. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
			
			Reliquiare

			– Paar Strahlenkranz-Reliquiare «S. Victor» und «S. Urs», Mitte 17. Jh. (H. 84 cm). Holz, farbig gefasst und vergoldet, teilweise mattiert, Reliquien in Klosterarbeit. Die tropfenförmige Schreinform ist mit vergoldeten Ranken gefasst und von einem alternierenden Strahlenkranz hinterfangen. Der balusterförmige Stand ist mit Stifterinschriften versehen und giesst sich in Blättern auf den Fuss. – Paar pyramidenförmige Reliquiare, 1. Hälfte 19. Jh. – Kreuzreliquiar, um 1900 (H. 26 cm). Feiner, durchbrochener Messingguss, vergoldet, Halbedelsteine. – Wettersegen mit Kreuzpartikel von P. Nigg, 1937/38 (H. 23 cm). Geschenk von Josef Furrer, dem späteren Dompropst zu Chur.247

			
			
		
			Gemälde

			– Gemäldezyklus in der Sakristei: zwölf Apostel, Maria und Jesus (Brustbilder), datiert «1641», Stifterwappen der Ziegler (Öl/Lw., 64 × 45 cm). Die Apostel sind als Charakterköpfe dargestellt. Heimgartner-Überarbeitung von 1901. – ‹Kreuzigung›, 17. Jh. (Öl/Holz, 80 × 64 cm). Ausdrucksstarke Szene mit den Assistenzfiguren Maria, Maria Magdalena und Johannes.248 – Gemäldepaar ‹Ecce-Homo› und ‹Madonna am Grab›, um 1700 (Öl/Lw., ca. 110 × 83 cm).249 – ‹Mondsichelmadonna/Gründungslegende› abb. 470, 1719 gestiftet von Johannes Amport (Öl/Lw., 85 × 63,5 cm). Die Madonnendarstellung ähnelt dem Gnadenbild. – ‹Mater dolorosa› mit sieben Schmerzenmedaillons, um 1900 (Öl/Lw., 104 × 147,5 cm). 
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			abb. 470 Erstfeld, Jagdmattkapelle, ehemalige Prozessionsfahne, 1719. Die beidseitig bemalte Leinwand zeigt eine Mondsichelmadonna sowie die Gründungslegende der Jagdmattkapelle. Die Figuren – Jäger, Hirsch und Jagdhunde – haben keinen Bezug zum Hintergrund, einem Wolkenmeer beziehungsweise einer weiten Landschaft, wahrscheinlich die Reussebene mit der Burgruine Attinghausen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
			Votivtafeln

			Der Bestand umfasst gut 60 Tafeln in teilweise schlechtem Erhaltungszustand – die ursprüngliche Unterbringung ist nicht dokumentiert, die Nordwestwand vermag nur einen kleinen Teil der Dankesgaben zu fassen.250 Möglicherweise befanden sich die Tafeln im Vorzeichen, ähnlich wie in der Getschwilerkapelle. Die älteste Tafel datiert aus dem Jahr 1624 abb. 453, das Gros stammt aus dem ausgehenden 18. und dem 19. Jahrhundert. Einige dürften aus dem Atelier Triner stammen. Eine grössere Zahl Papierarbeiten wurde zwischen 1840 und 1877 von Maximus Nell abb. 40 gefertigt. Die meisten Tafeln zeigen das Gnadenbild, häufig kombiniert mit dem hl. Gregor – dargestellt mit dem Schwert des Ritters Peter A Pro –, gelegentlich auch mit der ‹hl.-Anna und Maria›-Figurengruppe aus dem Anna-Altar. Alle Darstellungen sind der Volkskunstmanier der Votivtafeln entsprechend schematisiert. 

			– Exvoto mit dem Vorgängerbau und einer Darstellung der Hirschlegende, 1624 abb. 453 (Öl/Lw., 18,3 × 31,8 cm). – Exvoto mit dem Vorgängerbau und dem Pfrundhaus, 1632 gestiftet von Pfarrer Nikolaus Thong (Öl/Lw., 46 × 32 cm). – Gedenktafel an eine Flutkatastrophe mit hl. Ambrosius, 1640 (Öl/Pappe, ca. 18 × 14 cm). – Exvoto mit dem Vorgängerbau, 1637 (Öl/Lw., 54 × 46 cm). – Exvoto mit dem Vorzeichen unmittelbar nach der Renovation, wohl von Franz Xaver Triner abb. 39 1794 (Öl/Lw., 68 × 64 cm). Dargestellt sind ein Bittgang und das Vorzeichen mit dem neuen Giebelgemälde; ausserdem ein Krankenlager: Unter dem Baldachin der Bettstatt sind ein Priester, ein Kapuziner, ein Angehöriger sowie der Sensenmann um den schwerkranken Erstfelder Pfarrer versammelt. Das Gemälde wurde von der besorgten Gemeinde in Auftrag gegeben und ist die künstlerisch wertvollste Tafel im Bestand der Jagdmattkapelle. – Exvoto mit einer Chorraumdarstellung, um 1800 (Öl/Holz, 26 × 19,5 cm). Die Tafel, gespendet von «Johañ Martin Steiner, Burger zu Luzern und Schwyz […]», zeigt eine runde Öffnung gegen die heutige Sakristei, die dem Baubefund, jedoch nicht der Chronologie der Jagdmattkapelle entspricht. 

			
			
			Skulpturen und Kreuze

			– Ehem. Altarfigur ‹hl. Paulus› abb. 471, um 1500 (H. 110 cm). – Nicht identifizierbare ehem. Altarfigur, wohl 16. Jh. (H. 42 cm). Die Halbfigur mit Hut ist reliefartig im Profil ausgebildet. Die linke Hand weist mit ausgestrecktem Zeigefinger, die rechte hält ein Spruchband ohne Inschrift. – Altarkreuz, Ende 17. Jh., mit späteren Ergänzungen (H. 69 cm, Korpus H. 35 cm). Dreifacher Volutenstand um eine Kartusche, Strahlenkranz. Die Proportionen des Korpus passen nicht zum reich dekorierten Kreuz. – Barocke Madonna mit Kind, um 1700 (H. 35 cm). Die Gruppe ist von einem reichen Blüten- und einem Strahlenkranz gefasst. Der Kontrapost formt die Gewanddrapierung des rot-blauen Madonnenkleids. Der durchbrochene Sockel setzt sich aus einer Kartusche und zwei Voluten zusammen. – Klassizistisches Altarkreuz, 1. Hälfte 19. Jh. (H. 56,5 cm). Monumentaler Säulensockel, Weltkugel, dreipassig schliessende Kreuzbalkenenden mit masswerkartiger Dekoration.
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			abb. 471 Erstfeld, Pfarrkirche, hl. Paulus, um 1500. Der barfüssige Apostel trägt einen vergoldeten Umhang, der auch um das Schwert herum geschlungen ist und somit eine kompakte Komposition des Bildwerks bewirkt. Der Blick des Heiligen ist leicht vom Betrachter abgewandt. Wahrscheinlich stammt das stark plastisch durchgearbeitete spätgotische Relief aus der Jagdmattkapelle – der Vorgängerbau besass einen hll.-Peter-und-Paul-Seitenaltar. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
     
			Leuchter und Ampeln

			– Vier Scheibenleuchter abb. 473, 16. Jh.(H. 39,5 cm, H. 34 cm). Messing, gedreht. – Chorampel, um 1640 (H. 44 cm). Schlichter, mit Perlstabringen geschnürter amphorenartiger Korpus. Drei hervorgehobene Puttireliefs werden von Blattranken gerahmt. Die Aufhängung gründet in Voluten. – Sechs Altarleuchter, um 1780 (H. 57 cm). Holz mit Silberbronze-Frontblech mit symmetrischen Volutenmotiven. Schaft mit gegossenen Silberplatten. Ein Leuchter wurde zu einem Altarkreuz ergänzt.
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			abb. 472 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Rosenkranz, Ende 17. Jahrhundert. Die Perlen bestehen aus Steinbockhorn und sind mit Reliquien von Katakombenheiligen hinter Glas versehen. Die Provenienz des Schmuckstücks ist in der Region Salzburg (A) zu suchen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 473 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Scheibenleuchter, 16. Jahrhundert. Über einem gestuften Fuss sind jeweils drei Scheibennodi eingefügt. Die Vielzahl der Scheibenleuchter im Bestand der Jagdmattkapelle zeugt von der reichen Ausstattung des Vorgängerbaus. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 474 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Schmuckkästchen wohl von Hans Kaspar Buchholzer, um 1690. Das Kästchen steht auf Tatzen. Die Gliederung des Korpus erfolgt durch individuell gestaltete Karyatiden. Die muschelbekrönten Nischen sind mit kleinen Heiligenfiguren besetzt. Der Deckel besitzt ein Muldengewölbe, das mit Beschlagwerk aus Ranken und Herzen geschmückt ist. Aussergewöhnlich sind die stark farbige Fassung und die zahlreichen Vergoldungen. Foto Guido Baselgia,Malans, 2014.
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			abb. 475 Erstfeld, Jagdmattkapelle, ehemaliger Chorleuchter, um 1640. Das schmiedeeiserne Prunkstück ist mit insgesamt sieben Kerzen bestückt. Das reich verschlungene Volutengeflecht rund um einen sechskantigen Mittelstab ist mit goldenen Blüten und Engeln geschmückt. Der Chorleuchter gehört zur Originalausstattung und korrespondiert formal mit den Aufsätzen des Chorgitters. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

			
		
			Rosenkränze

			Die Jagdmattkapelle besitzt ein Konvolut an Rosenkränzen. Die ältesten datieren aus dem 17./18. Jahrhundert abb. 472.251

			
			
			Mobiliar

			– Grosse Kirchenlade abb. 477, 1. Hälfte 17. Jh. (130 × 68 × 77 cm). – Kleine Kirchenlade, um 1690. (52 × 29 × 25 cm). Rezeption der grossen Lade in etwas vereinfachter Form. – Schmuckkästchen, wohl von Hans Kaspar Buchholzer abb. 474, um 1690 (45 × 50 × 31 cm). – Abdeckplatte (Antependium) des Reliquienschreins, um 1650 (84 × 188 cm). Die Inschrift «S. Gregory Martyris Miraculis Gloriosi» wird von verschlungenen Voluten gefasst.
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			abb. 476 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Sakristei, 1637. Neben der Giessfassnische und dem Beichtstuhl gehört zur Ausstattung der Sakristei ein Gemäldezyklus von 1641 mit den zwölf Aposteln, Maria und Jesus. Der Renaissancestuhl datiert ins frühe 17. Jahrhundert. Die vierkantigen Stuhlbeine verbindet ein Zierbrett mit Flechtwerk. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 477 Erstfeld, Jagdmattkapelle, Lade, Mitte 16. Jahrhundert. Die prachtvolle Eichenholztruhe ist mit schmiedeeisernen Zierbeschlägen versehen. Zum Öffnen sind drei verschiedene Schlüssel erforderlich. Die Gliederung erfolgt durch geschuppte, konische Pilaster. Die Füllungen sind mit grossen Blüten besetzt. Hinter der Front verbergen sich 15 kleine Schubladen, dahinter befindet sich die eigentliche Truhe. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
			Würdigung

			Die Jagdmattkapelle gehört zu den bedeutendsten Sakralbauten252 der Innerschweiz und wurde bauarchäologisch untersucht, sodass auch die Dispositionen der bis ins Hochmittelalter zurückreichenden Vorgängerbauten erforscht sind. 

			An die Bedeutung als Landeswallfahrtskapelle reichen nur die Tellskapelle in Sisikon sowie die Wallfahrtskapellen Heiligkreuz im Entlebuch LU oder die Muttergotteskapelle Ritzingerfeld im Obergoms VS heran, die jeweils von einer gesamten Talschaft genutzt wurden. Die Jagdmattkapelle besitzt eine herausragende Ausstattung – vor allem die Altäre, sowie weite Teile des Kirchenschatzes. Urheber waren über die Jahrhunderte namhafte Künstler, etwa die Maler Karl Leonz Püntener, Friedrich Schröter, Matthäus Gessner, Karl Meinrad und Franz Xaver Triner, Josef Heimgartner, Adalbert Baggenstoss, Karl Renner oder zuletzt Werner E. Müller beziehungsweise Oskar Emmenegger. Das Hochaltarblatt des erst 22-jährigen Püntener gehört zu den wenigen erhaltenen Werken des Urner Künstlers: Die meisten seiner Bilder wurden beim Dorfbrand von Altdorf im Jahr 1799 Opfer der Flammen. Der Bestand des Kirchenschatzes reicht bis ins ausgehende 14. Jahrhundert zurück und umfasst auch repräsentative Möbel und Schmuck. Aussergewöhnlich ist die im originalen Gehäuse – in Anlehnung an das einzige vollständig original erhaltene Schönenbühl-Instrument in Stans NW – rekonstruierte Orgel.253

			Der Erbauer der heutigen Jagdmattkapelle ist nicht bekannt. Einfluss auf die Gestalt der Kapelle dürften jedoch der aus dem Maggiatal stammende Erstfelder Pfarrer Nikolaus Thong sowie die Mitglieder der Baukommission, Erasmus Zberg und Jakob Nell, gehabt haben, die zuvor als Landvögte im Tessin geamtet hatten.254 Aus dieser Zeit stammt in der Region lediglich die Dorfkapelle in Brunnen SZ, grössere Übereinstimmungen finden sich mit Tessiner Bauten, etwa der Chiesa della Trinità (1626) oder der Chiesa dell’Assunta (1636) in Locarno.255

			Die gotische Formensprache mehrerer Bauteile – Masswerkfenster und Sandsteinlaibungen – am Übergang zum Frühbarock verlangt nach einer Entscheidung: Stilverspätung oder Zweitverwendung? Angesichts der hoheitlichen Bauaufgabe und der Pracht der Jagdmattkapelle ist eine Zweitverwendung deutlich wahrscheinlicher und würdigt zugleich den Vorgängerbau.

			
			
			Dokumentation

			Quellen

			– Ablassbrief, 1339 (PfarrA Er. A 4.5/2). – Ablassbrief, 1495 (PfarrA Er. A 4.5/8). – Ablassbrief, 1538 (PfarrA Er. A 4.5/8, Beilage). – Jahrzeitbuch, 1762 (PfarrA Er. B 6.3.2.1/1). – Rechnungen des Kapellenvogts, 1815–1849 (PfarrA Er. B 8.6/6).– Kirchenratsprotokolle, 1862–1894 (PfarrA Er. B 3.7/1). – Akten zur Renovation, 1894–1910 (PfarrA Er. A 6.3.2.3/2). – Rechnungsbuch 1894–1902 (PfarrA Er. B 6.3.2.3/2). – Rechnungen des Kapellenvogts, 1885–1933 (PfarrA Er. B 8.6/7). – Kirchenratsprotokolle (inkl. Kommission für die Kapellenrenovation, 1894–1898), 1894–1905 (PfarrA Er. B 3.7/1). – Spendenaufruf zur Renovation, 1895 (StAUR P-1/351 [3]). – Gedeon Furrer. Denkschrift, 1895 (PfarrA Er. A 4.4/18 [4]). – Urkundenkopien von Pfr. Gedeon Furrer, 1900ff. (PfarrA Er. B 4.4/3). – Cassabuch, 1903–1937 (PfarrA Er. B. 6.3.2.3/3). – Kassabuch der Jagdmattkapelle, 1905–1933 (PfarrA Er. B 8.6/8). – Dokumentation der Votivtafeln, 1941 (StAUR P-1/351 [4]). – Akten zur Aussenrenovation, 1945–1947 (PfarrA Er. 6.3.2.3/3). – Thomas Herger. Denkschrift zur Aussenrenovation, 1947 (PfarrA Er. A 4.4/18 [3]). – Friedrich Gisler. Geschichtliche Notizen, um 1950? (PfarrA Er A 4.4/1). – Div. Notizen, 1947–1949 (EAD-EKD-511). – Linus Birchler, Beschrieb (basierend auf HNU 1906), um 1950 (EAD-EKD-511). – Thomas Herger. Abschriften aller Turmknopfschriften. Erstfeld 1957 (PfarrA Er. A 4.4/6). – Thomas Herger. Die historische und kulturelle Entwicklung der Pfarrei Erstfeld. Typoskript, um 1958 (PfarrA Er. A 4.4/3). – Akten zur Renovation, 1973–1981 (PfarrA Er. A 6.3.2.3/5). – Inventar der Urner 
			Votivtafeln von Heinrich Danioth, 1942 (StAUR P-8/A227 [1 bis 3]), und Hansjörg Lehner, 1976 (PfarrA Er. A 6.3.2.3/8). – Inventar der Ausstattung von Hansjörg Lehner, 1976 (PfarrA Er. 6.3.2.3/7). – Protokolle der Renovation, 1976/1978 (PfarrA Er. B 6.3.2.3/4 und B 6.3.2.3/5). – Hansjörg Lehner. Die Archäologische Untersuchung in der Jagdmattkapelle/Erstfeld. Abschlussbericht 1978 (PfarrA Er. A 6.3.2.3/10). – Jakob Kobelt. Bericht zur Rekonstruktion der «Schönenbühl-Orgel», 1978 (EAD-164’720). – Hansjörg Lehner. Archäologische Untersuchungen in der Urner Landeswallfahrtskapelle «Jagdmatt» in Erstfeld (Liz.-Arbeit). Zürich 1979 (EAD-164’720). – Div. Restaurierungsberichte, 1978 (EAD-164’720).
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			Evangelisch-reformierte, ehemals protestantische Kirche und Pfarrhaus, Gotthardstrasse 136 [7]

			Die protestantische Kirche Erstfeld datiert aus dem Jahr 1899. Dieser erste protestantische Urner Sakralbau wurde vom Luzerner Architekten Heinrich Meili-Wapf errichtet und ist eines der wenigen Bauwerke im neugotischen Stil im Kanton Uri. Die räumliche Verbindung mit dem Pfarrhaus ergab einen spannenden Baukomplex, der trotz seiner bescheidenen Dimension eine bemerkenswerte Ausstrahlung erreichte.

			
			Baugeschichte

			Im Jahr 1890 wurde der erste Beitrag für den Bau einer protestantischen Kirche in Erstfeld gespendet.257 Die Notwendigkeit, für die prosperierende Gemeinde einen eigenen Sakralbau zu errichten, wurde in den 1890er-Jahren immer dringlicher. Mit Unterstützung des Protestantisch-kirchlichen Hilfsvereins des Kantons Zürich und zahlreichen weiteren Gönnern konnten in den Jahren 1897 und 1899 zwei Parzellen an der Gotthardstrasse erworben werden. Bereits 1898 lagen zwei Entwürfe vor: ein Projekt der Basler Architekten Rudolf Emanuel La Roche und Adolf Benedikt Stähelin sowie ein Projekt von Heinrich Meili-Wapf.258 Den Entwürfen müssen klare Vorgaben zugrunde gelegen haben, denn die komplexe Disposition der Entwürfe ist nahezu identisch. La Roche & Stähelin kombinierten neugotische Elemente mit Dächern im Heimatstil und grenzten den Turm formal deutlich vom angegliederten Pfarrhaus ab. Trotz der etwas höher veranschlagten Kosten erhielt Meili-Wapf mit einem gänzlich neugotischen Projekt den Auftrag. Die Ausführung übernahmen unter anderem August Greiner und Joseph Dietrich. Als Maler konnte Karl Renner gewonnen werden.259

			Die Grundsteinlegung der protestantischen Kirche Erstfeld und des Pfarrhauses erfolgte im Mai 1899.260 Bereits im Dezember konnte der Neubau vom Ortsgeistlichen Rohr und vom Zürcher Pfarrer Walder eingeweiht werden. Das Harmonium von 1886 wurde aus dem Raumprovisorium im Kirchmattschulhaus [19] abb. 419 in die neue Kirche übernommen. 1914 wurde beschlossen, eine Orgel der Firma Goll anzuschaffen.261 1966 erfolgte ein neuerlicher Orgelaustausch, das Instrument wurde von Orgelbau Maag AG erstellt und im Folgejahr eingeweiht.262 1984 letzte grosse Orgelüberholung.

			Nach der ersten Gesamtrenovation im Jahr 1916263 erfuhr die protestantische Kirche 1949 eine einschneidende Veränderung: eine Drehung der gesamten Inneneinrichtung um 180 Grad – von Ost nach West abb. 480. Die letzte umfassende Innenrenovation erfolgte in den Jahren 1984–1986, unter anderem schuf der Lungerner Bildhauer Karl Imfeld den heutigen Abendmahlstisch.264 Der Aussenbau der reformierten Kirche wurde in den Jahren 1951 und 1979 renoviert. Der Ausbau der Gotthardstrasse erforderte 1957 eine Veränderung des Kirchenvorplatzes und der Zugangssituation.265 1972 ergänzte Oskar Bitterli das Kirchenareal um ein Gemeindehaus.

			
			
			Baubeschreibung

			Lage

			Die reformierte Kirche mit angebautem Pfarrhaus liegt im Norden Erstfelds, unmittelbar an der Gotthardstrasse, und war in den ersten Jahren ein Solitärbau – das Areal war dazumal noch nicht als Baugrund erschlossen und musste erst mit aufwendigen Verbauungen gegen Lawinen und Steinschlag gesichert werden. Die Einrichtung eines Friedhofs östlich der Kirche scheiterte an den Bodenverhältnissen: Die verstorbenen Protestanten werden daher auf dem Gemeindefriedhof bei der Pfarrkirche St. Ambrosius und Otmar bestattet.

			
			Äusseres

			Die Schauseite des zu einem Baukomplex verbundenen Ensembles aus Kirche und Pfarrhaus zeigt nach Westen, zur Gotthardstrasse. Die mit einem Satteldach gedeckte Saalkirche schliesst mit einer Giebelfassade, in die eine Gruppe aus drei gestuft angeordneten Lanzettfenstern eingeschnitten ist. Der Ortgang ist mit flachen Sandsteinplatten gefasst, First und die Traufe sind jeweils überhöht ausgeformt abb. 478. 
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			abb. 478 Erstfeld, reformierte Kirche, 1899. Ansicht von Südwesten. Der neugotische Bau des Luzerner Architekten Heinrich Meili-Wapf ist äusserst schlicht gestaltet. Akzente setzen im Wesentlichen die Sandsteinfassungen der Arkaden und der Fenster, die am Ansatz des Spitzbogens und im Bereich der Sohlbank jeweils durch einen Zierstein ausgezeichnet sind. Die Lanzettfenster im Glockengeschoss sind zusätzlich auf halber Höhe mit einem steinernen Band verbunden. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			An die Schauseite der Kirche grenzt im Süden unmittelbar der viergeschossige Kirchturm an. Seinen eindrücklichen Charakter verdankt der insgesamt recht bescheiden anmutende Putzbau vor allem dem hohen Turmfreigeschoss mit seinen schlanken Lanzettfenstern, das etwas oberhalb der Traufe ansetzt. Es lagert leicht zurückversetzt auf spitz zulaufenden Basenfragmenten und endet unterhalb des Kranzgesimses in zierlichen Säulchen – die freie, spielerische Gestaltung und Anordnung besitzt eklektizistische Züge. Der mit Blech gedeckte Spitzhelm gründet in einem Pyramidendachstumpf. Das Eingangsgeschoss des Turms ist mit spitzbogigen Arkaden als kreuzgratgewölbte Vorhalle ausgebildet und erschliesst übereck sowohl die Kirche als auch das Pfarrhaus. Die Sandsteinfassungen der beiden Portale sind eingezogen und mit Zierfasen geschmückt. Die historisierenden, ausladend geschwungenen schmiedeeisernen Türbänder muten mittelalterlich an.

			Um Turmbreite zurückversetzt, nimmt das Pfarrhaus die gesamte Südseite der Kirche ein und ergänzt mit einer Fensterachse die Schauseite des Ensembles zur Gotthardstrasse. Das Pfarrhausdach schliesst mit einem Kreuzgiebel an die Kirche an, ist als leicht geknickter Walm ausgebildet und mit einer breiten Lukarne akzentuiert. Auch diese ist mit einem Walm gedeckt, was zu einer ungewöhnlichen Abtreppung der Dachsilhouette führt. Die Symmetrie und Proportion des Anbaus werden durch eine rückseitige Fortführung des Pfarrhauses unter einem Schleppdach gestört: Der geringe Abstand der Fenster zum Ortgang sowie der geduckte Hintereingang sind hier wenig harmonisch ausgebildet.

			Das Kirchenschiff wird ausser an der Schauseite lediglich noch über die nördliche Traufseite belichtet: Neben vier Spitzbogenfenstern befindet sich hier auch der Seiteneingang, geschützt von einem einfachen Pultvordach. Die Monumentalität der östlichen Giebelfassade wird durch einen Krüppelwalm gebrochen. Ein hoch ansetzendes Spitzbogenfensterpaar kennzeichnet die Orgelempore – seit dem Austausch des Harmoniums ist es als Blindfenster gestaltet. Im Eingangsgeschoss befinden sich zwei hochrechteckige Fenster mit Klappläden, die den Nebenraum der Kirche belichten und ebenso wie das typgleiche Wohnraumfenster im ersten Turmgeschoss formal auf das Pfarrhaus überleiten. Auch die geschweiften Zierbretter, die den Ortgang fassen, erinnern an den Heimatstil – ein Merkmal vieler protestantischer Kirchen dieser Zeit.

			
			
			Glocken

			Der Glockenstuhl umfasst drei Glocken. Sie wurden 1899 von Jakob Egger gegossen und 1940 elektrifiziert.266 – Grosse Glocke, Inschrift: «Friede sei mit Euch» (Schlagton a’, 489,5 kg, Ø 94 cm). – Mittlere Glocke, Inschrift: «Sei getreu bis in den Tod» (Schlagton cis’’, 244 kg267, Ø 74 cm). – Kleine Glocke, Inschrift: «Die Liebe hört nimmer auf» (Schlagton e’’, 136 kg, Ø 64 cm). Die Glocken besitzen fein durchgebildete Kronenbügel, die jeweils sechs, meist weibliche Wesen zeigen. Die Schulter zieren reiche Lorbeer- und Blütengehänge, abgesetzt mit Quasten. Die Giessereiinschriften am Wolm, dieser selbst und die Schulter sind mit Stegen versehen. Die Sinnsprüche sind frei an den Flanken platziert.

			
			
			Inneres

			Seit der Umgestaltung im Jahr 1949 dient der nördliche Seiteneingang als Hauptzugang. Der ehemalige rückwärtige Nebenraum unter der Empore ist mit einer Faltwand abgetrennt und kann bei Bedarf dem Kirchenraum zugeordnet werden. Von der ursprünglichen Ausstattung abb. 480 hat sich lediglich die hölzerne, siebenfach polygonal gebrochene Felderdecke erhalten. Die Felder gründen auf einem Kranzgesims mit Klötzchenfries. Die dreigeteilten Füllungen der Felder sind rhythmisch mit groben Ziernägeln befestigt. Die Unterkonstruktion der Decke setzt etwas tiefer an: Die halbrund geformten Träger lagern auf steinernen Konsolsteinen. Die ursprünglich geplanten Zugstangen wurden nicht realisiert. Auch die Hauptträger wurden schlichter ausgeführt abb. 479.268
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			abb. 479 Erstfeld, reformierte Kirche. Der Plan von 1899 zeigt einen Querschnitt durch das Schiff mit Blick nach Osten, einen Längsschnitt durch Turm und Pfarrhaus sowie – etwas versetzt – das Kirchenschiff mit der Empore sowie die Turmgrundrisse und die Sparrenlagen. Im lavierten Plan sind sämtliche Hausteineinlagen präzise markiert. Lavierte Schnitte und Turmgrundrisse Heinrich Meili-Wapf, Luzern / Ev. PfarrA Er. 
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			abb. 480 Erstfeld, reformierte Kirche, Innenraum gegen Osten, 1. Hälfte 20. Jahrhundert. Die einzige erhaltene historische Innenraumaufnahme zeigt den ursprünglichen Zustand vor der Drehung der Ausstattung um 180 Grad. Foto, Anfang 20. Jahrhundert / Ev. PfarrA Er. (Original verschollen).

		

      

      
	
			Kirchenschatz 

			– Bibel, Köln 1861, mit handschriftlichem Vermerk aus der Erstfelder Gründungsphase: «31.1.1886». – Schlichte Weinkanne, gemarkt mit «[Bernerbär] / IB» und beschriftet mit «Das Münster in Bern/der Diaspora Erstfeld / Ostern 1886» (H. 38,5 cm). – Paar neubarocke Abendmahlskelche und Brotteller abb. 481, 1902. Kelche beschriftet mit «Protestantische Gemeinde /Erstfeld / Weihnachten 1902» und «Ev. Joh. 6.47 / I Cor. 16.3» (H. 24,8 cm, Ø 30,2 cm). Oktogonal geschweifter Teller mit ebenfalls üppigem Randdekor, beschriftet: «Protestantische Gemeinde / Erstfeld / Die treue Freundin / Frau Moser v. Sulzer Wart269 / Schloss Au / Weihnachten 1902».270– Weinkannenpaar abb. 482, 1922, gemarkt mit «M [Engel] B» und «MZB». Die kleinere Kanne ist datiert mit «Weihnachten 1922» (H. 24 cm , H. 39,8 cm). – Neubarockes Taufgeschirr, gemarkt: «C. W. KURTZ/STUTTGART». Känncheninschrift: «LASSET DIE KINDLEIN ZU MIR KOMMEN UND WEHRET JHNEN NICHT», Schaleninschrift: «WER DAS HIMMELREICH NICHT EMPFAEHET (sic!) ALS EIN KINDLEIN WIRD NICHT HINZUKOMMEN MARC: 10.V.15». Schnabelkanne auf rundem Fuss mit zierlichem Volutenhenkel aus versilbertem Messing. Kordel- und Blüten- Blatt-Ornamentbänder (H. 21,5 cm, Ø 20 cm).
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			abb. 481 Erstfeld, reformierte Kirche, Paar Abendmahlskelche mit Brotteller, 1902. Die neubarocken Kelche und der zugehörige Brotteller sind ein Weihnachtsgeschenk von Frau Moser von Sulzer Wart, einer grosszügigen Gönnerin der protestantischen Kirche Uris. Der Fuss der schlanken Kelche ist vom Schaft mit einem Wellenrand abgesetzt. Rocaillen, Kartuschen und Ranken zieren Fuss und Schaft und formen den Kuppakorb. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.
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			abb. 482 Erstfeld, reformierte Kirche, Weinkannenpaar, 1922. Die traditionellen Zinnkannen besitzen einen Ringhenkel und einen schlichten hexagonalen Korpus. Sie sind jeweils am Ausguss und am Boden (innen) gemarkt. In die kleinere Kanne ist hier ausserdem eine Lutherrose, in die grössere ein Steinbock- Tempel-Emblem eingraviert. Foto Guido Baselgia, Malans, 2014.

		

      

      
      
		
			– Die evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Erstfeld hat nach der Auflösung anderer Urner Filialgemeinden liturgisches Gerät übernommen, etwa aus Gurtnellen: – Abendmahlskelch, unleserlich gemarkt und beschriftet mit «DEN PROTESTANTEN / IN / GURTNELLEN / GEWIDMET VON / E. B / ANNO 1920» (H. 21,8 cm). – Versilberter Brotteller, von Fritz Spitzbarth-Grieb (bez. auf der Schachtel), 1920er- Jahre (Ø 27 cm). – Paar Abendmahlskelche von Fritz Spitzbarth-Grieb (bez. auf der Schachtel), 1930er- Jahre (H. 21,7 cm). Die Kelchform mit Nodus ist klassisch, die Ausbildung der birnenförmig gebauchten Kuppa und die schlichte gehämmerte Oberfläche sind hingegen modern. 

			
			
			Würdigung

			Die evangelisch-reformierte Kirche Erstfeld ist ein schlichter neugotischer Bau, was dem schmalen Budget der Diasporagemeinde entsprach. Der auf die Schauseite im Westen fokussierte Entwurf wertete die damals noch kaum bebaute Gotthardstrasse deutlich auf. Von der ursprünglichen Ausstattung hat sich lediglich die hölzerne Felderdecke erhalten. Der Rest wurde ab 1949 – dem Datum der eigenwilligen Drehung der Inneneinrichtung – sukzessive erneuert. Interessant ist die räumliche Verbindung mit dem Pfarrhaus – eine äusserst pragmatische wie funktionale Lösung. Der protestantische Folgebau in Altdorf (1924), aber auch die katholische Erhardskapelle auf dem Urnerboden (1915) hielten an dieser Verbindung fest, allerdings mit einer zwischengeschalteten Vorhalle.

			Im Kanton Uri waren neugotische Kirchenbauten die Ausnahmen in der reichen Sakrallandschaft, einzig die katholische Pfarrkirche in Realp wurde bereits in den Jahren 1880/81 im neugotischen Stil errichtet. Mit den katholischen Pfarrkirchen von Erstfeld (1870–1872) und Göschenen (1898/99) haben zwei namhafte Architekten – Isidor Sutter- Meyer und August Hardegger – zwei monumentale romanisierende Bauten geschaffen. Der Entscheid für den neugotischen Entwurf Meili-Wapfs könnte dem Wunsch nach einer klaren Abgrenzung von der dazumal prachtvollen katholischen Pfarrkirche vor Ort gefolgt sein. Zeitgleich entstanden auch in anderen protestantischen Diasporagemeinden neugotische Bauten, etwa in Oberarth SZ und Bellinzona TI – die Erstfelder Kirche fügt sich damit gut in diese Gründungsphase ein. 

			Heinrich Meili-Wapf war 1893–1895 für die Gotthardbahn tätig, unter anderem konzipierte er in dieser Zeit das Wohnquartier «Mohrenkopf» [38] abb. 502. Seinen ersten protestantischen Kirchenbau führte er als selbständiger Architekt aus. Mit Erfolg: Die Gemeinde Erstfeld verpflichtete Meili- Wapf 1906/07 mit dem Bau das Stegmatt- [26], und 1913/1915 mit dem Bau des Wytheidschulhauses [27] abb. 483. Zu diesem Zeitpunkt gehörte Meili- Wapf bereits zu den renommiertesten Architekten der Innerschweiz.

			
			
			Dokumentation

			Quellen

			– Kaufvertrag der Landparzellen, 1897 und 1899 (Ev. PfarrA Er). – Antrag zum Bau der protestantischen Kirche (Skizze), 1895 (Ev. PfarrA Er. ). – Bekanntmachung des Bauprojekts, 1896 (Ev. PfarrA Er. ). – Kostenberechnung Kirchen- und Pfarrhausbau von Heinrich Meili-Wapf, 1898 (Ev. PfarrA Er.). – Bauverträge und Schriftwechsel mit Architekt und Handwerkern, 1899ff. (Ev. PfarrA Er.). – Rückblick auf die Entstehung der protest. Gemeinde d. Kantons Uri bis zur Grundsteinlegung ihrer Kirche, 1899 (Ev. PfarrA Er.). – Ankündigung der Grundsteinlegung, 1899 (Ev. PfarrA Er./PfarrA Er. A 2.11/1). – Einladung zur Grundsteinlegung 14.5.1899 (Ev. PfarrA Er./PfarrA Er. A 2.11/1). – Agenda zum Festakt (Skizze), 1899 (Ev. PfarrA Er.). – Festprogramm, 1899 (Ev. PfarrA Er./PfarrA Er. A 2.11/1). – Elektrische Beleuchtung in Kirche und Pfarrhaus, Kostenvoranschlag und Vertrag mit A. Störi, Goldau, 1903 (Ev. PfarrA Er.). – Zusammenstellung der Unterhaltskosten von Kirche und Pfarrhaus, 1909/10 (Ev. PfarrA Er.). – Chronik der protestantischen Gemeinde des Kantons Uri, 1885–1920 (Ev. PfarrA Er.). – Verbauung, Kostenvoranschlag mit Planzeichnung 1:50/1:500 von Bauunternehmung Bernasconi & Broggi, 1914 (Ev. PfarrA Er.). – Beschluss Orgelkauf, 1914 (Ev. PfarrA Er.). – Einladung zur Orgelweihe mit Konzert, 1915 (Ev. PfarrA Er.). – Protestantische Kirchgemeinde Uri. Wichtige Ereignisse der Jahre 1940–1958 (Ev. PfarrA Er.). – Chronik der Prot. Kirchgemeinde Erstfeld von 1921–1936 (Ev. PfarrA Er.). – Thomas Fritschi. Chronik zur Gründung und zum Bestehen der protestantischen Gemeinde Erstfeld bzw. des Kantons Uri. Erstfeld 1949 (Ev. PfarrA Er.). – Kaufvertrag einer Nachbarparzelle, 1956 (Ev. PfarrA Er.). – Hans Stadler- Planzer. Die Protestantische Kirche von Erstfeld: Ein baugeschichtlicher Überblick. 1979 (Ms). 

			
			
			Literatur

			– Rippmann 1960. – Kaspar 1977, S. 103–110. – Meyer 1973. – Ev. Kirche 1985. – Kunz-Kaspar 1991. – Erstfeld 1996, S. 9. – Ev. Kirche 1999. – Baumann/Fryberg 2008, 10c.271

			
			
			Bilddokumente

			– Ansicht W. Perspektive von Heinrich Meili- Wapf, 1898 (Kant. DenkmalpflegeA LU, Carlen 2006, Abb. 19), auch als AK von Emil Götz und Lautz & Isenbeck veröffentlicht (StAUR AK-Slg.). – Fotos aus der Bauzeit (Aussenbau), 1899 (Ev. PfarrA Er.). – Innenraum, vor 1949 (Ev. PfarrA Er.).Die protestantische Kirche war stets ein beliebtes Foto-/Postkartenmotiv, etwa Ansicht SW mit Nachbargebäuden von J. von Matt, um 1908 (StAUR AK-Slg.). – Ansicht NW mit Nachbargebäuden und Findling von Michael Aschwanden, um 1910 (StAUR P-183/120.02-BI-2770). – Ansicht NW mit Bristenstock von Gebr. von Matt, um 1920 (StAUR AK-Slg.). – Ansicht W von Karl Küchler, um 1948 (StAUR 120.05-BI-2854).

			
			
			Pläne

			– Lavierte Präsentationspläne von Rudolf Emanuel La Roche und Adolf BenediktStähelin, 1898 (PfarrA Er.) – Umfassendes Konvolut Entwurfs- und Ausführungspläne 1:100 bis 1:1 von Heinrich Meili-Wapf, 1899ff., zumeist Blaupausen, darunter u.a.: lavierte Turmgrundrisse, Längs- und Querschnitt 1:50 abb. 479 (Ev. PfarrA Er.). Keiner der historischen Pläne zeigt exakt den ausgeführten Bau, Anpassungen wurden vor allem beim Pfarrhaus vorgenommen. – Orgelprospekt 1:20 von Goll & Cie., 1914 (Ev. PfarrA Er.).

			
			
			Öffentliche Bauten

			Ensemble Stegmatt- und Wytheidschulhaus, Schlossbergstrasse 10–11 [26] [27]

			
			Der rasch anwachsenden Bevölkerung und der Konkurrenz des SBB-Schulhauses wurde Anfang des 20. Jahrhunderts mit dem Bau zweier weiterer Schulhäuser272 Rechnung getragen. Der gestiegene Platzbedarf resultierte unter anderem in der 1903 eingeführten Trennung der Klassen nach Geschlecht, ausserdem waren weitere Amtslokale und Personalwohnungen erforderlich. In den Jahren 1906/07 errichtete der Luzerner Architekt Heinrich Meili-Wapf das Stegmattschulhaus, in den Jahren 1913/14 das Wytheidschulhaus. Die beiden repräsentativen Schulhäuser liegen einander gegenüber an der Schlossbergstrasse, die vom Oberdorf in Richtung der Reussbrücke beziehungsweise des alten Dorfkerns führt. Die Bauten bilden ein Ensemble, aufgrund der vorgelagerten Schulhöfe jedoch keinen gefassten Strassenraum abb. 483.
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			abb. 483 Erstfeld, Schlossbergstrasse 10–11, Wytheid- und Stegmattschulhaus von Heinrich Meili-Wapf. Ansicht von Osten. Die beiden repräsentativen Schulhäuser fassen die Schlossbergstrasse. Ursprünglich beherbergte das Wytheidschulhaus (links) auch Personalwohnungen, ersichtlich an den Fenstern mit Klappläden im Dachgeschoss. Das Stegmattschulhaus (rechts) beinhaltet den Gemeindesaal, ersichtlich am grossen Rundbogenfenster. Ansichtskarte Ed. Art. Perrochet-Matile, Lausanne, um 1920 / StAUR AK-Slg.

		

      

      
      
			Stegmattschulhaus 1906/07 [26]

			
			Das Stegmattschulhaus wurde von der Beckenrieder Baufirma Murer & Gander errichtet. Es enthielt neben den vier Schulzimmern auch mehrere Kanzleiräume und ein Archiv sowie einen Gemeindesaal, der ursprünglich auch als Turnhalle genutzt wurde. Das Stegmattschulhaus wurde 1968/69 umfassend renoviert, und die Räume der Gemeinde wurden in das ehemalige Gesellschaftshaus der Gotthardbahn, Gotthardstrasse 99 [10] abb. 504, verlegt. 1977 erfolgten weitere Instandsetzungsmassnahmen, 2003/04 wurden Räume für den Kindergarten, den Mittagstisch und eine Dorfbibliothek eingerichtet.
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			abb. 484 Erstfeld, Schlossbergstrasse 10, Stegmattschulhaus von Heinrich Meili-Wapf, 1906/07. Ansicht von Südosten. Der ehemals auch als Turnhalle genutzte Gemeindesaal ist mit einem Dachreiter bekrönt, das Krüppelwalmdach mit Knöpfen akzentuiert. Die Akzentuierung der Gebäudeecken mit Diamantquadern und die ornamentale Fassung des Ortgangs ist inzwischen leicht purifiziert. Foto Michael Aschwanden, Altdorf, um 1900 / StAUR P-183 / 120.08-BI-35976 Var. A.

		

      

      
      
			Das Stegmattschulhaus liegt nördlich der Schlossbergstrasse. Der dreigeschossige Heimatstil-Putzbau besitzt ein sorgfältig ausgebildetes Sockelgeschoss: Oberhalb der drei Lagen Bossenmauerwerk folgt die verputzte, regelmässig durch Rechteckfenster durchbrochene Wandfläche, die mit einem Abschlussgesims gegenüber den Obergeschossen abgesetzt ist abb. 484. Den traufständigen Kernbau flankieren zwei Seitenrisalite. Das Mansarddach des Mittelbaus ist mit zwei Lukarnen versehen: Die schmale, östliche Lukarne akzentuiert den mit einem Pultdach geschützten Eingang. Die beiden Risalite sind ihrer unterschiedlichen Raumbelegung entsprechend verschieden ausgestaltet: Im östlichen Risalit ist der Gemeindesaal untergebracht, der Trakt daher etwas breiter und höher ausgebildet und mit einem geknickten Krüppelwalmdach gedeckt. Die Schauseite zur Schlossbergstrasse ist mit einem grossen, gestuft gegliederten Rundbogenfenster und einem kleinen Balkon versehen. An der Ostfassade ermöglicht ein ausgestelltes Schleppdach den Einbau zweier weiterer hoher Stichbogenfenster. Der Risalit wird von einem offenen Dachreiter mit Zwiebelhaube bekrönt. Im Gegensatz dazu ist das Giebelfeld des Westtrakts geschweift ausgebildet. Die Fenster des Hauptgeschosses schliessen rundbogig, die des Obergeschosses gerade. Die Fensterlaibungen sind geohrt – ein Ziermotiv, das Meili-Wapf bereits bei der protestantischen Kirche angewendet hat [7] abb. 478.

			Im Gegensatz zum Kirchmattschulhaus an der Kirchstrasse 1  [19] abb. 419 weist das Stegmattschulhaus ebenso wie auch das Wytheidschulhaus eine Mittelgangerschliessung und somit eine maximal zweiseitige Belichtung der Schulräume auf. Das konstruktive Gerüst wird im Eingangsbereich und im Treppenhaus durch profilierte Korbbögen und Zierkonsolen aufgelockert. 

			Der Gemeindesaal im 1. Obergeschoss schliesst mit einer dreifach gebrochenen Felderdecke. Die Deckenkonstruktion lagert auf filigranen, gebogenen Fachwerkträgern. Die Träger werden von reich geschnitzten Zangen gefasst und gründen auf Konsolen, die etwas unterhalb des Kranzgesimses angeordnet sind und der Tragkonstruktion daher eine eigene Raumebene verschaffen. Die Holzdecke ist mit schmalen Feldern gegliedert. Die holzsichtigen Felder sind mit einem blau-gelb gebänderten Wulst gefasst und einer weiss-schwarzen ornamentierten Leiste akzentuiert abb.  485. Die reich differenzierte Deckenkonstruktion des Gemeindesaals steigert den Tragwerkentwurf Meili-Wapfs für die protestantische Kirche an der Gotthardstrasse [7] abb. 479.
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			abb. 485 Erstfeld, Schlossbergstrasse 10, Gemeindesaal und ehemalige Turnhalle im Stegmattschulhaus von Heinrich Meili-Wapf, 1906/07. Blick nach Süden. Die reiche Gestaltung des Gemeindesaals ist der Höhepunkt des Heimatstils in Erstfeld. Ursprünglich fiel der Blick durch das Panoramafenster auf den Bristen – heute versperrt das Wytheidschulhaus die ehemals grandiose Aussicht. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
		
			Wytheidschulhaus 1913/14 [27]

			Das deutlich grössere Wytheidschulhaus wurde mit zehn grossen und zwei kleinen Schulzimmern sowie mit einer Bibliothek und einem Speisesaal ausgestattet. Im Sockelgeschoss fand das Feuerwehrlokal Platz, in den Dachgeschossen Personalwohnungen. Das Wytheidschulhaus wurde in den 1975, 1979 und 2006 renoviert. 2010 wurden neue Feuerwehrtore eingebaut.273

			Das Wytheidschulhaus liegt südlich der Schlossbergstrasse. Der mächtige Putzbau schliesst mit einem steilen, geknickten Krüppelwalmdach. Die Giebelfelder im Westen und im Osten sind mit Stichbalken markiert. Die Eingangsfront an der Schlossbergstrasse ist durch einen Treppenturm akzentuiert, dessen Walmdachtraufe mit dem Schleppdach der seitlichen Lukarnen verbunden ist und sich damit harmonisch in die Dachlandschaft einfügt. Die Südfassade ist von zwei Mittelrisaliten mit geschweiftem Satteldach geprägt. Stichbalken stellen eine formale Verbindung zu den Giebelseiten her. Die Kreuzgiebel nehmen die Firsthöhe auf. Das Schulhaus wird von einem Dachreiter mit Zwiebelhaube gekrönt – die Turmuhren sind weithin sichtbar. Die zumeist hochrechteckigen Fenster sind im gleichmässigen Raster über die beiden Hauptgeschosse verteilt. Die Fenster und die Feuerwehrgaragenzufahrten im Sockelgeschoss sind rundbogig ausgebildet und ragen über die Bruchsteinmauerwerkverblendung hinaus abb. 483. Das Wytheidschulhaus ist ein reiner Funktionsbau, das gewaltige Bauvolumen und die Fassaden sind jedoch sehr abwechslungsreich gestaltet.

			Die Säulen im Foyer sind in Zementguss hergestellt, die leicht geschweiften Kapitelle vom Heimatstil beeinflusst, ebenso die geschwungene Gestalt der Konsolen. Die Schulzimmer sind heute ebenso wie im Stegmattschulhaus modern gestaltet. 

			
			
			
			Bauernhäuser

			Ehemalige Hofstatt Unterer Spätach mit Dörrhaus und Kornspeicher, Spätach 3  [24]

			Das Sockelgeschoss des Hauses Unterer Spätach274 wurde laut einer überlieferten Ritzinschrift im Jahr 1471 errichtet – das älteste bekannte Baudatum eines Erstfelder Profanbaus. Die dendrochronologische Untersuchung der Firstpfette lieferte eine Datierung für den Blockbau in das Jahr 1520. Zur barocken Kammerausstattung gehörte eine tapetenhafte Dekoration mit zwei Andachtsbildern aus dem Jahr 1755. Unter dem Täfer vorgefunden wurden auch einige Schriftstück-Streifen aus dem Jahr 1829, die zur Fugenabdichtung eingebracht worden waren.275 Auch der ehemalige Ofen, bezeichnet mit «ABG/1835», dokumentierte einen Umbau des Unteren Spätachs zu dieser Zeit. Der Giltsteinofen wurde um 1960 durch einen Kachelofen ersetzt, ausserdem existierte ein kleiner Gusseisenofen mit Kacheln der Marke «Typ CLUS Nr. 7» – seit dem frühen 20. Jahrhundert weit verbreitet zum Heizen von Kammern. In den Jahren 1872/73 wurde die südliche Traufseite des Unteren Spätachs um eine Raumachse erweitert und die südliche Haustür durch einen neuen Zugang an der Westfassade ersetzt. Zeitgleich wurde die Rauchküche aufgegeben und ein Zwischenboden eingezogen. Die Konstruktion des Hinterhauses erfolgte in Fachwerkbauweise. Das von mehreren Parteien bewohnte Haus umfasste damit drei Küchen und drei Stuben, zweien davon war ein «Stipli» angegliedert. Im Obergeschoss befanden sich sieben Schlafkammern. 

			1990 wurde der Untere Spätach von Rudolf Kreienbühl und der Murer AG umfassend restauriert. Die Bausubstanz konnte zu weiten Teilen erhalten werden, die beiden schadhaften Giebelfassaden wurden rekonstruiert. Wiederhergestellt wurden der Rillenfries und die ursprüngliche Grösse und Anordnung der Fenster in der Stube. Vorbild für die Gestaltung der neuen Fenster waren die Butzenscheiben der Dachkammer aus dem 18. Jahrhundert abb. 486. Das neue Stubenbuffet wurde nach Vorbild des ausgelagerten Originals276 von Pius Lussmann gefertigt,den Giltsteinofen lieferte Gedeon Regli. Das wahrscheinlich im 16. Jahrhundert errichtete Dörrhaus wurde ebenfalls rekonstruiert. Originalgetreu sind vor allem die Stützen mit aufgesetztem Balkenkopf, die auch zur Unterstützung der Lauben am Bauernhaus zum Einsatz kamen. Der zuletzt als Waschhaus genutzte Bau dient heute als Werkstatt. Auf die Rekonstruktion des um 1960 abgebrochenen Kornspeichers im Südosten des Anwesens wurde verzichtet.
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			abb. 486 Erstfeld, Spätach 3, Unterer Spätach, Zustand um 1900. Die stark beanspruchte Wetterseite wurde sukzessive mit Brettern verschalt. Anfang des 20. Jahrhunderts wurde ein Stubenfenster geschlossen, die anderen drei deutlich vergrössert und damit der Rillenfries auf Brüstungshöhe weitgehend zerstört. 1990 konnte die Verzierung rekonstruiert werden. Foto, um 1900 / PB Hansruedi Zgraggen, Erstfeld.

		

      

      
      
			Die kleine Baugruppe Unterer Spätach bildet den Kern des historischen Weilers. Die Schauseite des Wohnhauses ist gegen Osten, in Richtung Reuss gerichtet. Das ehemalige Dörrhaus liegt unmittelbar hinter dem Wohnhaus, im Westen. Durch Zukauf eines angrenzenden Baugrundstücks und der Bepflanzung mit Obstbäumen konnte der Charakter einer Hofstatt wiederhergestellt werden. Das Anwesen ist geprägt von einigen grossen Findlingen: Einer davon lagert zwischen Wohnhaus und Dörrhaus und bildet zugleich die Ostwand des Dörrhauses. Drei weitere Felsbrocken bilden die Rückwand des annähernd 3 m hohen Sockelgeschosses, das jedoch lediglich die vordere Hälfte des Hauses einnimmt. Der nördliche Keller ist mit einem rundbogigen Portal erschlossen, der mittlere Lagerraum mit Bollensteinen aus der Reuss gepflästert.

			Der spätmittelalterliche, zweigeschossige Blockbau kragt an der nördlichen Traufseite im Obergeschoss um eine Raumachse aus und ist mit einem symmetrisch konzipierten Dach gedeckt. Der Annex lagert auf einem Pfeiler, dessen Fundament ein weiterer Findling bildet. Die südliche Erweiterung von 1872/73 ist mit einem Schleppdach gedeckt. Die Westfassade ist bis auf Traufhöhe aus wiederverwendeten Steinen gemauert. Das Giebelfeld ist eine Fachwerkkonstruktion.

			Im Inneren haben sich die spätmittelalterlichen Deckenbalken mit gekuppelter Fase erhalten. Ausserdem sind noch kielbogige Türlaibungen mit gewaltigen Mantelstüden und die Fassung der ehemaligen südlichen Haustür vorhanden. Beim Umbau wurde die Mittelpartie des Hinterhauses wieder bis zum First geöffnet. Im dargestellten Gebiet findet sich ein geöffnetes Hinterhaus sonst nur in der Stüssihofstatt in Unterschächen abb. 49 und – original – im Spiringer Rothus abb. 43, 44. Die Wände zu den Kammern des Hinterhauses bestanden aus Brettern, die in eine eigens eingekerbte Nut des Deckenbalkens beziehungsweise des Sparrens eingeschoben worden waren. Ebenso pragmatisch ist die Verbindung zwischen Kernbau und Erweiterung konstruiert: Die beiden Blockbauteile verbindet ein eingenuteter Balken. Der Untere Spätach besitzt eine Durchreiche, umgangssprachlich fälschlicherweise «Pestdohli» genannt. Ausserdem war hinter der nördlichen Eingangstür ein einfacher Kasten in die Wand eingelassen.

			
			
			Bauernhaus Taubachhofstatt, Talweg 12/14 [20]

			Ein Stützpfeiler im Sockelgeschoss der Taubachhofstatt277 konnte dendrochronologisch in das Jahr 1480 datiert werden. Die Hofstatt gehört damit zu den ältesten bekannten Gebäuden in Erstfeld. Neben der Bezeichnung «Taubachhofstatt» ist das Haus auch unter dem Namen eines späteren Besitzers, Landammann Sebastian Muheim, und der Bezeichnung «Rotes Haus», entsprechend der überlieferten Fassadenbemalung, bekannt. 

			Das Giebelfeld war mit «IHS/1557» bezeichnet und verwies auf einen nicht spezifizierbaren Umbau.278 Einen weiteren Hinweis auf Baumassnahmen liefert das Seedorfer Urbar, das für 1637 einen Brand der Hofstatt dokumentiert.279 Die erforderlichen Renovationsmassnahmen korrespondieren mit der Datierung «1645», die sich auf der Bauaufnahme von Heinrich Meili-Wapf findet. Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die offene Rauchküche abgeteilt und die Tanzlaube entfernt abb. 487. Das Buffet kam nach Altdorf.280 Eine leichte Modifizierung des Dachs und der Ausbau des Aborts ist für die Zeit um 1930 überliefert. 1974 wurde ein kleines Bad angebaut. Die ehemaligen Giltsteinöfen sollen mit «J & M/1 + 6» und «B & M/87» (J. Muheim und Barbara Müller) beziehungsweise mit «1746» bezeichnet gewesen sein. Letzterer Ofen stammte aus der Hafnerei Nigg.281 Die Hofstatt wurde mehrfach modernisiert und zum Doppelhaus ausgebaut.
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			abb. 487 Erstfeld, Talweg 12/14, Taubachhofstatt, 1480ff., Zustand um 1900. Ansicht von Osten. Die Hofstatt umfasste eine grosszügige offene Tanzlaube, die im Norden unter einem Schleppdach angefügt war. Tanzböden sind in Uri seit dem 15. Jahrhundert nachweisbar. Die Laube lagert auf einer gemauerten Rundsäule, die später beim Bau von Holzschuppen, «Witterä», in der Reussebene weite Verbreitung fand. Bauaufnahme Heinrich Meili- Wapf, Luzern, um 1900. Repro aus Hunziker 1903.

		

      

      
      
			Die spätgotische Taubachhofstatt bildet den Kern des historischen Weilers Taubach und ist in West-Ost-Richtung orientiert, wobei die Hausrückseite dem unmittelbar angrenzenden Taubachweg zugewandt ist. Vom ursprünglichen Zustand zeugen vor allem noch die Ost- und die Südfassade. Der zweigeschossige Blockbau kragt auf der südlichen Traufseite um Balkenbreite vor und lagert auf Konsolen. Geschwungene Büge und Diagonalstreben stützen die Lauben. Die Schauseite im Osten weist der Entstehungszeit des Hauses entsprechend unregelmässige Balkenvorstösse auf. Das fünfteilige Stubenfenster und das zweiteilige «Stipli»-Fenster zieren geschweift gefasste Zugladenkästen mit diagonaler Wellenband-Bemalung. Im Obergeschoss sind zwei Kammern angeordnet. Das Fenster der Dachkammer wird von kreuzförmigen Lüftungsöffnungen gerahmt. Zwischen den Fensteröffnungen finden sich Zierfriese – sowohl mit Rillen- als auch mit Klötzchenrelief. Die Taubachhofstatt ist dank einer Bauaufnahme von Heinrich Meili-Wapf im Zustand um 1900 aussergewöhnlich gut überliefert, unter anderem sind Schiebeläden an den Kammerfenstern der Obergeschosse dokumentiert: Sie fielen einer Erweiterung des Fensterbands zum Opfer. 

			Die Besonderheit der Taubachhofstatt ist ein partiell zweigeschossiger Bruchsteinmauerwerk-Sockel. Das obere, 2,5 m hohe Sockelgeschoss wurde einst als Pferdestall und als Festsaal genutzt – was sich in der Befensterung der Ostseite widerspiegelt. Die Decken der weitläufigen Räume werden von Pfeilern mit ausladendem Sattelholz getragen, deren markante Form unter anderem im Schattdorfer Tanzhaus adaptiert wurde abb. 488. 

			Der Blockbau folgt der verbreiteten Quergangerschliessung. Die ursprüngliche Raumaufteilung hat sich lediglich im Vorderhaus erhalten. Die Fassung der Stubentür schliesst kielbogig. Die Bohlen- Balkendecke lagert auf einem umlaufenden Klötzchenfries.
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			abb. 488 Erstfeld, Talweg 12/14, Taubachhofstatt, 1480ff., Zustand um 1900. Der Längsschnitt zeigt die Tragkonstruktion des Sockelgeschosses mit gefasten Stützpfeilern. Die Pfeiler stehen auf mächtigen Sockeln, deren Kapitellpendant als Zange ausgebildet ist, in die ein ausladendes Sattelholz eingefügt ist. Bauaufnahme Heinrich Meili-Wapf, Luzern, um 1900. Repro aus Hunziker 1903.

		

      

      
      
	
			Weiler Hinter Wiler, Wilerstrasse 77–81 [41]

			Hinter Wiler ist der südlichste Weiler auf dem Gebiet der Gemeinde Erstfeld. Er liegt am linken Reussufer, unmittelbar am ehemaligen Saumpfad. Um einen grossen Brunnentrog gruppieren sich vier Bauernhäuser und mehrere kleine Stallscheunen, «Gaden» genannt abb. 489. Leider wurde einer der Kernbauten aus dem Schutzinventar entlassen und 2011 mit Auflagen neu errichtet.282 Der Weiler zeichnet sich durch eine ungewöhnliche bauliche Dichte aus und war auf der Schweizerischen Landesausstellung im Jahr 1939 als Modell ausgestellt.283 Ausserdem haben sich Reste einer mit Trockenmauern gefassten Gasse erhalten: Das Zentrum von Hinter Wiler ist bis heute nicht befahrbar.
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			abb. 489 Erstfeld, Weiler Hinter Wiler mit hölzernem Brunnentrog, Zustand um 1900. Der Brunnentrog wurde in den 1930er-Jahren durch eine Betonwanne ersetzt. Im Hintergrund ist das Nachbarhaus Hinter Wiler, Wilerstrasse 77, mit angefügtem Holzlager, «Witterä», zu sehen. Foto Michael Aschwanden, Altdorf, um 1900 / StAUR P-183 / 120.13-BI-3599 Var. A.

		

      

      
      
	
			Bauernhaus Hinter Wiler, Wilerstrasse 81

			Der erste Grundbucheintrag zur Hofstatt Hinter Wiler284 stammt aus dem Jahr 1589285 – das heutige Bauernhaus, das wahrscheinlich im 17. Jahrhundert entstand, ersetzte demzufolge einen Vorgängerbau. Um 1880 wurde die östliche Traufseite um eine Raumachse erweitert. Die Baumassnahme spiegelt sich auch in der Ofeninschrift wider: «1880» und «F·M·J·C / F·A·M·F». Ein weiterer Giltsteinofen von 1767 ist überliefert. Um 1960 wurde die offene Rauchküche aufgegeben, eine Geschossdecke eingezogen und weitere Kammern eingerichtet – das Haus wurde von zwei Familien bewohnt, die Raumaufteilung war wie vielerorts verschachtelt. Seit den 1970er-Jahren lebt im Bauernhaus Hinter Wiler nur noch eine Familie, es entstanden sukzessive zwei separate Wohnungen: Betriebsleiterwohnung und Stöckli.286 Die letzte Renovation erfolgte 1990, dabei wurde der Anbau von 1880 bis zur Westfassade verlängert, das Sockelgeschoss bergseitig erweitert, die Eingangssituation verändert und ein neues Treppenhaus eingezogen. Das Hausinnere ist nach einer Innendämmung modern gestaltet. 

			Die Schauseite des Hinter Wilers zeigt nach Osten, gegen die Reuss. Die Fassade des zweigeschossigen Baus ist geprägt von den Zugladenkästen mit geschweifter Fassung im Hauptgeschoss und einer asymmetrischen Raumaufteilung abb. 490. Das Fenster in der Dachkammer dürfte aus dem 18. Jahrhundert stammen. Die vom abgeschleppten Ziegeldach gedeckte nördliche Traufseite wurde durch den jüngeren Anbau verändert. An der Südseite hat sich die Laube erhalten, die wie auch die Dachpfetten auf Rosskopfkonsolen lagert. Die ursprüngliche Quergangerschliessung ist aufgegeben worden. Heute befindet sich am ehemaligen Hinterhaus, der Westseite, ein zentrales Treppenhaus, das auch das Sockelgeschoss anbindet. Die nordwestliche Hausecke ist gemauert und zeigt die Lage der ehemaligen Rauchküche an. Der ursprünglichen Struktur folgt lediglich noch die Raumaufteilung des Vorderhauses. Der Giltsteinofen von 1880 in der Stube ist das letzte sichtbare Relikt der historischen Ausstattung. Die Platten sind mit eingezogenen Feldern versehen und mit Blattranken geschmückt. Die Oberfläche variiert zwischen glattem und gebrochenem Steinbehau. 
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			abb. 490 Erstfeld, Wilerstrasse 81, Hofstatt Hinter Wiler, wohl 17. Jahrhundert. Ansicht von Osten. Das Gelände ist leicht abschüssig, sodass das Sockelgeschoss ursprünglich lediglich von der Ostseite her erschlossen wurde und auch nicht das gesamte Haus umfasste. Der seitliche Anbau von 1880 weicht in Bezug auf Höhendisposition und Flucht von der Hauptfassade ab. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Nachbarhaus Hinter Wiler, Wilerstrasse 77

			Das benachbarte Haus287 wurde wahrscheinlich ebenfalls im 17. Jahrhundert errichtet und hat sich die meiste Zeit leerstehend in einem recht ursprünglichen Zustand erhalten. Anhand der historischen Fotos lässt sich der Ausbau des Hinterhauses in die 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts datieren. 

			Das Haus ist als einziger Bau im Weiler Hinter Wiler Nord-Süd-orientiert. Das kleine Bauernhaus besitzt traufseitig Lauben und ist an der nördlichen Giebelseite mit einer «Witterä», an der südlichen Traufseite mit einem Abortanbau versehen. Die Rauchküche umfasste ehemals nur die halbe Giebelseite und ist heute um zwei Fenster ergänzt und ausgebaut abb. 489. 

			
			
			Gaden Hinter Wiler

			Die grosse Stallscheune, «Gaden» genannt, in Hinter Wiler datiert aus dem Jahr 1601 (Giebelinschrift) und gehört damit zu den ältesten bekannten Ökonomiegebäuden der Region. Ein zweiter «Gaden» aus dem ausgehenden 17. Jahrhundert befindet sich in Bristen.288 Um 1920 wurde der «Gaden» Hinter Wiler im Süden um eine weitere Futtertenne ergänzt, seither mehrfach provisorisch instand gesetzt beziehungsweise zuletzt ausgekernt: Der Bau wird derzeit nur noch als Lager und Werkstatt genutzt. Ursprünglich beherbergte der Stall eine grössere Rindviehherde sowie Schmalvieh, gehalten in traufparallelen Lägern. Er ist somit zugleich ein früher Nachweis für die Zunahme der Milchwirtschaft.

			Der «Gaden» Hinter Wiler liegt etwas östlich des Weilers, unweit der Reuss. Der Bruchsteinsockel umfasst die eingetiefte Bergseite und die beiden Traufseiten. Talseitig sind im Norden zwei Stallungen in Blockbauweise abgeteilt und mit Bretttüren geschlossen abb. 57. Im Süden bildet die jüngere Futtertenne einen überdachten Melkgang. Das Sockelgeschoss ist hier mit Betoneinbauten partiell erneuert. Das grosse, dreigeteilte Heulager wird von einer locker gewandeten Holzkonstruktion unter einem flachen Satteldach gefasst und ist auf der westlichen Giebelseite mit drei Heutoren erschlossen. Die Aussenwände sind zusätzlich mit Zangen fixiert. Verbaut wurden unter anderem auch Rundhölzer.

			
			
			Ehemalige Hofstatt Stegmätteli mit Bienenhaus und Ökonomiegebäude, Leonhardstrasse 2 [28]

			Die erste Erwähnung des Anwesens findet sich im Urbar von Seedorf aus dem Jahr 1546, der erste Grundbucheintrag datiert aus dem Jahr 1577:289 Wahrscheinlich entstand der Kernbau des Stegmättelis290 im 16. Jahrhundert. Unter der Zarge der Stubentür verbirgt sich ein «spitzbogiger»291 – wohl kielbogiger – Sturz. Der spätmittelterliche Vorgängerbau ist als Gasthaus Sternen überliefert und gehörte neben dem ehemaligen Gasthaus Kreuz in der Klus zu den ältesten bekannten Gasthäusern in Erstfeld. Im Jahr 1733 ist ein Besitzerwechsel dokumentiert, in dessen Folge das Haus umfassend erneuert wurde – festgehalten in einer Altgülte von 1740.292 1893 wurde ein Giltsteinofen eingebaut. 

			Im 19. Jahrhundert übernahmen die Bewohner der Hofstatt Stegmätteli zunehmend öffentliche Aufgaben und gaben die Landwirtschaft sukzessive auf. Im Sockelgeschoss quartierten sich ein Ladengeschäft und die Backstube eines Zuckerbäckers ein.293 Im Rahmen eines Erbgangs wurde das Anwesen 1903 geteilt, Matten und «Gaden» abgezweigt. Der verbliebene Hausgarten des nunmehr lediglich als Wohnhaus genutzten Stegmättelis reicht bis zur Schlossbergstrasse. Auch ohne landwirtschaftlichen Betrieb blieb die partielle Selbstversorgung jedoch Thema: Um 1920 wurde ein Bienenhaus (heute Gartenhaus abb. 64), 1924 ein multifunktionales Ökonomiegebäude errichtet, das zwei ältere Holzlager ersetzte abb. 65.294 1925 wurde an der reussseitigen Schauseite ein Erker angefügt und die Fassade, insbesondere der Ortgang, dem Zeitgeschmack entsprechend modernisiert.295 Die letzten Renovationen erfolgten 1976 und 2000: Das Hausinnere ist modern umgestaltet, die Möblierung stammt jedoch teilweise noch aus der Zeit um 1900 und spiegelt den gehobenen Lebensstandard der Familie Wipfli-Muther wider. 

			Das Haus Stegmätteli lag ursprünglich unmittelbar am Brückenkopf der Reussbrücke – seit 1952 befindet sich diese weiter im Süden. Die Schauseite grenzt an die Leonhardstrasse abb. 491. Die besondere Nutzung spiegelt sich in der Konstruktion wider: Der verputzte Mischbau – überliefert sind einige Fachwerkpartien, auf einem um 1800 entstandenen Stich ist die Südwestecke jedoch als unverputzter Massivbau dargestellt296 – erhebt sich mit zwei Hauptgeschossen über einem vorkragenden Sockelgeschoss. Die Gebäudeecken sind mit Pilastern mit Filets akzentuiert, die Geschosse mit einem schmalen Band abgeteilt. Das Sockelgeschoss, die Pilaster und die zumeist zwei Fenster zusammenfassenden Laibungen setzen sich lachsfarbig von der helleren Fassade ab. Der polygonale Erker formt im 2. Obergeschoss einen Balkon. Das Krüppelwalmdach lagert auf geschweiften Bügen, die mit durchbrochenen Zierbrettern abgeschlossen sind. Der Dachvorsprung ist in Felder geteilt und mit einem Kreuzblumenornament in Schablonenmalerei geschmückt. 
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			abb. 491 Erstfeld, Leonhardstrasse 2, Haus Stegmätteli, um 1740 erneuert. Ansicht von Südwesten. Die ehemalige Hofstatt, die auch eine Gastwirtschaft beherbergte, ist in einer selten anzutreffenden Mischkonstruktion errichtet und verputzt. Als Solitärbau am Brückenkopf besitzt der Bau eine wichtige ortsbildliche Stellung. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015. 

		

      

      
      
			Das Stegmätteli wird auf der südlichen Traufseite erschlossen. Das Treppenhaus liegt in der Querachse des Gebäudes und erschliesst die Wohnungen. Den grössten Teil des Hauptgeschosses nimmt die ehemalige Gaststube ein. Im Dachgeschoss befindet sich der ehemalige Tanzsaal, der der Überlieferung nach auch für die Vorbesprechungen der Landsgemeinde am Markustag genutzt wurde. Der Kellerraum im Nordosten ist gewölbt – ähnlich wie in der Spielmatt oder dem Unter Hof in Schattdorf abb. 250.

			Von der eintigen Ausstattung hat sich in der ehemaligen Gaststube eine Truhe mit Sternintarsien von 1828, bezeichnet mit «AM (Anton Muther)» und «BV», sowie eine zweifeldrige Tür mit geschwungenen Zierbeschlägen und doppelten Sternintarsien erhalten; ausserdem ein kastenhafter Giltsteinofen mit Feldergliederung und gefächerten Ecken, beschriftet mit «Waisenvogt / Anton Muther / Frau Barbara Trachsel / 1893». Die Besonderheit liegt im stichbogig durchbrochenen Sockel, der den schweren Ofen filigran erscheinen lässt. 

			Das ehemalige Bienenhäuschen ist im Schweizerhausstil gestaltet. Der mit Latten verkleidete Ständerbau zeichnet sich durch ein ausladendes, gestuftes Kranzgesims und ein übergrosses Ziegelwalmdach aus. Neben dem farblich differenzierten Anstrich sind Traufe und Kranzgesims jeweils mit einem filigranen «Laubsägeli»-Fries verziert. Beim Umbau zum Gartenhäuschen wurde der Zugang von Norden nach Süden gedreht – ursprünglich barg die Südwand die Beuten abb. 64. Das zweigeschossige Ökonomiegebäude liegt östlich des Wohnhauses und vereint alle erforderlichen Funktionsräume unter einem Dach. Die Besonderheit liegt in der Ausführung nach Plan und nicht im weit verbreiteten, willkürlichen Anbau einzelner Räume entsprechend dem jeweiligen Bedarf abb. 65.

			
			
			Bauernhaus Wasserschaft, Wasserschaft 19 [6]

			Die «Wasserschaft»297 findet erstmals 1536 und ein weiteres Mal 1655 im Urbar der Altdorfer Frühmesse Erwähnung. Inwieweit dies dem heutigen Bau beziehungsweise einem Vorgängerbau zuzuordnen ist, ist jedoch ungewiss.298 Die heutige Hofstatt wurde wahrscheinlich 1739 errichtet.299 Der Giltsteinofen datiert aus dem Jahr 1765. Das Stubenbuffet entstand um 1800. Anfang des 20. Jahrhunderts erfuhr der Bau eine Renovation im Heimatstil: Fensterfassungen, Zugläden und Balkenkerben wurden bunt bemalt. Da die Bemalung die beiden vergrösserten Dachkammerfenster mit einschliesst, ist die Aufstockung zum Steildach davor anzusiedeln. 1978 wurde die offene Rauchküche abgeteilt, der Quergang geschlossen und ein Bad angebaut, ausserdem musste das Sockelgeschoss saniert werden. 1978 ist die benachbarte Stallscheune abgebrannt, in der Folge wurde die Landwirtschaft aufgegeben.300 Das Haus wurde 2015/16 von Lukas Baumann denkmalgerecht restauriert.

			Das Haus in der Wasserschaft liegt unweit des rechten Reussufers im Norden von Erstfeld und kennzeichnet damit die sukzessive Ausdehnung des Siedlungsgebiets in der Reussebene. Auch am Wasserschaftsweg wurde in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts parzelliert, das barocke Bauernhaus verfügt jedoch noch über einen adäquaten Umschwung. Der Bau ist nach Südwesten orientiert, in Richtung Reuss.

			Das Haus in der Wasserschaft steht auf ebenem Gelände und verfügt über ein volles Sockelgeschoss, das unter anderem ehemals eine Mosterei beherbergte. Die rückwärtige Giebelfassade ist massiv ausgeführt. Der Blockbau kragt auf der Schauseite deutlich vor, der Blockaufsatz wird von Rosskopfkonsolen getragen. Die einzige Verzierung der Fassade sind die geschweift gefassten Zugläden abb. 492. Auf die Dachaufstockung verweist auch die Brettschalung im Giebelfeld, die die Nahtstelle verdeckt. Die schmalen Lauben sind offen, die Brüstungen mit gekerbten Brettern verkleidet.
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			abb. 492 Erstfeld, Wasserschaft 19, Haus in der Wasserschaft, 1739d. Ansicht von Südwesten. Die Schauseite des Hauses präsentiert sich bis auf die Dacherhöhung weitgehend im ursprünglichen Zustand. Sämtliche originalen Fenster sind mit Zugladenkästen in geschweifter Fassung versehen – auch die zur Stube und zum Stipli gehörenden Fenster auf den Traufseiten. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Im Hauptgeschoss befindet sich neben Stube und «Stipli» auch ein «Stupli». Im «Stipli» ist die Bohlen-Balkendecke sichtbar belassen. Die Balken sind je dreifach profiliert und enden in gefasten Balkenköpfen. Die Wände sind mit breitem, raumhohem Bretttäfer aus der Bauzeit verkleidet. Die Felderdecke und das Täfer in der Stube wurden im 19. Jahrhundert eingebracht. Das Stubenbuffet diente als Vorbild für die Möbelrekonstruktion des ins Freilichtmuseum Ballenberg translozierten Erstfelder Vikterhauses.Der Giltsteinofen von 1765 ist der älteste erhaltene Erstfelder Giltsteinofen abb. 493. Die Schlafkammern und Lauben werden von den ursprünglichen Bretttüren erschlossen. In das Hinterhaus ist ein Kubus in Fachwerkkonstruktion eingestellt. Die beiden Dachkammern werden über eine steile Treppe und ein Podest erreicht – das Haus in der Wasserschaft gehört zu den wenigen Bauten, dessen Obergeschoss nicht überformt ist. Die letzte Renovation verbesserte die Erschliessungssituation, ohne jedoch die Offenheit des Hinterhauses zu reduzieren. 
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			abb. 493 Erstfeld, Wasserschaft 19, Stube des Hauses in der Wasserschaft, 1739d. Anders als die Fassaden mutet die Stubenausstattung wenig barock an. Das Buffet hält an der seit der Renaissance verbreiteten Gestaltung fest. Es umfasst zwei Unterschränke, eine Anrichte und drei Oberschränke. Die Kästen sind mit konisch zulaufenden Pilastern mit Kanneluren gegliedert und besitzen aufwendige, schmiedeeiserne Schlösser. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
    
			Bauernhaus Püntenermätteli, Kirchstrasse 3 [18]

			Gemäss einer Giebelinschrift wurde das Püntenermätteli 1773 von Ratsherr Josef Maria Püntener errichtet. Der erste Grundbucheintrag datiert aus dem Jahr 1710, das Stubenbuffet aus dem Jahr 1742 – wahrscheinlich besass die Hofstatt einen deutlich älteren Vorgängerbau.

			Das Bauernhaus301 liegt inmitten der Matte gegenüber der Pfarrkirche von Erstfeld [14] abb. 436 und ist wie nahezu alle Häuser in Taubach Ost- West-orientiert. Das repräsentative Bauernhaus folgt dem weit verbreiteten Quergang-Typus und besitzt zwei traufparallele Lauben. Die Ecken des Sockelgeschosses sind mit Bossenmauerwerk hervorgehoben – eine Ausnahme unter den Erstfelder Bauernhäusern. Das Vorderhaus umfasst neben der Stube und dem «Stipli» im Hauptgeschoss drei gleich grosse Schlafkammern im Obergeschoss. Zusammen mit der mittigen Dachkammer erfährt der Blockbau dadurch eine sehr ausgewogene Fassadengestaltung abb.  494. Das Hinterhaus mit Rauchküche und «Stupli» wurde sukzessive ausgebaut und um einen Schopf ergänzt. 

			Erhalten haben sich das Buffet von 1741, bezeichnet «1741/FIMB/FM/AI». Es ist mit Halbsäulchen gegliedert, die mit Schaftringen belegt sind. Üppige Blütenschnitzereien zieren die Felder. Der Ofen datiert aus dem Jahr 1881 und ist mit «Balthasar / Johann Anton / Püntener» beschriftet. Das «Stupli» ist mit einem Ofen aus dem Jahr 1789 und einem Buffet mit Kommodenteil aus dem 19. Jahrhundert bestückt, das an der Westwand steht – wegen des Schopfanbaus sind hier keine Fenster angeordnet.
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			abb. 494 Erstfeld, Kirchstrasse 3, Hofstatt Püntenermätteli, 18. Jahrhundert. Ansicht von Osten. Der Fassadenschmuck – Zuglädenkästen mit Rautendekor und geschweifter Fassung – spiegelt den Standard des 18. Jahrhunderts wider. Der Dachraum ist mit Lüftungsöffnungen versehen, hier in Form von Malteserkreuzen gearbeitet. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Bauernhaus Obere Bruchen, Kirchgasse 32 [21]

			Der erste Grundbucheintrag der Oberen Bruchen302 datiert aus dem Jahr 1782. Drei Jahre später wurde ein neuer Giltsteinofen erworben. Der Barockbau ersetzte oder integrierte wahrscheinlich einen spätmittelalterlichen Vorgängerbau – für einen Ratsherrensitz des 18. Jahrhundert wäre ein weniger massiv ausgebildetes Hinterhaus zu erwarten, da zu dieser Zeit von einem kontrollierten Rauchabzug ausgegangen werden kann. Das Obergeschoss wurde im 20. Jahrhundert sukzessive ausgebaut und die Fenster vergrössert.

			Die Hofstatt Obere Bruchen liegt am westlichen Ende des Dorfkerns in Taubach und ist Ost-West-orientiert. Der von zwei tiefen Lauben flankierte Blockbau umfasst im Haupt- und Obergeschoss eine nahezu identische Raum- und Fensterteilung. Die entsprechende Anpassung der Fenster im Obergeschoss zog hier die Entfernung der Zugläden und der Fensterfassungen nach sich, welche die Besonderheit des Hauses darstellen abb. 495, 496. Der Estrich ist mit einer mittig positionierten Kammer besetzt. 

			Das Hauptgeschoss umfasst neben Stube und «Stipli» auch ein rückwärtiges, massiv ausgebildetes «Stupli». Von der Barockausstattung hat sich der mit «IIAW (Andreas Wipfli) / FMVG / 1785» beschriftete Giltsteinofen erhalten. Die Seiten des niedrigen Kastenofens sind reich mit stilisierten Blüten geschmückt. Das schlichte Stubenbuffet besitzt einen Kommodenteil und anstelle einer Giessfassnische ein Kastenelement.
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			abb. 495 Erstfeld, Kirchgasse 32, Hofstatt Obere Bruchen, 18. Jahrhundert. Ansicht von Nordosten. Das barocke Bauernhaus besitzt tiefe, traufseitige Lauben, die mit Streben unterstützt sind. Im Bereich des Hinterhauses sind die Lauben ausgebaut, was eine geschützte Erschliessung des Quergangs ermöglicht. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 496 Erstfeld, Kirchgasse 32, Hofstatt Obere Bruchen, 18. Jahrhundert. Die Zugläden sind mit tordierten Pilastern geschmückt und mit einem Klötzchenfries abgeschlossen. Anstelle der weit verbreiteten geschweiften Zierbretter besteht die Fensterfassung an der Oberen Bruchen aus durchbrochenem Schnitzwerk. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
     
			Bauten im Kontext der Gotthardbahn und der Schweizerischen Bundesbahnen SBB

			Station Erstfeld: Aufnahme- und Dienstgebäude Zugpersonal, Gotthardstrasse 95 [31]

			Bei der Eröffnung der Gotthardbahn im Jahr 1882 stand der Öffentlichkeit in Erstfeld ein einfaches, dem normierten Bahnhofstyp eines Landstationsgebäudes ‹III. Classe› entsprechendes Aufnahmegebäude303 zur Verfügung, das wahrscheinlich vom damaligen Leiter der Hochbauabteilung der Gotthardbahn, Gustav Mossdorf, entwickelt worden war. Der Entscheid von 1883, Erstfeld zur Basisstation der Nordrampe auszubauen, begründete den Ausbau des gesamten Bahnareals sowie der Baugruppe um das Stationsgebäude. Der Kernbau wurde in drei Etappen bis 1898/99 um vier Achsen und einen eingeschossigen Anbau verlängert und in Richtung Gleise erweitert. Der im Süden angrenzende Warenschuppen wich 1973 einem Annex aus Beton und Stahlblech.304

			
			 
        
          [image: ]
        

      

      
        
			abb. 497 Bahnhofareal Erstfeld. Bauphasen. Rot: Bauten der Eröffnungsphase, 1880er-Jahre: Stationsgebäude und Lokremisen, Dienstgebäude Zug- und Rangierpersonal sowie weitere Nebengebäude – orange: erste Wohn- und Sozialbauten, 1890er-Jahre: Sektionshaus  (transloziert) und Mohrenkopfquartier, SBB-Schulhaus – braun: Bahnerweiterung Lindenquartier, 1900er-Jahre: Transformatorenhaus und Dienstgebäude Maschinendepot, Etablierung des Wohnungs- und Sozialbaus, Turnhalle und Gesellschaftshaus. Bauphasenplan Marion Sauter, Luzern 2016.
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			abb. 498 Erstfeld, Gotthardstrasse 93, Dienstgebäude, 1884–1902. Zwei Jahre nach der Eröffnung wurde die Erstfelder Station um ein Dienstgebäude ergänzt, das jedoch in dieser Form nur zwölf Jahre Bestand haben sollte. Die auf der anderen Strassenseite gelegene Eisenbahnerkantine «Milchküche» ähnelt in Bautyp und Dimension dem abgegangenen Dienstgebäude. Grundriss und Ansicht, undatiert / SBB Hochbau- Archiv Luzern, Mappe 6.9, Nr. 6263.

		

      

      
	
			Im Jahr 1884 wurde unmittelbar neben der Station ein Dienstgebäude für das Zugpersonal305 errichtet. Der beschauliche Fachwerkbau musste bereits 1893 erweitert werden abb. 498. 1902/03 entstand dann ein massiver Neubau. Die Innenräume der Station und des Dienstgebäudes wurden den Bedürfnissen entspechend laufend angepasst. Die Baugruppe ist daher vor allem für das Ortsbild und die Eisenbahngeschichte von Bedeutung.

			Die Erstfelder Station und das Dienstgebäude standen ehemals frei in der spärlich besiedelten nördlichen Klus abb. 425. Die beiden längsgestreckten, traufständigen Bauten liegen in einer Bauflucht und bilden den westlichen Abschluss der Gotthardstrasse im Bahnhofsbereich. 

			Die zweigeschossige Station erhebt sich über einem schmalen Granitsockel. Das verputzte Eingangsgeschoss weist einen durchgehenden Fugenstrich auf, der mit einem kräftigen Sohlbankgesims im Obergeschoss endet. Der flache Anbau schliesst etwas tiefer abb. 499. Die Gebäude von 1882 und 1899 sind unter einem Satteldach zusammengefasst, zeichnen sich jedoch durch einen feinen Versprung der Baukörper ab, ebenso der Anbau. Die Fenster sind regelmässig angeordnet und mit einfachen Steingewänden gefasst. Im Obergeschoss kennzeichnen Klappläden die ehemalige Nutzung als Dienstwohnung. Auf der Seite der Gleise beeinträchtigen das moderne Perrondach und andere jüngere Ergänzungen die historische Fassade.
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			abb. 499 Erstfeld, Gotthardstrasse 93, Aufnahmegebäude Erstfeld, 1882. Ansicht von Süden. Das Aufnahmegebäude, ein Landstationsgebäude ‹III. Classe›, ist ein bescheidener Bau. Die Räume des Kernbaus wurden permanent den Bedürfnissen angepasst, der Aussenbau hat sich hingegen kaum verändert – er wurde lediglich erweitert. Zeichnung Julie Neher, 1882. Publ. in Holenstein/Schmied 2009 (1).

		

      

      
      
			Das Dienstgebäude liegt im Norden der Station und ist von einem Mittelrisalit geprägt, der die beiden flach gedeckten Seitenflügel überragt. Der zweigeschossige Putzbau gründet auf einem Kellergeschoss aus grob behauenen Granitquadern, das die Höhendifferenz gegenüber der Unterführung Schlossbergstrasse ausgleicht. Er ist symmetrisch konzipiert und fein gegliedert: Die Gebäudeecken sind mit Pilastern gefasst, welche die bis zum Sohlbankgesims des Obergeschosses reichende Fugenstrichgliederung aufnehmen. Die regelmässig angeordneten, hochrechteckigen Fenster besitzen markante Steinfassungen mit blindem Oberlicht. Das dreiteilige Fenster im Giebelfeld des Mittelrisalits wird von zwei Okuli flankiert. Die schmückenden, steinsichtigen Entlastungsbögen über den Fensteröffnungen des Mittelrisalits sind heute überdeckt. Das Dachwerk lagert auf reich verzierten Streben und konturierten Pfetten, die Traufe setzt über den Flachdächern der beiden Seitentrakte an abb. 500.
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			abb. 500 Erstfeld, Gotthardstrasse 93, Dienstgebäude, 1902/03. Ansicht von Norden. Der massive Neubau dominiert heute den Baukomplex der Erstfelder Station: Die Detailausbildung des Sockels, der Fenster und des Dachwerks ist deutlich repräsentativer als die Gestaltung des angrenzenden Aufnahmegebäudes von 1882. Die flach gedeckten Seitentrakte stellten in Erstfeld ein Novum dar. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
	
			«Mohrenkopfquartier» – Beamtenwohnhaus «Typ B», Gotthardstrasse 32 [38]

			Die Planung des «Mohrenkopfquartiers» aus dem Jahr 1893 stammt von Heinrich Meili-Wapf.306 Mit dem Bau des «Mohrenkopfquartiers» etablierte sich Meili-Wapf in Erstfeld. Er errichtete in den folgenden Jahren auch die protestantische Kirche (1899) [7] abb. 478, das Stegmatt- (1906/07) [26] und das Wytheidschulhaus (1913/14) [27], Schlossbergstrasse 10 und 11 abb. 483. Das Wohnquartier der leitenden Bahnbeamten setzt sich aus drei verschiedenen standardisierten Wohnungs- beziehungsweise Haustypen zusammen. Auf die Typen «A», «B» und «C» folgten weitere typologische Studien, die jedoch nicht realisiert wurden. Neben der Senkung der Baukosten folgte die Typenbauweise den Baunormalien, die sich bei den technischen Bauten der Gotthardbahn bereits erfolgreich etabliert hatten. 
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			abb. 501 Erstfeld, Gotthardstrasse 32, ehemaliges Bahnbeamtenwohnhaus von Heinrich Meili-Wapf, 1894/95. Die gesamte Baugruppe der Mohrenkopfsiedlung ist charakterisiert durch die traufständige Ausrichtung zur Gotthardstrasse, aufgelockert jeweils durch einen Eckrisalit mit Krüppelwalmdach und Quergiebel. Dieser setzt immer unterhalb des Hauptfirsts an. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.
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			abb. 502 Erstfeld, Mohrenkopfquartier, 1894. Den Auftakt zur Siedlung bilden zwei Zweifamilienhäuser, die eingangs des Bärenbodenwegs mit gespiegeltem Grundriss an der Gotthardstrasse platziert sind. Das Rückgrat der Siedlung am leicht ansteigenden Hang bildet ein Mehrfamilienhaus. Situationsplan (Parzelle Nr. 96) Heinrich Meili-Wapf, 1894 / SBB Hochbau-Archiv Luzern, Mappe 6.9 / 7, Nr. 4568.

		

      

			
	
		
			Das «Mohrenkopfquartier», bestehend aus drei Zweifamilienhäusern, zwei Einfamilienhäusern und einem Mehrfamilienhaus, wurde 1894 und 1895 realisiert. Die Dachgeschosse wurden mehrheitlich in den 1920er-Jahren ausgebaut. Bis auf zwei Ausnahmen des Haustyps «B» wurden die Häuser in den 1980er-Jahren umfassend umgebaut und modernisiert. 1984 wurde die Überbauung «Mohrenkopf» durch OrlandoBaldelli nachverdichtet.307

			Das «Mohrenkopfquartier» wird über die Stichstrasse Bärenbodenweg erschlossen, die im Süden Erstfelds in leichtem Schwung von der Gotthardstrasse abzweigt. Die beiden unweit der Gotthardstrasse platzierten Zweifamilienhäuser, die Gebäude Gotthardstrasse 32 und 30, bilden eine Torsituation, den Abschluss ein gespiegelt konzipiertes Mehrfamilienhaus. Die Dichte der Bebauung nimmt zur Gotthardstrasse hin ab und setzt damit die Auflösung des geschlossenen Strassenzugs, beginnend mit dem Salzwägerhaus an der Gotthardstrasse 48 [37] abb. 514, fort. Im Unterschied zum benachbarten Sektionshaus an der Gotthardstrasse 28 [39] abb. 68, einer Wohnkaserne, ist der auflockernde, gestaltete Aussenraum wesentlicher Teil der Gesamtanlage: Nutzgärten und gemeinsame Infrastrukturbauten ergänzten die Wohnhäuser.

			Das Beamtenwohnhaus-«Typ B»308 ist ein zweigeschossiges Gebäude, das L-förmig konzipiert ist. Der Grundrissdisposition folgend, ist das Krüppelwalmdach mit einem seitlichen Kreuzgiebel versehen, der zur Gotthardstrasse hin orientiert ist. Das Haus gründet auf einem Bruchsteinsockel, die Giebelfelder und der Traufbereich sind mit sichtbarem Riegelwerk gestaltet. Backsteinrollschichten – ursprünglich auch sichtbare Entlastungbögen – zieren die Putzfassade abb. 501.

			
			Die Erschliessung erfolgt über eine Aussentreppe an der südlichen Schmalseite. Die Wohnung im Hochparterre umfasst eine Küche und vier Zimmer, darunter eine geräumige Stube. Der Abort war ursprünglich neben dem Treppenhaus – ausserhalb der Wohnung – angeordnet. Die Wohnung im Obergeschoss ist identisch gestaltet. Das durchaus geräumige und durch die Kreuzgiebel gut belichtete Dachgeschoss war ursprünglich lediglich mit Kammern versehen.

			
			
			
			Dienstgebäude Maschinendepot, Lindenstrasse 13 [34]

			Die Errichtung eines Dienstgebäudes für das Maschinendepot309 war Teil der Erweiterungsplanung des gesamten Erstfelder Bahnhofareals in den Jahren 1900/01, das mit der Lindenstrasse ein weiteres Quartier in Erstfeld besetzte. Die Realisierung des Dienstgebäudes erfolgte jedoch erst 1906. Ein Ausbauprojekt von Alfred Ramseyer aus dem Jahr 1945 scheiterte. Die augenfälligste Veränderung am Aussenbau des Dienstgebäudes an der Lindentrasse 13 stellen zwei wahrscheinlich wenig später angefügte Balkone dar. Die letzte Aussenrenovation erfolgte 2014. Die Innenräume wurden vielfach umgestaltet und harren einer Sanierung. 

			Der repräsentative, formal dem Spätklassizismus verpflichtete Bau steht an der Lindenstrasse und erstreckt sich parallel zu den Gleisen. Ein Sockelgeschoss aus Granitgestein gleicht den Niveauunterschied zwischen der Lindenstrasse und der Gleisebene aus. Der symmetrisch konzipierte Putzbau ist konsequent instrumentiert: Er wird durch zwei einachsige Eckrisalite und einen dreiachsigen Mittelrisalit gegliedert. Die hochrechteckigen Fenster und Türen sind mit geohrten Sandsteinfassungen versehen und mit Entlastungsbögen aus sichtbarem Ziegelmauerwerk geschmückt. Die beiden Geschosse sind durch ein Sohlbankgesims gegliedert, auf dem die hochrechteckigen Fenster des Obergeschosses lagern. Die Gebäudeecken des Depotdienstgebäudes zieren Pilaster, im Hauptgeschoss sind diese gefugt und in alternierenden Grautönen gehalten. Aus den Kapitellen entwachsen im Traufbereich geschwungene Konsolen, auf denen konturierte Pfetten lagern abb. 432. Der ebenso detailreich durchgebildete Ortgang ist farblich abgesetzt. Die Hauptausrichtung des Dienstgebäudes ist traufständig zur Lindenstrasse beziehungsweise zu den Gleisen und durch ein Satteldach markiert und durch drei Kreuzgiebel mit Krüppelwalmdeckung akzentuiert. Die Kreuzgiebel sind mit Knöpfen akzentuiert und formen so eine abwechslungsreiche Dachlandschaft abb. 503. 

			Das Dienstgebäude wird über einen Längsgang erschlossen. Von der ursprünglichen Ausstattung haben sich einige Türblätter, Bodenbeläge und Treppengeländer, vor allem jedoch die Granittreppe erhalten, die den hohen Ausbaustandard der Bauzeit bezeugt. 

			Das Depotdienstgebäude ist in eine fein abgestimmte Aussenanlage eingebettet: Im Norden ist eine kleine Grünfläche angeordnet, die mit einem Natursteinbrunnen versehen ist. Ein Grünstreifen schirmt den Bau von den Gleisen ab und schafft eine hohe Aussenraumqualität.
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			abb. 503 Erstfeld, Lindenstrasse 13, Depotdienstgebäude, 1906. Ansicht von Nordosten. Der Bau folgt in seiner differenzierten Farbgebung dem Heimatstil. Der Grauton der steinernen Fensterfassungen schafft eine Verbindung zum Gesims und zu den Eckpilastern. Die Entlastungsbögen und das ziegelgedeckte Dach verbindet dieselbe Materialität. Die grau-rot gestaltete Dachuntersicht verbindet die Stilelemente des Putzbaus. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
	
			Ehemaliges Gesellschaftshaus mit Casino und Turnhalle, Gotthardstrasse 99 [10]

			Die Initiative zum Bau eines Gesellschaftshauses310 ging 1905 vom Erstfelder Bahnpersonal aus und sollte Bildung und Geselligkeit fördern. Das Raumprogramm umfasste eine Bibliothek, eine Kleinkinderschule, einen Konzertsaal, genannt «Casino», eine Turnhalle, eine Poststelle sowie Dienstwohnungen. Der komplexen Bauaufgabe folgend wurden fünf verschiedene Projekte entwickelt: einzelne Baukörper sowie kombinierte Varianten.311 Realisiert wurden ein Gesellschaftshaus mit Saalannex an der Gotthardstrasse 99 und eine frei stehende Turnhalle hinter dem SBB-Schulhaus, Gotthardstrasse 101  [9] abb. 420, unmittelbar an die Gleisanlagen angrenzend. Anders als die Festsaal-Turnhallen-Mischnutzung im Stegmattschulhaus, Schlossbergstrasse 10 [26] abb. 485, wurde dem Sport nun ein schlichter Funktionsbau zugewiesen, der sich formal deutlich vom repräsentativen Casinosaal und vom 1898 eingeweihten SBB-Schulhaus absetzt. Die Baugruppe wird daher nicht als Ensemble wahrgenommen. Die Turnhalle wurde 1907, das Gesellschaftshaus und das Casino 1908 eröffnet. 

			
			
			Turnhalle

			Die Turnhalle312 von 1907 wurde 1977/78 von Toni Zgraggen erweitert und umfassend modernisiert, unter anderem wurde eine Schwinghalle eingerichtet. Peter Denier brachte an der Ostfassade drei Wandgemälde an. Seit 2001 sind auf der Turnhalle zwei Wärmepumpen und Sonnenkollektoren installiert. 

			Der erste Flachdachbau Erstfelds umfasste sieben Raumachsen, die ursprünglich mit einfachen Pilastern gegliedert und mit Rundbogenfenstern versehen waren. Die östliche Raumachse beherbergte Nebenräume, der Haupteingang befand sich in der Mittelachse. Heute sind die Wandflächen mit rechteckig abgesetzten Putzfeldern verziert. Der Erweiterungsbau im Osten ist zweigeschossig und beherbergt weitere Nebenräume, die Verlängerung im Westen ist niedriger und eingezogen ausgebildet.

			
			
			Ehemaliges Gesellschaftshaus und Casino

			Der Baukomplex wurde nach der Übernahme durch die Einwohnergemeinde Erstfeld im Jahr 1945 zum Gemeindehaus umgebaut und diente bis 1967 als Poststelle. Das Casino wurde bis in die 1970er-Jahre als Kinosaal genutzt. Die letzte umfassende und stark purifizierende Renovation erfolgte 1993/94. Dabei wurde der Baukomplex von Toni Zgraggen im Südosten im Stil des Casinotrakts erweitert. Einzig der Saal hat sich weitgehend im ursprünglichen Zustand erhalten.

			Der L-förmige Baukomplex grenzt im Osten unmittelbar an die Gotthardstrasse und setzt sich aus dem dreigeschossigen ehemaligen Gesellschaftshaus und dem angebauten Casinobau zusammen,der um Mauerstärke vorspringt. Beide Bauten gründen auf einem Sockelgeschoss, welches das Gefälle des Geländes um ein Geschoss nach Westen ausgleicht. Der Sockel des Casinotrakts setzt etwas höher an.
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			abb. 504 Erstfeld, Gotthardstrasse 99, ehemaliges SBB-Gesellschaftshaus und Casino, 1908. Seit der purifizierenden Sanierung in den Jahren 1993/94 fehlen die dekorativen Brüstungselemente, welche die Fenster zu vertikalen, in den Dachgauben gipfelnden Bändern zusammengefasst hatten. Foto, um 1910. Publ. in Holenstein/Schmied 2009 (2).

		

      

      
      
		
			Das Gesellschaftshaus besitzt einen annähernd quadratischen Grundriss und schliesst mit einem Mansardwalmdach. Das Eingangsgeschoss ist mit einem Gesims von den Obergeschossen abgetrennt. Die Raumhöhen variieren, das 1. Obergeschoss ist als Piano nobile überhoch ausgebildet. Die Fassaden weisen vier beziehungsweise drei Fensterachsen auf, die sich in den segmentbogig schliessenden Dachgauben fortsetzen. Ursprünglich waren die Fassaden reich dekoriert abb. 504. Erhalten sind lediglich die Fensterfassungen und die Verdachungen über den hochrechteckigen Fenstern im 1. Obergeschoss. Das Kranzgesims ist mit kleinen Konsolen akzentuiert und lagert auf nachträglich aufgebrachten Ecklisenen. Das symmetrisch konzipierte Gesellschaftshaus besitzt eine asymmetrische beziehungsweise dem Bedarf entsprechende Erschliessung: Der Eingang befindet sich in der Nordostecke, auf historischen Abbildungen sind weitere Türen dokumentiert.
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			abb. 505 Erstfeld, Gotthardstrasse 99, Casinosaal, 1908. Über dem brüstungshohen Wandtäfer ist eine Pilastergliederung angeordnet, die in ein Kranzgesims übergeht. Die Felderdecke lagert auf gekuppelten Konsolen. Die Laibungen der Rundbogenfenster sind mit Zierleisten gefasst, die Rollladenkästen in das Putz-Gliederungssystem eingefügt. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
	
			Das im Norden angrenzende Casino ist der repräsentativste Erstfelder Neurenaissancebau und weist eine ausserordentlich reiche Gestaltung auf. Der überhohe, mit einem Flachdach schliessende Saal wird von grossen Rundbogenfenstern belichtet. Zur Gotthardstrasse zeigen vier, zur Nordseite sechs Fensterachsen. Der Putzbau ist mit einem feinen Gesims vom rauen Granitsockel abgesetzt. Die Achsen sind mit dorischen Pilastern besetzt. Der additive Aufbau der Gliederung tritt an den Ecken zutage. Das Kranzgesims abstrahiert das klassische Metopen- und Triglyphenschema mit gekuppelten Konsolen und Feldern. Die Fenster gründen auf einem schmalen Brüstungselement. Im Bogenansatz ist jeweils ein Gesims angeordnet, das ehemals den Abschluss einer Fugenstrichgliederung markierte. Die Bögen sind profiliert und schliessen in einer Volute. 

			Das Casino entbehrt irritierenderweise eines der reichen Bauzier und der Nutzung angemessenen, repräsentativen Portals. Der Zugang führt über das Gesellschaftshaus in die östliche Raumachse des Casinos, wo eine die Niveauunterschiede ausgleichende Treppe in die Garderobe führt. Der Saal ist analog zur Aussenfassade mit Pilastern gegliedert abb. 505. Den Westabschluss des Saals bildet die erhöhte Bühne. Zu erwähnen sind ein Relief von Fritz Huf, das den 1908 verstorbenen Präsidenten der Gotthardbahn-Direktion Severin Stoffel, zeigt, und das Ölgemälde ‹Pestalozzi› des Erstfelder Malers Josef Heimgartner.

			Der Anbau von 1993/94 beherbergt unterschiedlichste Räumlichkeiten der Gemeindeverwaltung und erweitert den Casinotrakt nahtlos im Südwesten. Die ursprüngliche klare Disposition der L-förmigen Anlage und die gestalterische Differenzierung der Baukörper sind dadurch verwischt. Das Sitzungszimmer ist mit einer spätmittelalterlichen Holzbalkendecke aus einem Erstfelder Bauernhaus versehen.

			
			
			
			Lokremise Nord mit Schiebebühne, Bahnareal [35]

			Kern des Erstfelder Werkstattstützpunkts bilden zwei 1881 errichtete Lokremisen – die beiden ersten grösseren Bahnbauten neben dem Aufnahmegebäude an der Gotthardstrasse 95 [31] abb. 499. Die nördliche Lokremise wurde 1893 nach Westen erweitert abb. 506, die südliche Remise in den Jahren 1885/86 und 1952– 1954.313 Die beiden Lokremisen waren ursprünglich mit einer dampfbetriebenen Schiebebühne der Cannstatter Firma Gebrüder Decker & Co. verbunden. Die bevorstehende Elektrifizierung und das längere beziehungsweise schwerere Rollmaterial erforderten eine Modernisierung: 1918 wurde eine elektrische Schiebebühne eingebaut, die von der Firma von Roll an der Schweizerischen Landesausstellung 1914 präsentiert worden war. Die Schiebebühne bildet das Rückgrat der Lokremisen und stellt ein herausragendes technikgeschichtliches Zeugnis dar.314
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			abb. 506 Erstfeld, Bahnareal, Lokremise Nord, 1881. Ansicht von Südosten. Die Aufnahme zeigt die Lokremise mit dem westlichen Anbau von 1893 sowie die ehemalige dampfbetriebene Schiebebühne der Cannstatter Firma Gebr. Decker & Co., die zwischen der nördlichen und der südlichen Lokremise vermittelte. Foto, vor 1918. Publ. in: Holenstein / Schmied 2009 (1), S. 504.

		

      

      
      
	
			Im Zusammenhang mit der Elektrifizierung im Jahr 1919 wurde die nördliche Lokremise315 erweitert. Der Kopfbau von Alfred Ramseyer wurde 1922 fertig gestellt und bildet seither die Schauseite der Werkstattanlagen der Gotthard-Nordrampe und den Auftakt zu einem gewachsenen Ensemble. Die Dachkonstruktionen der Remisen wurden 1987 und 1990 von verheerenden Bränden heimgesucht und in den Folgejahren annähernd dem Ursprungszustand entsprechend wieder aufgebaut.

			Die Lokremisen liegen im Süden der Station und bilden zusammen mit jüngeren Hallen und Nebenräumen eine dichte Bebauung des Bahnareals. Der Kernbau, die Lokremisen von 1881, wurde gemäss den Baunormen der Gotthardbahn ausgeführt: Je zwei Gleise sind unter einem Satteldach zusammengefasst, die insgesamt dreischiffigen Anlagen trotz ihres Volumens damit fein proportioniert – bis heute an der Südfassade zu sehen abb. 506. Die Nord- und die Westwand der nördlichen Lokremise wurden im Zuge der Erweiterungen geöffnet. Die neunachsige Ostfassade wird von leicht geknickten Strebepfeilern gegliedert. Die hochrechteckigen Fenster sind mit Steingewänden gefasst; der Sandstein wurde inzwischen teilweise durch Granit ersetzt. Die massiv und qualitätvoll ausgeführten Seiten kontrastieren mit der Holzkonstruktion der Tore und der Giebelfelder. Entsprechend einfacher sind hier auch die hochrechteckigen Fenster zwischen den Toren und das jeweils querrechteckige Oberlicht im Giebelfeld gestaltet. Die nach dem Brand rekonstruierte Tragstruktur der Lokremise von 1881 gründet auf einem hölzernen (heute verleimten) Stützenraster. Die Ankerbalken des Dachwerks lagern auf Sattelbalken. Eine Zangenkonstruktion verbindet die Stützen mit den Sparren der Satteldächer. Die Strebepfeiler der Seitenwände dienen lediglich der Aussteifung der Wand. Die Eindeckung erfolgt über eine verlängerte Sparrenlage der äusseren Schiffe.

			Die Schauseite der Anlage bildet die im Norden angrenzende stützenfreie Halle von 1922. Die repräsentative Nordfassade ist der Konstruktion vorgeblendet und erinnert in ihrer leicht gestuften Disposition an gotische Sakralbauten. Der basilikalen Form entsprechend folgen auf die sechs zweiflügligen Tore vier Fenster; die beiden mittleren sind erhöht und enden mit einem leichten Schwung. Die Öffnungen sind mit kräftigen Steingewänden gefasst, die in profilierten Kranzgesimsen enden. Ein auf Konsolen lagerndes Walmdach mit geschwungener Traufe gliedert Tor- und Fensterzone in der Horizontalen abb. 507. Auch die Seitenwände dieser Halle sind mit geknickten Strebepfeilern gegliedert; sie werden im Bereich der Traufe von einem Gesims zusammmengefasst. Im Unterschied zur schwach belichteten Remise von 1881 reichen die dreiteiligen schmalen Fenster des deutlich höheren Kopfbaus bis zum Sockel. Die Halle beeindruckt mit gebogenen Stahlbindern, die 34 m überspannen und das Raumvolumen gegenüber den alten Hallen mehr als verdoppeln. Nach der Brandkatastrophe wurde die Dachkonstruktion modifiziert: Der gestuften Fassade entsprechend durchschnitt ursprünglich ein Oberlichtband die Dachfläche. Heute schliesst die Halle mit einem durchgehenden, leicht geknickten Satteldach. Moderne Tore und eine Faserzementverkleidung an der Südfassade beeinträchtigen die Authentizität dieses herausragenden Gotthardbahn- Denkmals.
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			abb. 507 Erstfeld, Bahnareal, Lokremise Nord, 1922. Ansicht von Nordwesten. Die Erweiterung der Lokremise fällt in die Zeit der Elektrifizierung der Gotthardbahn. Die Aufnahme zeigt die ursprünglichen Tore mit diagonal verschalten Feldern und abgeschrägten Oberlichtern sowie die schmale Fensterzone im Dach, die der Halle einen basilikalen Querschnitt verlieh. Die abgebildete MFO-Lok des Typs Ce 6 / 8 II. war eine der ersten für Bergstrecken eingesetzten Güterzugloks. Foto, 1920er-Jahre / Slg. C. Waldis, Altdorf.

		

      

      
     
			Eisenbahnersiedlung «Kolonie», Kolonie 1–52 [4]

			Die genossenschaftliche Eisenbahnersiedlung in Erstfeld wurde zwischen 1910 und 1954 in vier Etappen errichtet. Die «Kolonie» ist das erste Siedlungsbauprojekt im Kanton Uri und umfasst 98 Wohnungen in 36 Reihen-, zwei Doppel- und acht Mehrfamilienhäusern. Obwohl die Kolonie aufgrund vielfältiger Modernisierungen viel von ihrem ursprünglichen Heimatstilcharakter verloren hat, ist sie ein Meilenstein im Urner Wohnungsbau und bis heute ein äusserst beliebtes Wohnquartier in Erstfeld.

			
			
			
			Baugeschichte

			Aus dem sprunghaften Bevölkerungswachstum, den der Bau und der anschliessende Unterhalt der Gotthardbahn mit sich brachten, resultierte in Erstfeld wie in vielen anderen Bahnstandorten der Schweiz eine grosse Wohnungsnot. Auf Initiative der Eisenbahner von St. Gallen wurden ab 1909 mehrere Eisenbahnergenossenschaften gegründet, unter anderen auch die Eisenbahnergenossenschaft Erstfeld (EBE), die erste Innerschweizer Vereinigung. Ziel war, gemeinschaftlich Wohnungen zu errichten. Als Bauberater der engagierten Eisenbahner trat in der Gründungsphase der Genossenschaften der Ulmer Architekt Paul Robert Gerber auf, der trotz des hohen Wohnungsbedarfs den Bau von Kleinst- und Einfamilienhäusern und damit eine wenig verdichtete Bauweise propagierte.316

			1910 konnte die EBE die Hofstatt Birtschen erwerben – trotz zähen Widerstands seitens der Einwohnergemeinde und Vorbehalten gegenüber der grosszügigen Ansiedlung von zumeist auswärtigen Bahnmitarbeitern. Auch für die Finanzierung des Bauvorhabens fand sich keine Urner Bank, schliesslich sprangen jedoch Schwyzer Kreditgeber ein. Die Realisierung übernahm die Bauunternehmung Keller, die bereits in Olten SO Erfahrungen mit dem Siedlungsbau gesammelt hatte. Im Folgejahr konnten die ersten Gerber-Häuser bezogen werden. Neben Projekten im heimischen Ulm und in Bad Cannstatt (D) errichtete Gerber zeitgleich auch die Schorensiedlung in St. Gallen mit 176 Wohneinheiten.317 Mit der zweiten Bauetappe der Kolonie wurde daher 1914 der Zürcher Architekt Eduard Hess betraut, der beim Bau der Gartenstadt «Rötel» in Zürich 1909/10 seine erste genossenschaftliche Einfamilien- beziehungsweise Reihenhaussiedlung realisiert hatte.318

			Insgesamt entstanden in Erstfeld 40 Reihen- und Doppelhäuser, eine geplante bergseitige Erweiterung um weitere elf Häuser wurde nicht realisiert abb. 508.319 Der erste Bauabschnitt etablierte sich aufgrund der Nähe zum Gasthaus Belloni (heute Hotel-Restaurant Albert), Gotthardstrasse 162, unter dem Begriff «Bellonihäuser».320 Die einschneidendste Veränderung war die Umgestaltung der Dächer und der Einbau kleiner Bäder seit den 1950er-Jahren – 1959 gab es bereits sechs Badezimmer. Seit den 1980er-Jahren werden die Häuser modernisiert, zuletzt im Jahr 2008, zwar einheitlich, aber nicht bestandserhaltend: Die Siedlung wurde 1978 leider nicht ins kantonale Schutzinventar aufgenommen. Das Baulos I der Kolonie verfügt über ein eigenes Kühlhaus und seit Ende der 1920er-Jahre über ein Gemeinschaftshäuschen, genannt «Alberthütte» abb. 509, ausserdem über ein Waschhaus, das 2005 abgebrochen wurde.
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			abb. 508 Erstfeld, Kolonie 1–52. Die Reihen- und Doppelhäuser «Belloni» formen eine markante S-Kurve – Bauphase 1910/11 (rot), Bauphase 1914 (orange). 1930 entstanden die «Barcelonahäuser» (braun) mit 30, 1946/47 der «Güterzug» (grün) mit 16 und 1954 das «Sanatorium» (schwarz) mit zwölf Wohnungen. Bauphasenplan Marion Sauter, Luzern 2016.
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			abb. 509 Erstfeld, Kolonie, Alberthütte, 1920er-Jahre. Der Gemeinschaftsraum ist ein Rundholz-Blockbau. Das Rundholz-Konstruktionsprinzip besitzt in Uri keine Tradition, der Bau spiegelt vielmehr ein Chaletklischee wider. Reizvoll sind das Geländer aus Ästen und die gebogenen Aststreben, die den Dachvorsprung zusätzlich stützen. Ansichtskarte, um 1920 / StAUR AK-Slg.

		

      

		
		
			1930 errichtete der Luzerner Architekt Otto Schärli das Baulos II: fünf Mehrfamilienhäuser auf dem Areal «Stützli», die schon bald die Bezeichnung «Barcelonahäuser» erhielten und insgesamt 30 Wohnungen umfassten. Drei weitere baugleiche Mehrfamilienhäuser wurden nicht realisiert.321 Die «Barcelonahäuser» wurden um Balkone ergänzt, die 1999 von der Valentin Feubli GmbH überdacht wurden.322

			In den Jahren 1946/47 entstanden als Baulos III 16 weitere Wohnungen, genannt «Güterzug» oder «Uhrenblock». Die Westfassade der Zeilenbebauung von Karl Egender und Wilhelm Müller ziert ein weithin sichtbarer Uhrenaufsatz, die Südfassade ein Wandgemälde mit einem Güterzug. Die Bauten erhielten 2001 neue Balkone. Die Planung und die Betreuung aller weiterer Baumassnahmen, auch die neuerliche Erweiterung der Balkone der «Barcelonahäuser» im Jahr 2007, übernahm der Architekt Heinz Meyer.

			Zuletzt wurden 1954 zwei Mehrfamilienhäuser nach Plänen der Erstfelder Bauunternehmung Murer AG ergänzt. Das Baulos IV etablierte sich unter der Bezeichnung «Sanatorium» – wohl, weil sich der Ausbaustandard der 1950er-Jahre deutlich komfortabler gestaltete als in den bis dahin nur teilmodernisierten älteren Koloniebauten und die Nähe zum Wald Erholungsqualitäten bietet. Im Rahmen einer Fassadensanierung in den Jahren 1998/99 wurden auch hier die Balkone vergrössert und überdacht.

			1955 konnte in Verlängerung des «Güterzugs» ein Genossenschaftshaus errichtet werden.323 1982 wurde vor dem «Güterzug» eine Tiefgarage gebaut und das Gelände zwischen den Häusern sukzessive terrassiert: einerseits um die Hausgartenflächen zu ebnen, andererseits um weitere Parkplätze anlegen zu können. Zuletzt wurde 1991 eine Heizzentrale für die gesamte Kolonie eingerichtet. Die Wohnungen werden von der EBE regelmässig modernisiert.

			
			
			Baubeschreibung

			Lage

			Die «Kolonie» liegt am nordöstlichen Ortseingang von Erstfeld auf dem leicht ansteigenden Terrain der Flure Bitzi und Stützli. Eine Ringstrasse und Gartenwege erschliessen die Bauten.

			
			
			Baulos I «Bellonihäuser», Kolonie 11–50 

			Die «Bellonihäuser» säumen die Ringstrasse in drei locker gruppierten Zeilen. Die untere Reihe umfasst zwei Reihenhauszeilen mit sechs und eine Reihenhauszeile mit fünf Wohneinheiten. Die obere Reihe folgt mit sechs und vier Einheiten dem geschlossenen Baukonzept. Die mittlere Reihe wird hingegen von zwei Doppelhäusern flankiert, dazwischen liegen vier beziehungsweise fünf Wohneinheiten. Die Häuser besitzen im Osten grosse Hausgärten und grenzen im Westen jeweils unmittelbar an die Ringstrasse.

			Die ehemals eingeschossigen Bauten mit geschweiftem Mansarddach zeichneten sich durch eine sehr freie und lebhafte (Fassaden-)Gestaltung aus: Risalite mit Kreuzgiebeln, abgesetzt mit Klebdächern, setzen Akzente in der Gebäudeflucht, gestaffelte Giebel und Lukarnen trugen dem Gelände und dem Wunsch nach einer differenzierten Gestaltung der Silhouette Rechnung abb. 510. Die historischen Fotos zeigen Erker und einige äusserst fantasievolle Fensterformate. Zahlreiche Kamine belebten die Dachlandschaft. Ziel war, eine individuelle Atmosphäre in einer Siedlung mit dörflichem Charme zu schaffen. Der Umbau in den 1950er-Jahren brachte den Ausbau des Mansardgeschosses zu einem Vollgeschoss. Sämtliche individuellen Fensterformate und Erker wurden einer gleichmässigen Rasterung geopfert. Die Zeilen sind heute mit geknickten Walmdächern gedeckt, die Risalite mit Satteldächern geschlossen. 
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			abb. 510 Erstfeld, Kolonie 11–50, Bellonihäuser 1910–1914, Ansicht von Nordwesten. Die Dachlandschaft der Siedlung war einst von Mansard- und Klebdächern geprägt. Die Zeitstellung, der Ort und das ansteigende Terrain bedingten eine Aufspaltung in neun Einzelbauten – im Unterschied zum 1947/48 entstandenen, lediglich leicht abgetreppten «Güterzug». Ansichtskarte, um 1920 / PA Josef Dittli, Amsteg.

		

      

      
      
	
			Die Häuser besassen ursprünglich nur einen kleinen Abort im Eingangsgeschoss, eine Küche, eine Stube und eine Kammer. Im ehemaligen Dachgeschoss waren/sind drei weitere Kammern angeordnet. Das Sockelgeschoss umfasst ebenfalls drei Räume, darunter zwei Vorratskeller, einer mit gekiestem Naturboden: Um die Jahrhundertwende waren die Eisenbahner um eine Selbstversorgung mit Obst und Gemüse bemüht, oft auch ergänzt durch Hühnerhaltung. Anders als die im Sommer abwesenden Bergbauern konnten sie Hausgärten unterhalten: Nahezu alle Freiflächen der Kolonie sind bis heute als Nutzgärten genutzt. Die Vielzahl der Hausgärten in Erstfeld ist eine Besonderheit im alpwirtschaftlich geprägten Uri. 

			Innenraumperspektiven vermittelten 1910 den interessierten Eisenbahnern den Eindruck einer komfortablen, heimeligen Wohnatmosphäre abb. 511, 512, . Die Häuschen wurden teilmöbliert erstellt, in den Stuben waren unter anderem Buffets eingebaut, deren Kronen in das Kranzgesims des Wandtäfers integriert waren.324 In der ursprünglichen Form erhalten hat sich jedoch nur ein einziges Treppenhaus abb. 513. 
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			abb. 511  Erstfeld, Kolonie 11–50, Stube der Bellonihäuser, 1910. Hinter dem Begriff «Speisezimmer» verbirgt sich die bauseits möblierte Stube. Die Zeichnungen zeigen eine Eckbank, einen Kachelofen und ein Buffet in zeitgemässer Heimatstil-Interpretation. In seiner Freizeit sollte sich der Bahnarbeiter auf einem kleinen Canapé in einem Alkoven entspannen können, ein Wohnzimmer war nicht vorgesehen. Zeichnungen, 1910 / EBEA.
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			abb. 512  Erstfeld, Kolonie 11–50, Stube der Bellonihäuser, 1910. Hinter dem Begriff «Speisezimmer» verbirgt sich die bauseits möblierte Stube. Die Zeichnungen zeigen eine Eckbank, einen Kachelofen und ein Buffet in zeitgemässer Heimatstil-Interpretation. In seiner Freizeit sollte sich der Bahnarbeiter auf einem kleinen Canapé in einem Alkoven entspannen können, ein Wohnzimmer war nicht vorgesehen. Zeichnungen, 1910 / EBEA.
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			abb. 513 Erstfeld, Kolonie 28, Bellonihaus, 1910. Das Treppenauge der gewendelten Treppe ist zu einer Kastenbank ausgebaut. Das Holzgeländer mit ovalen und halbrunden Durchbrüchen formt zugleich die Lehne der Bank. Die turmartige Überhöhung der Eckpfosten vermittelt heimeligen Schutz. Der grüne Anstrich des Geländers dürfte dem originalen Farbkonzept entsprechen und korrespondiert mit der Wandbespannung des Treppenhauses: Der wolkige Anstrich ist um Schablonenmalerei ergänzt. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
		
			Baulos II «Barcelonahäuser», Kolonie 5–9

			Das Baulos II besetzt den südöstlichen Teil des Areals und umfasst fünf Mehrfamilienhäuser. Die dreigeschossigen Bauten sind symmetrisch um einen mittigen Treppenhausturm angeordnet, der sich durch die angrenzenden, leicht vorkragenden Putzbalkone mit der Ostfassade verzahnt. Die Bauten sind mit leicht geknickten, steilen Walmdächern gedeckt. Die Häuser von OttoSchärli sind als Zweispänner konzipiert. Die Vierzimmerwohnungen verfügen über drei Schlafzimmer und einen Wohn-/Essraum sowie eine Küche – und im Unterschied zu den «Bellonihäusern» – bereits über ein Bad mit WC. Die ehemals kleine, an das Wohnzimmer angefügte Loggia mit polygonaler Brüstung ist grosszügigen Balkonen gewichen.

			
			
			Baulos III «Güterzug», Kolonie 1–4

			Der abgetreppte, zweigeschossige Zeilenbau mit flachem Satteldach in der Südwestecke des Areals orientiert sich an der Gestalt und der Dimension der «Bellonihäuser», beherbergt jedoch Wohnungen, insgesamt zwölf Drei- und vier Vierzimmerwohnungen. Der Anbau von Balkonen an die Westfassade und der Austausch der Fensterläden durch farbige Rollladenkästen prägen die heutige Gestalt.

			
			
			Baulos IV «Sanatorium», Kolonie 51–52

			Die letzte Bauetappe umfasst zwei dreigeschossige Mehrfamilienhäuser auf hohem Sockelgeschoss mit insgesamt zwölf Wohnungen. Sie grenzen die «Kolonie» im Nordosten gegen den Wald und die Flue ab. Das flache Satteldach der beiden «Sanatoriumsbauten» ist seit der Balkonüberdachung mit je einem markanten Kreuzgiebel akzentuiert. Zusammen mit der Entfernung der Fensterläden haben die Bauten durch die Veränderungen ihre ursprünglich ruhige, lagernde Gestalt verloren.

			
			
			Würdigung

			Die «Kolonie» ist die erste genossenschaftliche Siedlung der Urschweiz und neben der Schorensiedlung in St. Gallen und der Geissensteinsiedlung in Luzern325 eine der ersten Eisenbahnersiedlungen der Schweiz. Sie steht für den rasanten Wandel im Eisenbahnerdorf Erstfeld seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert und setzte in der Region neue Massstäbe im Wohnungsbau. Die Wohnsiedlung ist auch als wichtiger gesellschaftspolitischer Beitrag einzustufen.

			Die Siedlung, die heute aufgrund der zahlreichen Eingriffe fast schon wie ein ehemals klassisch- modernes Quartier anmutet, war ursprünglich – in den Jahren 1910–1914 – ganz dem Heimatstil verpflichtet. Das städtebauliche Grundkonzept der Kolonie basiert auf dem Modell der englischen Gartenstadt mit geschwungenen Strassen und Wegen, Grünanlagen und unterschiedlichen Haustypen. 

			Das Baulos II, die «Barcelona-Mehrfamilienhäuser» von Otto Schärli von 1930, bemühte sich um eine stilistische Eingliederung, markierte jedoch mit dem deutlich grösseren Bauvolumen eine Zäsur im bis dahin heimelig anmutenden «Kolonie»-Ambiente. Die beiden jüngeren Baulose sind architektonisch weniger herausragend, ergänzen jedoch das baulich zweigeteilte Quartier recht harmonisch. 

			
			
			Dokumentation
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			– Akten, 1999 (EBE A). – Inv. Er., 1998. – Div. Akten, 1990er-Jahre (GemA Er. BM 1246).
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			Drei Innenraumperspektiven «Speiseraum», 1910, bezeichnet «AS 10» abb. 511, 512,  (EBE A). – Fotodokumentation Baulos I, um 1920 (EBE A). – Div. Fotos, 1930 bis heute (EBE A). – Digitale Dokumentation der Wohnungsrenovationen Baulose I und II von W. Brandenberger, 2004 (EBE A). 

			
			Pläne

			Alle Pläne sind als (Blau-)Pausen erhalten und teilweise koloriert: Situationsplan Baulos I – unrealisierte Erweiterung 1:200 von Eduard Hess, 1914 (GemA Er. Baumappe 2). – Drei Übersichtspläne Baulos I – nicht realisierte Erweiterung 1:100 von Eduard Hess, 1914 (EBEA). Die Pläne zeigen ein Doppelhaus sowie Reihenhäuser mit drei bzw. vier Einheiten.327 – Übersichtsplan Ökonomiegebäude mit Kläranlage 1:50, 1910er-Jahre (GemA Er. Baumappe 32). – Plankonvolut, inkl. nicht realisierter Erweiterung 1:500/1:50 von Otto Schärli, 1930, Balkonerweiterung, 1999 (GemA Er. Baumappe 43 und EBEA). – Grundriss Baulos III 1:100 von Karl Egender und Wilhelm Müller, 1946 (EBEA). – Lageplan Baugespann Baulos III 1:500 von Karl Egender und Wilhelm Müller, 1946 (GemA Er. Baumappe 43). – Uhrenblock, Balkonanbau von Heinz Meyer, 2000 (GemA Er. Baumappe 134). – Übersichtsplan Baulos IV 1:100 von Murer AG, 1953 (GemA Er. Baumappe 1953). – Fassadensanierung und Balkonanbau 1:100 von Heinz Meyer, 1998 (GemA Er. Baumappe 206). – Baueingabe Balkonerweiterung Baulos II 1:50 von Heinz Meyer, 2007 (DenkmalpflegeA Al.)

			    
			    
			Wohnbauten

			Ehemaliges Salzwägerhaus, Gotthardstrasse 48 [37]

			Um 1840 liess Ratsherr Joseph Walker ein Mehrfamilienhaus errichten, wenig später wurde der Bauherr zum Salzwäger ernannt. Das «Salzwägerhaus» wurde mehrfach moderat modernisiert, die einzelnen Etappen lassen sich nicht rekonstruieren. Die Grunddisposition und die äussere Gestalt des Salzwägerhauses blieben jedoch weitgehend unangetastet.

			Das Salzwägerhaus liegt im südlichen Oberdorf und überragte zu seiner Entstehungszeit den in den 1880er- und 1890er Jahren von der Gotthardbahn überbauten Weiler Klus. Die Westfassade des Salzwägerhauses ist gegen die dazumal neu ausgebaute Gotthardstrasse gerichtet, der kubische Baukörper jedoch um knapp 10 m zurückversetzt – die Gartenanlage war Teil der ursprünglichen Planung. Das Haus steht über einem quadratischen Grundriss und ist über die Mittelachse erschlossen. Je fünf Fensterachsen gliedern das Sockelgeschoss, die beiden Obergeschosse und das deutlich abgesetzte Attikageschoss, dem die eigenwillige Gestaltung dieses klassizistischen Hauses geschuldet ist: Es springt zurück und ist ausserdem mit einem umlaufenden markanten Klebdach abgesetzt. Ein niedriges Mezzaningeschoss mit Lüftungsöffnungen, verborgen im Kranzgesims, betont den hohen Aufbau mit Walmdach. Das Sockelgeschoss ist mit Eckbossen gefasst und mit einem schlichten Gesims abgesetzt, die leicht profilierte Steinfassung des eingezogenen Eingangsbereichs durch eine leichte Verkröpfung akzentuiert abb. 514. Die Tür mit Rautenfüllungen und Verdachungen stammt aus der Bauzeit. Die einzige Gestaltung der verschuppten Fassaden sind Verdachungen, die jeweils die beiden äusseren Fenster zusammenfassen. 
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			abb. 514 Erstfeld, Salzwägerhaus, Gotthardstrasse 48, 1840. Ansicht von Süden. Die beiden Hauptgeschosse des eigenwilligen Wohnbaus werden von kolossalen Eckpilastern gefasst. Die Pilaster besitzen Basen, eine leichte Verkröpfung im umlaufenden Zahnschnittfries ersetzt das Kapitell. Das umlaufende Klebdach mit ornamentierter Untersicht fasst die Wohngeschosse zusammen. Foto Guido Baselgia, Malans, 2015.

		

      

      
      
			Villa Lusser, Gotthardstrasse 122 [8]

			Die Villa entstand um 1900, möglicherweise nach Plänen von Wilhelm Hanauer328. Sie wird auf historischen Abbildungen als «Villa Lusser» bezeichnet, nach dem ersten Besitzer Dr. Franz Lusser.329 Dieser Name ist jedoch nicht mehr gebräuchlich. Aus dem Jahr 1925 hat sich die Planung einer repräsentativen Garage aus Bruchsteinmauerwerk erhalten.Im Rahmen des Ausbaus der Gotthardstrasse in den Jahren 1959/60 wurde die Zugangssituation ein weiteres Mal verändert und eine Tiefgarage in die Stützmauer an der Gotthardstrasse eingefügt. Seit 2006 wird die Villa sukzessive renoviert, unter anderem wurde die Fassade vom brasilianischen Künstler Ale Zanonato mit reichen Blütenranken und einem Scheinfenster, an dem sich Kinder drängen, bemalt. 

			Die Villa Lusser liegt südlich der evangelisch- reformierten Kirche an der Gotthardstrasse, zurückversetzt um eine Haustiefe, am leicht ansteigenden Hang. Der Vorbereich ist von einer geschwungenen Auffahrt geprägt. Der annähernd quadratische Kernbau ist mit vier erhöhten Mittelrisaliten akzentuiert, die mit geknickten Krüppelwalmdächern an das Hauptdach anschliessen. Das Dach gründet auf einem ausladenden Gesims, das über einer mit Schablonenmalereien gefassten Hohlkehle ansetzt. Acht Lukarnen, ebenfalls mit kleinen Krüppelwalmdächern versehen, bereichern die Dachlandschaft abb. 515.
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			abb. 515 Erstfeld, Villa Lusser, Gotthardstrasse 122, um 1900. Ansicht von Süden. Die Villa ist zurückversetzt, zur Gotthardstrasse hin öffneten sich ursprünglich eine parkähnliche Gartenanlage und eine repräsentative Vorfahrt. Die Schauseite des Hauses ist mit einem Mittelrisalit akzentuiert, der mit Loggien versehen ist. Ansichtskarte (Ausschnitt), um 1900 / StAUR AK-Slg.

		

      

      
	
			Auf der Schauseite gegen die Gotthardstrasse birgt der von Pilastern gefasste Risalit zwei Loggien, jeweils bestehend aus zwei Arkaden. Die Bögen lagern auf einer toskanischen Säule, das Postament nimmt die Höhe der Balustraden auf. Das Giebelfeld ist mit gekuppelten Rundfenstern versehen. Der Risalit an der Südseite ist um einen Erker und einen Balkon erweitert, der mit einer Balustrade gefasst war. Der gegenüberliegende, ehemals repräsentativ überdeckte Eingang an der Nordseite wurde ausgebaut. Der Risalit an der Ostseite beherbergt das Treppenhaus. Die hochrechteckigen Fenster der Hauptgeschosse sind mit Klappläden versehen, die Fensterbänke lagern auf Konsolen. Die rundbogigen Fensterfassungen im Dachgeschoss sind zusätzlich mit Kämpfern und Schlusssteinen versehen. Die Gebäudekanten sind mit Pilastern geschmückt, welche die Wandflächen unterhalb der Traufe mit Bögen zusammenfassen. Der heutige Verputz – differenziert in Gelb- und Orangetöne – setzt sich deutlich vom Granitsockel ab.

			Das Gebäude beherbergte im Hauptgeschoss über viele Jahrzehnte eine Arztpraxis, das Obergeschoss diente als repräsentative Wohnung der Arztfamilie, das Dachgeschoss wahrscheinlich als Unterkunft der Angestellten. Letzteres wurde jüngst zu zwei Einliegerwohnungen ausgebaut. Das restliche Gebäude wird ohne strukturelle Eingriffe von der neuen Besitzerfamilie bewohnt. Erhalten haben sich die Jugendstiltüren, die gegen das Treppenhaus um farbige Glasmosaiken ergänzt sind, die Kellertreppe aus Granitstufen sowie die Holztreppenläufe zu den Obergeschossen mitsamt der Vertäferung, ein Treppenpodest mit Majolika-Kacheln, Böden mit würfelförmigem Zierparkett aus Eiche sowie einige Stuckaturen. Hervorzuheben sind hier die aus Blüten und floralem Geschlinge bestehenden Deckenzierden im Obergeschoss, deren Form den Uristier stilisiert. 

			Die Villa Lusser ist einer der wenigen Jugendstilbauten im Kanton Uri und verfügt über eine beachtliche originale Bausubstanz. Das Anwesen sticht auch durch die parkartige Gartenanlage hervor.

			
			
			Kurzinventar

			Sakralbauten und kirchenabhängige Bauten

			– Leonhardskapelle [29] abb. 422, wohl Ende 15. Jh. errichtet, Dachreiter und Altar datieren aus dem 18. Jh.330 Die Glocke wurde 1770 zusammen mit den Attinghauser Glocken von Daniel Kuhn gegossen und vom Altdorfer Pfarrer Anton Ringold geweiht.. Am Einbau beteiligt: «Eÿsenkrämer» Jospeh Bettag und Hammerschmied Planzer.331 Renovationen in den Jahren 1792, 1929, 1954 und 1994. 1912 wurde das «spätgotische» Gitter ersetzt.332 Die Kapelle steht unmittelbar an der Leonhardstrasse. Schlichter Putzbau mit einer pilzförmigen Öffnung, einem dreiseitigen Chorschluss und zwei Chorfenstern. Walmdach, Dachreiter mit geschweifter Haube. Die Glocke ist mit einem Ornament- und einem Blattband geschmückt und mit einem Relief des Gekreuzigten versehen. Die Chorwände schneiden mit Stichkappen in das gratige Gewölbe des Innenraums ein. Spätbarockes Säulenretabel um eine Kreuzigungsszene vor den Toren Jerusalems. Der Altartisch ist als Stipes ausgebildet und mit einer leicht auskragenden Steinplatte gedeckt. Ausstattung: – Ehem. Altarfigur hl. Leonhard, Ende 15. Jh. Der Heilige mit Doppelkinn und Tonsur hat eine gütige Ausstrahlung und trägt eine vergoldete Kukulle, die fast das gesamte weisse Unterkleid verdeckt. Faltenwurf und Gesichtszüge zeichnet eine hohe Realitätsnähe aus. – Thronende Pietà, 16. Jh. – Kreuzigungsdarstellung von Josef Heimgartner. – Sigristenhaus, Niederhofenstrasse 2  [13] abb. 421, im Kern 1558, um 1750 umfassend erneuert.333 1789 erhielt das Haus neue Türen, Anfang des 19. Jh. ein neues Buffet. Giltsteinofen bezeichnet: «HSABKV/1849». Letzte umfassende Renovation 1979/80. Vorkragender Blockbau mit Lauben, symmetrisch ausgebildeten Schlafkammern und mittiger Dachkammer. Ausgeprägte Rosskopfkonsolen und kielbogig verzierter Schwellbalken. Hinterhaus vollständig gemauert. Kielbogiger Türsturz, Bohlen-Balkendecke mit gerillten Balken und ausgeformten Balkenköpfen. – Hofstettenkapelle zur schmerzreichen Muttergottes, «Zändweh-Chäppeli» (Zahnschmerzen-Kapelle)  [3], wohl im 18. Jh. von der Familie Püntener-Gehrig als Privatkapelle errichtet. Schlichter Putzbau mit vorkragendem Satteldach und Tonnengewölbe. Spätbarocker Altar mit einem von Voluten gefassten Gemälde: Abschied Jesu von Maria, Engel tragen das Kreuz, wohl aus der Mitte des 17. Jh. Antependium ‹Flammendes Herz›, gefasst von Blumen und Ranken, 18. Jh. Neben feinen Blüten und Ranken ziert das Antependium auch ein Herz-Jesu-Emblem, ebenso der Sprenggiebel. Gemälde ‹Josef mit Kind›, 18. Jh. Zuletzt 2003/04 renoviert. Ausserdem eine bekleidete Madonnenfigur mit Schwert ‹Mater dolorosa›, wohl um 1900.334 – Ort der Besinnung von Pascale Guignard und Stefan Saner, 1996 [1] abb. 18.335

			
			
			Öffentliche Bauten und Gasthäuser

			– Ehem. Schulhaus Jägerheim, Kirchstrasse 8 [16] abb. 418,1807 von Maurermeister Daniel, Zimmermeister Anton Miltz und Schreinermeister Sebastian Epp und Franz Durnes errichtet. Ehem. Ofen von Johann Infanger. 1884 zum Wohnhaus umgebaut, seit 1907 in Privatbesitz.336 – Kröntenhütte, Obersee-Mandli [23] abb. 516, 1880 von Baumeister Sebastian Loretz errichtet. Die später verschindelte Bohlen-Ständerkonstruktion bot Platz für 18 Personen. Erste Erweiterung 1912 durch Zimmermeister Alois Püntener. Nach einem Lawinenabgang Neubau 1921 durch GustavKruck und Heinrich Bräm an lawinensicherem Standort, Ausführung durch Jean Bernath. 1936 zweites Erweiterungsprojekt, Ausführung 1939/40 durch Fridolin Gisler & Sohn. Die Kröntenhütte umfasste nun 85 Sitz- und 76 Schlafplätze sowie einen Sanitärtrakt. 1986 Elektrifizierung mithilfe eines eigenen Wasserkraftwerks, weiterer Ausbau 1987. Die letzte Erweiterung erfolgte 2011 durch Hellingman Bauplanungen und dieHolzbaufirma Sepp Bissig, ohne Einbeziehung der Projekte von Werner Furger und Burkhalter & Sumi. Die Schauseite der Hütte ist nach Südwesten gerichtet. Der Kernbau aus Bruchsteinmauerwerk von 1921 war eingeschossig, das ergänzte steile Satteldach birgt ein ausgebautes Dachgeschoss. Ortgang und Traufe, Fensterbrüstungen und Stürze sind mit markanten Steingesimsen akzentuiert, die Fensterläden in tiefen Nischen untergebracht, bemalt mit breiten, diagonalen Streifen in den Urner Kantonsfarben – ursprünglich zierten Fächersterne die Läden. Der überdimensionierte, mit Holz verschalte Erweiterungsbau von 2013/14 schliesst mit einem Kreuzgiebel an den Kernbau an.337 – Kirchmattschulhaus, Kirchstrasse 1  [19] abb. 419, 1884. Geplant von Josef Maria (P. Mauritius) Gisler, erbaut von Werkmeister Josef Maria Wipfli, Schreiner Anton Muther und Baumeister Hürlimann.338 Brunnen mit Hirschrelief.339 – Gasthaus Hirschen, Gotthardstrasse 92 [32] abb. 429, um 1890. Vor 1906 Drehung des Giebels, Neugestaltung als Chalet. Das Eingangsgeschoss ist massiv ausgebildet, Eckpilaster und Eingangsbereich sind geohrt abgesetzt, korbbogig schliessende Gaststubenfenster. Ursprünglich war die Mittelachse durch eine Fenstertür und grössere Fenster akzentuiert. Filigranes schmiedeeisernes Balkongeländer und Wirtshausschild aus der Bauzeit, ehemals Krüppelwalmdach. – Ehem. Gasthaus Schlossberg (heute Wohnhaus), Kirchgasse 2 [15], um 1900. Putzbau auf quadratischem Grundriss, Zeltdach. Sockelgeschoss mit Eckpilastern, jeweils drei Fensterachsen. Rautenfries unterhalb der vorkragenden Traufe. 
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			abb. 516 Erstfeld, Kröntenhütte III, Ansicht von Norden, um 1930. Nach zwei Holzbauten entstand 1921 ein eingeschossiger Steinbau mit steilem Satteldach. Das umgebende Terrain wurde mithilfe einer Bastion gefasst und zu einer Terrasse ausgebaut. Foto Emil Goetz, Luzern, um 1930 / StAUR P-165 / 120.13-BI-9278.

		

      

      
     
			Bauernhäuser

			Erstfeld verfügt über eine Vielzahl an historischen Bauernhäusern, die hier nicht alle dokumentiert werden können. Die folgenden Bauten stellen eine Auswahl dar, weitere Bauten finden sich in den Publikationen der Bauernhausforschung und im erweiterten Denkmalinventar der kantonalen Denkmalpflege.340

			– Bauernhaus Jauchenhofstatt, «Seuchenspital», Wasserschaftsweg 4 [5] abb. 423, um 1550 – datiert anhand des ehem. Giltsteinofens von 1551. Der Blockbau lagert auf Konsolen, Schwellbalken mit Kielbogendekor, gipfelnd in einer Kreuzschnitzerei. Der Blockbau kragt an der nördlichen Traufseite im Obergeschoss aus, die Laube auf der Südseite wurde nachträglich ausgebaut. Das Giebelfeld und die Nordostecke des Hinterhauses sind Holzkonstruktionen. Zuglädenkästen am «Stipli» an der südlichen Traufseite. Gerillte Deckenbalken und kannelierte Mantelstüden, kielbogig bekrönte Stubentür.341 – Steinhaus Walker unter der Flüe, Talweg 25 [22], im Giebelfeld datiert «IHS/1557». Massivbau mit Lauben, verziert mit Halbrundstäben. Ausbau des Dachgeschosses mit grossen Schleppgauben im 19. Jh. Kachelofen von Sebastian Nigg, 1746 – zeitgleich mit dem ersten Grundbucheintrag von 1750.342 – Bauernhaus Vordere Seewadi, Wilerstrasse 54 [40], wohl 16. Jh. Verschuppung der Schauseite nach 1980. Vorkragender Blockbau auf Rosskopfkonsolen, geschwungene Büge tragen das flache Satteldach. Die Traufseiten des Hinterhauses bestehen aus Fachwerk. Massive Anbauten an der nördlichen Traufseite. Giltstein-Stubenofen «1849 / Johannes Furger / Frau Ursula Bumann», Giltstein-«Stipli»-Ofen «Kabellenvogt / Albin Furrer /Katharina Wipfli».343 – Domini-Haus, auch «Spittel», Kirchstrasse 4 [17], um 1700 – möglicherweise auf einem Vorgängerbau gründend: Der erste HB-Eintrag datiert aus dem Jahr 1622. Die massive Rückwand wurde im Rahmen eines Kammereinbaus im Obergeschoss als Fachwerkkonstruktion neu errichtet, die Fenster im Blockaufsatz rasterartig angeordnet, was eine Verschindelung der Fassade erforderlich machte. 1976 Badeinbau, statt Abort, zuletzt: Schliessung der nördlichen Laube. Geschweifte Büge mit Zierbrettern an Lauben und Dachvorstand, Ecklisenen mit Rautendekor. Stubenbuffet mit Kommodenteil, ehem. brauner Kachelofen im «Stupli».344 – Bauernhaus Hofstetten, Bockistrasse 1 [2], 18. Jh., im 19. Jh. «18 IHS 7(?)» aufgestockt. Das Hinterhaus springt im Süden auf Höhe der Laube vor. Das Sockelgeschoss wird auf der Giebelseite erschlossen: markante, überlange Türstürze. Das Obergeschoss besitzt drei gleich grosse Kammern, die Dachkammer ist mittig angeordnet. Geschweifte Fensterfassungen, inzwischen erneuert. Das Haus verfügt über zwei Giltsteinöfen, der Stubenofen ist aus verschiedenen Steinplatten mit Blütenornamenten zusammengesetzt und beschriftet «1782», «HKVCB» und «FA/MG».345 – Ehem. Bauernhaus Stegmatt, Hofstattweg 4  [12] abb. 424,19. Jh. Die Rückwand des mit einem Krüppelwalmdach gedeckten kubischen Baus ist zu weiten Teilen als verputzte Fachwerkkonstruktion konzipiert. Abbruch 2015.346

			
			
			Bahnbauten

			– Sektionshaus, Gotthardstrasse 28 [39] abb. 68, 1875 nach Plänen von Gustav Moosdorf von Karl Hürlimann-Camenzind in Wassen errichtet, 1892 transloziert. Dreigeschossiger, verputzter Fachwerkbau auf hohem Sockel. Das ehem. Attikageschoss ist im Nordwesten durch eine Schleppgaube erhöht. Acht Fensterachsen rasterartig angeordnet, Fensterläden. 2004 überformend modernisiert.347 – Ehem. Schulhaus der Gotthardbahn (heute Gemeindewerke), Gotthardstrasse 101 [9] abb. 420, 1898. Die Schule wurde 1938 geschlossen und bereits in den letzten beiden Jahren von der Gemeinde geführt. Rückwärtiger Anbau durch Toni Zgraggen 1981/82, Anbau Einstellhalle 2010, 2015/16 Umbau und Aufstockung durch Margrit Baumann. Monumentaler Putzbau auf annähernd quadratischem Grundriss mit Walmdach, zentrale Erschliessung.348 – Ehem. Dienstgebäude des Rangierpersonals (heute Eisenbahnerkantine, genannt «Milchküche»), Gotthardstrasse 97 [30].Provisorium, 1880er-Jahre. Neubauprojekt 1892, Ersatzbau 1901 als Fachwerkbau – ähnlich dem damals bestehenden Dienstgebäude für das Zugpersonal abb. 498. Eine neuerliche, repräsentative Planung im Heimatstil im Jahr 1916 scheiterte. Zuletzt wurde das Gebäude der heutigen SBB-Kantine im Jahr 1930 erweitert und 2008 modernisiert. Haupt- und Mezzaningeschoss, zu den Gleisen Mittelrisalit mit Kreuzgiebel. Eternitschindelverkleidung.349 – Transformatorenhaus, Schlossbergstrasse [33] abb. 431, 1902 errichtet.. Die Anlage sicherte dieelektrische Beleuchtung und die Stromversorgung im Bahnhofareal wie auch in einigen öffentlichen Bereichen. Zweigeschossiger Putzbau mit flachem Zeltdach auf einem markanten Granitsteinsockel. Der ehem. Transformatorenraum im Sockelgeschoss ist mit stichbogigen Fenstern und einem Portal versehen. Im Hauptgeschoss waren ein Lichtwärterlokal und ein Magazin, im Obergeschoss die Sekundärverteilung angeordnet.350

		
			
			
			Wohn- und Geschäftshäuser

			Wohn- und Geschäftshäuser, Gotthardstrasse 100–102 [11] Abb. 427 von Baumeister Konrad, Amsteg. Traufständige Putzbauten mit pilasterverziertem Eckrisalit, in einfacher beziehungsweise gespiegelter Anordnung. Mansarddach, Dachgauben mit Dreiecksgiebel. Schmiedeeiserne Balkongeländer, ehem. reich stuckierte Fensterbrüstungen und ornamentale Gestaltung der Traufe in Hohlkehlenform. Das Sockelgeschoss ist jeweils als Gewerberaum, die beiden Obergeschosse und das Dachgeschoss sind als Wohnungen ausgebildet. Im Haus Gotthardstrasse 100 führte der Arzt und Schriftsteller Dr. Eduard Renner 1921–1938 eine Apotheke. – Drei Chalet- Wohnhäuser, Lindenstrasse 14–18 [36] Abb. 430, 1904 errichtet von Baumeister Konrad. Fassadenprägende Bohlen-Ständerkonstruktion mit genuteten Bohlen auf Bruchstein-Kellergeschoss. Die Kellerfenster sind dekorativ mit Ziegelsteinen gefasst. Das Obergeschoss kragt auf geschnitzten Balkenköpfen leicht vor und ist mit einem Kreuzgiebel akzentuiert. Die nördliche Giebelseite war ursprünglich mit einer zweigeschossigen Laube versehen, die Treppe ins Obergeschoss offen. Dachdeckung mit Eternitschindeln, seit 1951 Ziegel. Eternitverschindelung der Fassade (ausser Nordseite) 1948, Renovationen 1969 und 1986. Die Häuser umfassen jeweils zwei Vierzimmerwohnungen mit einer kleinen, heute ausgebauten Toilette.351
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			Herger, Alois, Domherr 191 – Familie 299, 390, 399 – Franz 485 – Jacob 196 – Johann 178 – Johann (gen. Schutzängeli) 484 – Josef 67, 185, 180, 197, 490 – Thomas Pfr., Erstfeld 390

			Hergiswald LU, Loretokapelle 131

			Hess, Eduard (1876–1947), Architekt, Zürich 435, 439, 511 – Karl, Baumeister, Erstfeld 355

			«Heurütenen» (gefasstes Wiesland) 37, 76

			Hieronymus, hl. 241, 396

			Hildegard, Äbtissin 31

			Hildgard, Karl Emil, Ingenieur, Zürich 355 

			Hilfsverein, Berner-Oberländer 35 – Züricher (protestantisch-kirchlich) 35, 414, 480

			Hinter, Albert (1876–1957), Maler, Engelberg OW 119, 205

			Hochdorf LU, Pfarrkirche 331

			Hoffmann, Maler, Erstfeld 248 – P. Lorenz, Architekt, Baden AG 340

			Hofmeister, Jean, Kupferstecher, Zürich 80, 97, 222, 236, 247, 360

			Hofstetter, Karl, Restaurator, Immensee SZ 296, 497

			Höhle, Gamma-Heiri-Höhle 29, 268, 480 – Holloch 29, 314, 480

			Holenstein, Alois (1837–1895), Altarbauer, Kirchberg SG 397 – Otto (1875–1933), Bildhauer und Altarbauer, Wil SG 209, 211, 383, 507

			Höllensturz 190, 192, 195, 490

			Homberg, Anna von 31 – Werner von, Reichsvogt 32, 480

			Hör, Andreas, Glasmaler 458

			Hörügel AG (1893–1952), Harmoniumbauer, Leipzig (D) 54, 132, 135

			Hospental, Galgen 477, 516 – Gemeinde 348, 447, 512 – Gotthardserpentin 387 – Heinrich von, Ammann 447, 454 – Klaus von, Ammann 454 – Müller von 294 – Siedlung Blumenhütte 71 – Speckstein 192 – Wohnturm 348 

			HTS Architekten AG (Josef und Beat Trachsler), Altdorf 160, 385

			Hüber, Albert, Maler, Leutkirch (D) 200

			Huber, C., Zeichner 348, 505 – Emil, Zeichner und Heraldiker 92, 447, 479, 512 – Jakob, Goldschmied, Ebikon LU 264, 499 

			Hubertus, hl. 140

			Huf, Fritz (1888–1970), Bildhauer, Luzern 434

			Hug, P. Meinrad, Maler, Altdorf 383

			Hünenberg ZG, Weinrebenkapelle 338 

			Hürlimann-Camenzind, Karl (1848–1925), Architekt und Bauunternehmer (K. Hürlimann Söhne AG), Brunnen SZ 442, 443, 511, 512

			Hurter, Tobias (1803–1889), Zeichner und Lithograf, Schaffhausen 130

			Im Ebnet, Familie 208 – Ursula 164

			Imfeld, Karl (1953–), Bildhauer, Lungern OW 415 – Melchior, Landammann, Sarnen OW 164

			Imhof, Familie 121, 195, 340, 504 – Franz Karl, Goldschmied, Altdorf 54, 290, 293 – Goldschmiede allg. 117, 118, 389 – Jakob Philipp, Goldschmied 291, 293 – Jodok, Frater 333 – Johann Franz Karl, Goldschmied, Altdorf 193, 287 – Josef, Baumeister, Spiringen 238, 247 – Verena 350

			Imholz, Alois, Baumeister, Schattdorf 311, 490, 501, 502 – Arnold, Pfr. 324 – Familie 299 – Johann 265 – Karl, Baumeister, Unterschächen 264 – Maria, Schreinerei, Spiringen 190

			Indergand, Familie 299 – Hubert, Architekt, Schattdorf 282, 497, 501

			Infanger, Johann, Hafner, Flüelen 441

			In/Im Oberdorf, Chunr(adus) 215 – Walther 215

			Ingenbohl SZ, Kloster 345

			Innozenz VIII., Papst 250 

			Interregnum 476

			Isenmann, Johann Prosper Pfr., Schattdorf 50, 270, 279, 280, 281, 282, 284, 289, 290, 291, 293, 294, 295, 327, 496, 497, 498, 499, 501 – Josef Maria, Hauptmann 280

			Isenthal, Gemeinde 512

			Iten, Karl, Grafiker 446 – Leo, Dachdecker, Bürglen 126

			Izzeli-Gruoba-Fehde 31, 33, 58, 303, 452, 476, 480, 501

			Jahrzeitbuch (handschriftliches Verzeichnis der Spenden für Gedenkmessfeiern).

			Jakobus, der Ältere, hl. 124, 210, 242, 395 – der Jüngere, hl. 256

			Jauch, Carl Florian, Oberst 463 – Familie 55, 292, 403, 504 – Hans, Landesvenner 463 – Johann Josef, Orgelbauer, Altdorf 283 – Josef, Schreinermeister, Schattdorf 327, 397 – Josef 258 – Karl Florian 199 – Otto 258 – Petrus Leontius 409

			Jeremias 328

			Jesaias 328

			Jesus (Ikonografie), Anbetung der Hirten 404 – Auferstandener/Auferstehung 114, 120, 122, 125, 144, 146, 196, 240, 247, 250, 252, 286, 288, 291, 294, 331, 334, 335, 383, 384, 386, 390, 391, 392, 467, 498 – Dornenkrönung 112, 146, 328, 329 – Ecce Homo 146, 208, 410, 510 – Emmaus 286, 331 – Geburt 125, 252, 331, 408 – Gefangennahme 147 – Geisselung 112, 146, 328, 408 – Grabchristus 123, 335 – Grablegung 120, 125, 146, 299, 405 – Guter Hirte 241, 242, 492 – Herz Jesu 114, 121, 193, 210, 264, 287, 288, 292, 335, 385, 390, 391, 393, 441, 492, 493 – Hochzeit von Kanaa 286, 287, 294 – im Tempel 299, 328 – Kreuzabnahme 300, 332, 399 – Kreuzigung 48, 95, 111, 116, 117, 119, 121, 128, 132, 134, 136, 142, 148, 163, 164, 202, 203, 205, 239, 241, 253, 256, 281, 292, 296, 298, 327, 328, 332, 334, 338, 350, 406, 410, 441, 466, 467, 469, 499, 506 – Kreuzweg 94, 95, 98, 99, 104, 106, 107, 125, 149, 191, 192, 193, 199, 203, 204, 209, 211, 237, 238, 246, 247, 282, 299, 302, 303, 327, 328, 329, 360, 368, 383, 399, 482, 486, 492, 494, 500 – Kruzifix 51, 59, 111, 113, 118, 122, 123, 126, 131, 134, 135, 136, 148, 191, 192, 195, 196, 198, 199, 203, 241, 242, 245, 246, 247, 249, 329, 335, 385, 387, 388, 408, 409, 449, 485, 490, 496, 512 – Letztes Abendmahl 121, 146, 246, 286, 335 – Ölberg 107, 109, 112, 119, 124, 125, 146, 249, 282, 328, 382, 395, 399 – Pantokrator 332, 386, 387 – Salbung 202 – Salvator 115, 300 – Schweisstuch 291, 363, 394, 395 – Taufe 387 – Transfiguration 210 – unter der Last des Kreuzes 139, 149, 150 – vor Herodes 146 – vor Pilatus 125, 146, 332, 469 Weltenkugel 144

			Joachim, hl. 133, 255, 256, 402

			Jochim, Martin, Zimmermeister 159

			Joder (s. Theodul, hl.)

			Johannes, Evangelist 146, 241, 332, 350, 403 – Fidelis Battaglia, Bischof, Chur 328, 383 – Georgius, Bischof, Chur 107 – Nepomuk, hl. 246, 264, 288, 296 – der Täufer, hl. 116, 118, 120, 121, 124, 133, 142, 144, 146, 147, 148, 179, 189, 202, 203, 206, 210, 211, 243, 256, 279, 284, 288, 292, 331, 332, 350, 387, 391, 395, 403, 410, 463 – von Weeze, Bischof, Konstanz 327

			Joseph, hl. 257, 409

			Jugendstil 51, 120, 123, 140, 147, 173, 207, 210, 214, 297, 327, 335, 336, 338, 344, 345, 376, 389, 409, 440, 462, 465, 511, 

			Julius II., Papst 467

			Jüngstes Gericht 144, 146

			Kain 138, 146

			Kaiser, Karl Georg (1843–1916), Maler, Stans NW  121, 238, 239, 240

			Kalkofen 23, 362, 363, 506

			Kamber, Christoph, Architekt, Schattdorf 302, 500

			Kaplanei 35, 131, 180, 188, 204, 226, 298, 341, 367, 489

			Kapuziner/Kapuzinerinnen 34, 131, 180, 227, 312, 317, 340, 342, 343, 345, 407, 410, 504, 508

			Karfreitagsraffel 52, 53, 192, 241, 284, 331, 386

			Karikatur 444, 512

			Karl Borromäus, Kardinal, Mailand (I) 34, 122, 123, 246, 264, 340

			Karolinger, Bürglen-Pfarrmätteli 88 – Epoche 446 – Schattdorf, Unter Hof 269

			Kartoffelanbau 37, 77

			Käsbissen (steiles, leicht geschweiftes Satteldach) 395

			Käsli, C. (1826–1913), Maler 236

			Katharina (s. Alexandrien, Katharina von, hl. und Siena, Katharina von, hl.) 

			Katzis, Hans, Maler 497

			Keiser, Anton, Glockengiesser, Zug 192, 338, 504 – F.L. 463 – Peter Ludwig, Glockengiesser, Zug 144, 297, 302, 500

			Kemenate 59, 331, 349, 350, 352

			Kempf, Familie 93, 261 – Karl, Landweibel 470

			Kessler, Nikolaus (1483–1510), Buchdrucker, Basel 295

			Kiebele, Anton, Glasmaler, St. Gallen 205, 209

			Kieliger, Familie 299

			Kilchen, Jakob von, Buchdrucker 196

			Kirchenlade 152, 295, 324, 411

			Kirsch, Gebr. Glasmalerei, später: Kirsch & Fleckner, Freiburg i.Br. (D) 191, 385

			Klausenrennen 41, 84, 185, 219, 490, 493

			Klausenstrasse 22, 26, 37, 40, 41, 43, 47, 56, 59, 60, 61, 62, 66, 67, 68, 69, 70, 77, 78, 79, 80, 81, 83, 84, 86, 88, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 101, 102, 103, 104, 125, 151, 152, 153, 154, 155, 156, 157, 158, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 166, 173, 174, 182, 183, 185, 186, 187, 188, 192, 219, 220, 224, 225, 227, 229, 231, 233, 236, 240, 258, 259, 260, 261, 264, 265, 275, 309, 449, 477, 486, 487, 488, 493, 495, 496, 512

			Klippen 473

			Knab, Hans, Ratsherr, Luzern 472 – Sebastian, Münzmeister, Luzern 472

			Koalitionskrieg 34, 92

			Kobelt, Jakob (1916–1987), Orgelexperte, Betschwanden GL 238, 414, 509

			Koburger, Anton (um 1440–1513), Verleger, Nürnberg (D) 123

			Koch, Peter, Architekt, Grevenbroich (D) 230

			Kocher, Kathrin, Textilrestauratorin, Solothurn 294

			Koller, P. Stefan OSB (1893–1984), Orgelexperte, Einsiedeln SZ 116, 508

			Kolumban, hl. 446

			Kongregation, Marianisch 332 – Marianische Jungfrauen 228 – Marianische Jünglinge 120

			Konrad, Baumeister, Amsteg 374, 375, 443 – Hl., Bischof von Konstanz (D) 207

			Kontrollschilder 444, 446, 512

			Kopp, Hugo, Fotograf, Zürich 183 – Max (1821–1984) 126, 131, 484

			Kornmühle 36, 37

			Kraftwerk, EWA Bürglen 44 – EWE Erstfeld (Bocki I und II) 44, 378, 379

			Kränzlin 451

			Kreienbühl, Ruedi, Architekt, Andermatt 171, 421

			Kreuzwegstationen 94, 95, 98, 106, 107, 149, 191, 192, 199, 203, 204, 211, 246, 282, 302, 303, 327, 328, 329, 360, 368, 500

			Krippe 123, 133, 286, 294, 404, 499

			Kruck, Gustav (1875–1934), Architekt 441, 480

			Krug, Heinrich, Münzmeister 473

			Krugel, Ludwig, Bildhauer, Luzern 449

			Krüsi, Chr., Verleger, Basel 502

			Krypta 47, 105, 107, 114, 115, 299, 483, 498

			Kübele, Andreas (1907–1965), Glasmaler, St. Gallen 385

			Küchler, Karl, Fotograf 384, 394, 418, 

			Kühlkeller 29, 71, 72, 74, 86, 170, 171, 173, 186, 215, 220, 222, 263, 265, 496

			Kuhn, Albert P. (1839–1929), Kunsthistoriker, Risch ZG/Einsiedeln SZ 383, 393, 485, 507 – Daniel, Glockengiesser, Zofingen AG 327, 368, 441 – Jakob, Glockengiesser, Zofingen AG 237, 494

			Kümmernis, hl. 94, 95, 106, 113, 122, 124, 396, 401, 482, 483

			Kunkeler, Peter, Münzmeister 473

			Kunkler, Johann Christoph (1813–1898), Architekt, St. Gallen 346

			Kuon, Adrian, Hauptmann 35, 298, 500 – Familie 253, 254, 257, 258 – Hans, Landesstatthalter 472 – Johannes, Landesstatthalter 35, 219, 226, 227, 237, 493 – Sebastian Heinrich 246, 494, 500

			Kurtz, Carl Wilhelm (1809–1869), Zinngiesser, Stuttgart (D) 416

			Lafette 463

			Lamm Gottes 118, 119, 120, 122, 193, 195, 211, 243, 291, 292, 337, 390, 393, 409

			Landesausbau 30, 31

			Landeswallfahrt 33, 412, 414

			Landsgemeinde 225, 268, 273, 277, 303, 365, 425, 464, 468, 469, 477

			Landtwing, [Anton] Wolfgang (1723–1802), Uhrmacher, Zug 327

			Lange, Verlag, Darmstadt (D) 105

			La Roche & Stähelin (Rudolf Emanuel La Roche (1863–1922), Ziefen BL und Adolf Benedikt Stähelin), Architekten, Basel 414, 418, 509

			Lässer, Ita 353

			La-Tène-Phase 362

			Lauener, Pfrh. 122

			Lauerzersee 152

			Laurentius, hl. 121, 149, 257, 334, 391

			Laurenz Matthias Vincenz, Bischof, Chur GR 264 

			Lauretanische Litanei 113, 207, 281, 284 

			Lazarus, hl. 199, 204, 108, 120

			Lederkasel 55, 292, 409

			«Leib-Christi-Brett» (Kommunionanmeldung) 195, 205, 208

			Lengnau AG, Pfarrkirche 46, 331, 332, 334, 336

			Lesser, Johann Kaspar, Fassmaler 279, 280

			Leuch, Karl Josef (1871–1913), Bildhauer, Zürich 51, 137, 140, 149, 172

			Leutpriester 34, 93, 180, 272, 325

			Liebich, Hermann, Bildhauer, Einsiedeln SZ 199 – J., Restaurator 483

			Liebig, Vergolder, Einsiedeln SZ 281

			Lifart, Kurt, Orgelbauer, Emmen LU (s. Frey, Alfred)

			Lindmeier, Daniel, (Glas-)Maler, Schaffhausen 460

			Lindtmayer, Felix der Jüngere, Maler 459, 461

			Linthal GL 22, 80, 84, 179, 185

			Locarno TI, Chiesa dell’ Assunta 412 – Chiesa della Trinità 412

			Loeliger & Strub, (Marc Loeliger/Barbara Strub), Architekten, Zürich 46, 159

			Lokomotive (Ae 6/6 (11402), Gotthardflotte) 446, 512

			Looser, Wendelin (1720–1790), Orgelbauer, Toggenburg SG 53, 54, 254, 257

			Loosli, Goldschmied 451

			Loretz, Julius Pfr., Bürglen 46, 94, 107, 111, 118, 122, 132, 137, 139, 151, 157, 264 – Sebastian, Baumeister, Erstfeld 441

			Lory, Gabriel Ludwig (gen. Lory Père) (1763–1840), Radierermaler, Bern 105, 482

			Lostallo GR, St. Georg 394 

			Loth, Anton, Maler, Flüelen 299

			Lottigna TI, Landvogteihaus 447

			Loyola, Ignatius von, hl. 300

			Loy, Rudolph Pfr. 131

			Luftseilbahnen, Äsch-Oberalp 44, 234 – Bärenboden 507 – Brügg-Biel-Kinzig 103 – Brügg-Ruegieg 103 – Brüsti 323 – Fürenalp 323 – Haldi 99, 276 – Hofstetten- Wilerli 379 – Kipfen-Tristel 187 – Ob Schwandi 379 – Ribi-Wannelen 234, 494 – Ripshausen-Zieriberg 379 – Schwandiberg 379 – Sittlisalp 234 – Stäfeli 322 – Vorder Leitschach 379 – Witerschwanden-Eggenbergli 187

			Lupfen, Johann von, Bischof, Konstanz/Meersburg (D) 272

			Lusser, Anton 298 – Franz, Arzt 440 – Karl Franz (1790–1859), Arzt und Landschaftszeichner, Altdorf 33, 99, 101, 105, 124, 130, 136, 151, 188, 204, 234, 236, 258, 277, 278, 297, 301, 302, 303, 324, 345, 348, 351, 353380, 414, 482, 484, 486, 487, 489, 490, 495, 499, 500, 501, 504, 505, 509 – Karl Martin Pfr. 224 – Martin, Fendrich 149 

			Lussi, Dominik, Bildhauer, Stans NW 294 – Lussi. J. Kunstschlosser 140, 485

			Lussmann, Pius, Schreiner, Bristen 421

			Luthern LU, Pfarrkirche 55, 331

			Lutz & Cie, Schreinerei, Altdorf 472 

			Luzern, Arbedo-Denkmal (Peterskapelle) 462 – Geissensteinsiedlung 439 – Hofkirche 283, 300, 301, 326, 392, 399 – Pulvermagazin Friedental 305 – Rathaus 461 – Pulvermagazin Rotsee 305

			Luzia, hl. 206, 491

			Maag, Alfons, Steinmetz 451 – AG, Orgelbau, Zürich 414, 509

			Magnus, hl. 122, 287, 288, 506

			Mähly & Schabelitz, Verleger, Basel 105

			Maleval, Wilhelm der Grosse von, hl. 126

			Manesse, Heinrich von, Chorherr, Zürich 180

			Manndlikacheln (Ofenkacheln mit figürlichen Reliefprägungen) 165

			Manninger, Karl (1912–2002), Kirchenmaler, Würzburg (D) 329, 331

			«Männweg» (Transportweg) 79

			Maratta, Carlo 332

			Margareta, hl. 120, 206

			Maria (Ikonografie), am Grab 410 – Beweinung 48, 112, 137, 140, 142, 146, 147, 149, 150, 199, 202, 203, 204, 239, 242, 243 – Fussabdruck 133 – Geburt 131, 136, 256 – Gnadenbild 133, 134, 136, 137, 138, 146, 149, 152, 172, 272, 279, 280, 287, 288, 289, 297, 303, 332, 338, 396, 407, 410, 486 – Heimgang 48, 137, 142, 146 – Heimsuchung 94, 131, 136, 286, 292, 396, 403, 498 – Himmelfahrt 195, 241, 279, 287, 396, 400, 403 – Immaculata 207, 243, 284, 294, 332 – in den Cherubinen 246 – Krönung 47, 48, 58, 125, 138, 140, 142, 149, 206, 272, 284, 287, 288, 295, 328, 341, 343, 402, 403 – Lorbeerkranz 294 – Madonna Gravida 250, 252 – Madonna lactans 203 – Madonna mit Kind 48, 50, 94, 105, 111, 115, 120, 121, 123, 128, 131, 134, 136, 144, 147, 152, 172, 190, 192, 195, 196, 198, 203, 211, 239, 246, 247, 294, 328, 335, 338, 382, 387, 388, 390, 392, 403, 407, 411, 460, 469, 496 – Madonna mit Kind und Kanonenkugel 134 – Mariahilf 13, 137, 172, 227, 228, 232, 264, 272, 297, 496, 500 – Mondsichelmadonna 146, 149, 228, 257, 291, 335, 399, 407, 410 – Pietà 48, 58, 94, 119, 134, 138, 147, 148, 149, 200, 202, 282, 294, 296, 298, 300, 301, 338, 354, 391, 441 – Rosenkranzgeheimnisse 121, 328 – Rosenkranzmadonna 240, 331 – Schmerzhafte Mutter (Mater Dolorosa) 95, 95, 137, 147, 150, 194, 195, 196, 410, 441, 485 – Schutzmantel 121, 250 – Schwarze Madonna 134 – selbdritt 115, 122, 128, 255, 257, 288, 332, 392, 402 – der sieben Schmerzen 137, 149, 199, 201, 203, 410– Strahlenkranz 146, 149, 195, 198, 396 – Thron 121, 134, 288, 292, 441 – trauernd 241, 243 – Unbefleckte Empfängnis 255, 387, 492 – Verkündigung 50, 95, 131, 134, 136, 146, 189, 195, 197, 206, 210, 211, 287, 292, 302, 303, 326, 328, 408, 483, 491 – vom Guten Rat 338 – vom Siege 332, 334 

			Maria Magdalena, hl. 202, 203, 243, 256, 410

			Markusgemeinde/Markusprozession 33, 365, 368, 394

			Marmon & Blank, Altarbauer, Wil SG 199, 491 – Atelier/Gebrüder 209

			Marmor (wilder) 23

			Martin, hl. 337, 383, 389, 390, 397, 402, 459, 460, 472, 473, 474

			Maschwanden ZH, Pfarrkirche 460

			Mathis Orgelbau AG (gegr. 1960 durch Manfred Mathis), Orgelbauunternehmen, Näfels GL 54, 108, 116, 209, 283, 491

			Matt, Eduard von (1882–1960), Fotograf, Altdorf 85, 188, 236, 278, 492, 496, 500, 501 – J. von, Verlagsanstalt 318, 418

			Mattli, Michael 213

			Mattmann, Erwin, Orgelexperte, Alpnach OW 483

			Mauritius, hl. 115

			Maxima, hl. 111, 121, 122, 123, 147

			Maximus, hl. 56, 105, 106, 107, 109, 113, 114, 119, 121, 122, 123, 147

			Mayer, Michael, Goldschmied 290, 291

			Megnet, Anna (geb. Madran) 253 – Bartholomäus, Landvogt 253, 254, 255, 256 

			Meier, Bürglen 31, 58, 92, 153, 303, 304 – Erstfeld 31, 363, 364, 451 – Max, Architekt, Zürich 42, 99, 173 – Silenen 32 – Walter 513

			Meili-Wapf, Heinrich (1860–1927), Architekt, Luzern 46, 60, 374, 375, 414, 415, 416, 418, 419, 420, 422, 423, 430, 431, 510

			Meinrad, hl. 239, 243, 

			Meiringen BE 81

			Meiser & Bracher, Architekten, Zug 511

			Melchior, Hans, Zimmermeister 382

			Melchtal, Arnold von 91, 164, 462

			Melioration 22, 25, 43, 83, 273, 278, 318, 360

			Melz, Anton, Zimmermeister, (D?) 102

			Mentlen, Johann von 488 – Josef von, Arzt 169 

			Merian, Matthäus d. Jüngere (1621–1687), Verleger, Basel 343

			Merlischachen SZ, Schulhaus 235

			Mesmer, Joseph Anton (1747–1827), Maler, Hohentengen/Saulgau (D) 279, 280, 286, 287, 294, 499 – Rudolf, Baumeister 191, 490

			Mesolithikum 29

			Messacher 55, 289, 290, 292, 295, 498, 499

			Meussberger, Christian, Münzmeister 473

			Meyenberg, Kirchenschneider, St. Gallen 390

			Meyer, Georges (1873–1959), Architekt, Andermatt 151, 179, 219, 486, 488 – Heinz, Architekt, Erstfeld 436, 439 – U.K., – Johann Heinrich (1755–1828), Kupferstecher, Zürich 489, 510 – Lithograf 510

			Meyer zu Bargholz, Christian, Restaurator, Luzern 516

			Michael, hl. Erzengel 135, 189, 190, 192, 195, 196, 337, 343

			Mirgel, Johann Jakob, Weihbischof, Konstanz (D) 105, 199

			Mittelholzer, Walter (1894–1937), Fotograf und Flugpionier, St. Gallen 85

			Moos, Andreas von, Junker 276 – Johann Kaspar (auch Muos) (1774–1835), Portrait- und Historienmaler, Zug 332 – J. von, Architekt 483 – Walter von 447, 454

			Moosbrugger, Familie 50 – Jakob (1724–1798), Stuckateur 280, 382 – Johann Joseph (1771–1841), Baumeister, Au (A) 279, 280, 295, 326, 397

			Morgarten SZ, Schlachtkapelle 130

			Mörikofer, Hans Melchior, Stempelschneider 453

			Moser von Sulzer Wart, Fanny 417, 510

			Moses 126, 210, 252, 383, 385

			Mossdorf, Gustav (1831–1907), Architekt, Altenburg (D) 375, 428

			Muheim, Gustav (1851–1917), Landammann und Ständerat, Altdorf 81, 479 – J. 393

			Muheim-Muther, Johann Sebastian, Landammann 405, 422

			Müller, Augustin (1864–1943), Warth TG 238, 241 – Barbara 423 – Franz, Architekt, Altdorf 60, 179, 219 – Franz Josef (1658–1713), Glasmaler, Zug 248, 252 – Georg Sigismund, Weihbischof 106, 131, 237, 254, 298 – Johann, Kantonsbaumeister, Altdorf 346 – Johannes 328, 335 – Johann Franz Pfr., Altdorf 248 – Jost, Landammann 466 – Karl Emanuel (1804–1869), Ingenieur, Altdorf 271, 276, 278, 360 – Karl Martin, Landammann 464 – Marxel (& Söhne), Restaurator 190, 238, 247, 382, 397 – Paul (um 1600–1643), Glasmaler, Zug 459 – Werner E. (1910–1987), Kirchenmaler, Küssnacht SZ 48, 126, 127, 140, 235, 397, 412 – Wilhelm, Architekt, Zürich 436, 439 – W. und M., Fotografen 131

			Münzgemeinschaft, Uri-Schwyz-Nidwalden 472, 473 – Uri-Nidwalden 472, 473

			Münzstempel 472, 473, 475, 516

			Muoser, Famile 55, 119

			Muotat(h)al SZ, Gemeinde 88 – Schulhaus 235

			Murer, Bauunternehmung, Erstfeld 421, 436, 439  – Christoph (1558–1614) Glasmaler, Zürich 458, 461 – Josias (1564–1630), Glasmaler, Zürich 461 – Paul, Bildhauer, Altdorf 281

			Murer & Gander, Bauunternehmung, Beckenried NW 419

			Muri AG, Kloster 116, 142, 302, 315, 459, 459, 460, 514

			Muri Jakob AG (gegr. 1903 von Jakob Gottlieb Baer als Sumiswalder Turmuhrenfabrik), Sursee LU 483

			Mussner, Antonio, Bildhauer, Ortisei (I) 51, 107, 123, 191, 302, 303, 335

			Muther, Anton 425 – Anton, Schreiner, Erstfeld 425, 442 – Catharina 389

			Nägeli, Leopold (1804–1874), Organist, Pfaffnau LU 283

			Nager, Gerold 409 – Franz 335

			Nationalbank 474

			Natter, Jakob (1753–1815), Baumeister, Au im Bregenzerwald (A) 448 – Michael, Zimmermeister, Au im Bregenzerwald (A) 343, 344

			Nazarener 50

			Nell, Jakob, Landvogt 412 – Maximus (1820–1878), Votivmaler, Bürglen 56, 58, 130, 203, 410

			Neri, Philipp 288

			Neuapostolische Kirche 36, 369

			New York (USA), Burgunderkelch 233, 503 – The Cloisters-Metropolitan Museum 233, 503

			«Nidler» (Kühlkeller) 72, 74, 186, 214, 215, 216, 219, 265, 496

			Niederhofen, Hans Jakob von, Glasmaler 458, 460

			Niemirschin, Konrad, Meier, Bürglen 58, 92, 153, 303

			Nigg, Johann Jost, Hafner, Gersau SZ 68, 173, 219, 423 – Josef Ignaz, Hafner, Gersau SZ 68, 69, 160, 165, 423 – Paul, Goldschmied, Schwyz 195, 390, 410 – Sebastian, Hafner 442

			Nikolaus, hl. 210, 251, 270, 279, 281, 284, 287, 288, 291, 294, 295, 296, 354

			Noach 252

			Noemi 120

			Nussbaumer, Edmund, genannt «Mundi» (1956–), Plastiker, Erstfeld 379

			Oberalppass 80

			Oberarth SZ, protestantische Pfarrkirche 418

			Obergoms-Ritzingerfeld VS, Muttergotteskapelle 412 

			Obersteg, Johann Josef (1692–1757), Maler, Stans NW 50, 279, 280, 282, 287, 288, 295 – Martin (der Ältere/II.) (1724–1798), Maler, Stans NW 50, 280, 327, 328, 332

			Odermatt, Hanspeter, Architekt, Stans NW 261 – Wendelin, Restaurator, Stans NW (s. Stöckli AG).

			Oehler & Co. AG, Eisen- und Stahlwerke (gegr. 1881 von Alfred Oehler (1852–1900), Maschineningenieur und Fabrikant), Aarau AG 379

			Ofenfabrik Sursee (gegr. 1871), Sursee LU 352

			Ohnsorg, Hans Georg (1654–1725), Goldschmied, Zug 333

			Oignies, Maria von 250

			Ölgefäss 54, 116, 117, 244, 290, 292, 388

			Onofrio, hl. 48, 50, 317, 319, 323, 338, 339, 340, 352, 504

			Orgelprospekt 53, 107, 113, 197, 243, 282, 289, 384, 407, 418

			Origoni, Gregor, Hafner, Büron LU 68, 70, 160, 164, 481, 493

			Otmar, Johann (–1515/16), Buchdrucker, Reutlingen (D) 483 – Hl. 52, 367, 381, 386, 415, 507

			Ottilie, hl. 312, 335, 337, 338, 504

			Padua, Antonius von, hl. 86, 88, 97, 100, 105, 107, 108, 126, 130, 131, 135, 210, 239, 243, 255, 396, 405, 484,

			Pannisellus 56, 292

			Paris (F), Notre-Dame-des Victoires, Gnadenbild 332

			Patz, Anton, Stuckateur, Tirol (A) 237, 238

			Paulus, hl. 94, 95, 105, 106, 107, 111, 113, 114, 115, 116, 117, 118, 120, 121, 123, 144, 332, 334, 335, 383, 386, 393, 410, 411, 463

			Payer & Wipplinger, Alois Payer (1878–1960) und Franz Wipplinger (1880–1953), Bildhauer Einsiedeln SZ 107

			Peccator homo 256

			Peccorini, Johann Anton, Glockengiesser, Intra (I)  399

			Pelikan 203, 291, 390, 409

			«Pestdohli» (Durchreiche) 66, 159, 262, 422

			Peter, Leonz, Kirchenschneider, Altdorf 390

			Petrus, hl. 46, 94, 95, 105, 106, 107, 109, 111, 113, 114, 115, 116, 117, 118, 120, 121, 122, 123, 144, 210, 332, 333, 334, 335, 383, 385, 386, 395, 463

			Petschaft 362, 451, 453, 454, 455

			Pfaffnau LU, Pfarrkirche 295 

			Pfefferhard, Ulrich, Bischof, Konstanz (D) 325

			Pfeiffer Kunstanstalt, München (D) 282

			Pferch 27, 29, 72

			Pfyffer, Anna Maria 164 – Johann Rudolf, Gardeleutnant der Schweizergarde, Luzern 396

			Philippus, hl. 463

			Phillot, Stefan, Münzmeister, Freiburg i.Br. (D) 473

			Piffaretti, Pascal, Restaurator, Luzern 282

			Ping, Elisabeth 343

			Pius, V., Papst 250 – VI., Papst 485 – X., Papst 387, 390

			Planzer, Alois, Landweibel 470 – Andreas (–um 1678), Landammann, Bürglen 92, 159 – Baumeister 265 – Emerantia 160 – Familie 68, 93, 120, 159, 163, 171, 203, 299 – Hammerschmied 441 – Josef Anton (1764–1827), Pfrh., Bürglen 159 – Joseph Maria, Ratsherr 68, 171 – K. A., Schreiner, Bürglen 166, 172 – Max 160

			Plättli, Andreas 340 – Jakob 340

			Poiré, F., Schriftsteller 403

			Pranger 477

			Prassberg, Johann, Weihbischof, Konstanz (D) 191

			Prestel, Stefan, Maler, Leutkirch (D) 200

			Prozessionskreuz 54, 116, 117, 147, 193, 195, 203, 246, 247, 292, 294, 335, 388, 409

			Püntener, Alois, Zimmermeister 441 – Azarius I., Gardehauptmann zu Bologna und Landvogt zu Lugano 178, 199 – Azarius II. 199, 202 – Balthasar 427 – Eugen (1904–1952), Bildhauer, Altdorf 280, 282, 294, 379, 451 – Familie 35, 55, 167, 201, 204, 258, 386, 402, 403, 409 – Franz Jakob (1704–1770), Maler 280, 382 – Heinrich 201 – Johann Anton 427 – Johannes, Landammann 451, 513 – Josef Maria, Ratsherr 427 – Karl Leonz (1667–1720), Maler, Altdorf 103, 339, 340, 382, 384, 391, 394, 396, 402, 403, 412 – Regina 337 – Ulrich 514

			Purtschert, Nikolaus (1750–1815), Baumeister, Luzern 448

			Rämi, Andreas, Lehrer 345

			Ramseyer, Alfred (1884–1957), Architekt 375, 432, 434

			Ramsweg, Ursula vom 343

			Rapperswil – Familie 346, 363 – Heinrich II. von 31

			Rathausen LU, Kloster 461, 514

			Rauch, Robert (1902–1975), Glasmaler, Salem-Mimmenhausen (D) 459

			Rauchküche 61, 62, 63, 64, 66, 68, 71, 159, 186, 215, 216, 219, 261, 262, 263, 265, 310, 327, 352, 355, 421, 422, 423, 424, 426, 427

			Rauscher, Wilhelm (1864–1925), Juwelier und Goldschmied, Fulda (D) 118

			Realp, Gemeinde 235, 512 – Pfarrkirche 336, 418

			Rebbau/Rebberg 72, 171

			Reger, Johann (–1499), Verleger, Kemnat/Ulm (D) 123

			Regiunkelsaal 212, 213

			Regl, Joseph (1846–1911), Restaurator, Wildenau (A)/Zürich 125

			Regli, Familie 299 – Gedeon, Hafner, Hospental 421 – Gedeon, Bildhauer 451 – (Johann) Lukas (1711–1786), Bildhauer, Andermatt/Schattdorf 50, 191, 192, 205, 207, 208, 228, 279, 280, 295, 296 – Joseph Maria, Schreiner 171, 172

			Regli-Loretz, J., Steinmetz, Wassen 451

			Regli-Nager, A. 505 

			Reichmuth, Anton, Goldschmied, Schwyz 290 – Schreiner 449

			Reichsadler 109, 447, 458, 462, 472, 473

			Reistweg 79, 276

			Reliquiar 56, 105, 108, 114, 120, 121, 195, 245, 246, 281, 292, 293, 390, 396, 397, 410

			Reliquienbeutel 56, 292

			Renggli, Eduard (1882–1939), Maler, Luzern 264

			Renner, Dr. Eduard, Arzt und Schriftsteller, Erstfeld 443 – Familie 299 – Gedeon (1923–1976), Bildhauer, Erstfeld 379, 451, 507 – Karl, Maler, Altdorf 49, 125, 126, 129, 137, 281, 397, 412, 414, 484, 509

			Reuss(ebene) 22, 31, 33, 36, 43, 60, 77, 78, 84, 85, 96, 97, 268, 269, 271, 273, 274, 276, 303, 314, 316, 318, 319, 322, 338, 343, 352, 353, 360, 362, 365, 367, 369, 370, 371, 374, 376, 377, 378, 380, 385, 398, 410, 421, 422, 423, 424, 426, 458, 502, 503

			Rheineck SG, Rathaus 460, 514

			Richtschwert 477, 479, 516

			Rickenbach LU, Kloster 515

			Riehen, Hans Georg, Glasmaler 460

			Riemenstalden SZ 88

			Ries, Judith, Restaurateurin, Zürich 351, 505

			Rigert, Josef Caspar, Orgelbauer 53, 237

			Ringold, Anton Pfr. 441 – Familie 504 –  Karl Josef Pfr. 345, 504

			Ripa, Cesare (um 1555–1622), Schriftsteller, Perugia (I) 251

			Ritz, (Johann) Jodok (1697–1747), Bildhauer und Altarbauer, Selkingen VS 50, 107, 112, 115, 279, 280, 282, 284, 287, 288, 294, 295, 381, 382, 387, 393 – Johann (1666–1729), Bildhauer und Altarbauer, Selklingen VS 114

			Rochus, hl. 126, 127, 128, 224, 333

			Rodt, Ulrich, Glockengiesser, Basel 298

			Rohbock, Ludwig (1820–1883), Zeichner und Stahlstecher, Nürnberg (D) 105, 487

			Roland, Restaurator, Rom (I) 485

			Roll, von, Familie 169, 403, 446 – Firma 434 – Helena Catharina von 243, 248, 250 –  Johann Peter von 166, 167

			Röllin, Ignaz (Firma Bellform), Bronzegiesser, Neuheim ZG 104

			Rom (I), St. Isidoro 332

			Romanis, Hans Baschi, Maler 497

			Römerzeit, Blackenalp 25, 26, 314, 317 –  Epoche 29, 37 – Schattdorf 31, 269, 306

			Romsteck, Johann Georg (1675–1716), Bronzegiesser, Nürnberg (D) 123

			Rosenkranz 111, 121, 146, 156, 198, 240, 246, 247, 249, 250, 272, 284, 328, 331, 340, 361, 386, 391, 399, 411

			Rossi, Mario, Bildhauer, Naters VS 498, 499, 500

			«Rössli»/«Rosskopfkonsole» (Balkenende in Form eines Rosskopfs) 63, 65, 158, 166, 182, 186, 212, 215, 218, 219, 424, 427, 441, 443, 510

			Rothpletz, Lienhard & Cie., Ingenieurbüro,  Aarau AG/ Bern 43, 311

			Röttinger, Heinrich (1866–1948), Glasmaler, Zürich 254

			Rubens, Peter Paul (1577–1640), Maler, Antwerpen (NL) 332

			Ruckli, Louis, Goldschmied und Juwelier, Luzern 333

			Rüdisühli, J.L., Zeichner 351

			Rüetschi, Hermann (1855–1917), Glockengiesser, Aarau AG 483 – Glocken- und Kunstgiesserei H. Rüetschi (gegr. 1920), Aarau AG 111, 192, 210, 254, 255, 264, 284, 302, 386, 503, 510

			Ruggell FL 383

			Rütlibanner 467, 515

			Saalkirche 50, 108, 336, 383, 415

			Salathé, Friedrich (1793–1858), Maler, Binningen BL 366, 380, 381, 393, 507, 510, 511

			Salomo, König 286

			Sakramentshäuschen 47, 326, 395, 406, 407

			Sarnen OW, Doppelhaus Am Grund 164 – Weisses Buch 90, 128

			Saumpfad 23, 77, 79, 80, 81, 83, 103, 182, 186, 222, 227, 230, 233, 236, 253, 254, 376, 378, 385, 423

			Schablonenmalerei 63, 68, 167, 169, 201, 203, 259, 397, 425, 438, 440

			Schächen 22, 25, 37, 43, 49, 77, 78, 79, 81, 84, 88, 92, 96, 97, 98, 102, 129, 130, 170, 173, 176, 223, 224, 229, 237, 268, 277, 298, 299, 314, 319, 369

			Schächentaler Höhenweg 233

			Schächentalstrasse 70, 80, 81, 83, 101, 187, 224, 225, 230, 233, 234

			Scharfrichter 114, 477

			Schärli, Otto, Architekt, Luzern 436, 438, 439, 491, 511

			Scharpf, Gebrüder 50, 237, 247, 335 – Hansjörg, Stuckateur, Tirol (A) 238, 327 – Jakob, Stuckateur, Tirol (A) 238, 327 – Johann, Stuckateur, Tirol (A) 238, 327 – Joseph, Stuckateur, Tirol (A) 213, 238, 327

			Schattdorf, Achern 273 – Bälmeten 268, 360 – Bannwald 279, 297 – Bauernhaus Gelhaar 266, 275, 311, 502 – Bauernhaus Spielmatt 64, 266, 270, 275, 305, 308, 309, 311, 496, 502 – Bauernhaus Steinermatte 266, 270, 275, 309, 311, 496, 502 – Bauernhaus Zur Hofstatt 266, 275, 311, 502 – Beinhaus (Friedhofkapelle) 272, 279, 282, 296–297 – Betzlingen 33, 34, 58, 84, 268, 273, 276 – Betzlinger Turm (Pulverturm) 33, 58, 266, 274, 303–305, 501 – Bleichermätteli (ehem.) 266, 268, 271, 273, 311, 502 – Burg 268 – Butzenboden 268, 278 – Doppelhaus Hofstatt 59, 266, 274, 275, 310, 501 – Dorfbach 271, 273, 275, 276, 295, 307 – Gamma-Heiri-Höhle 29, 268, 480 – Gandrütti 273 – Gangbach 43, 268, 272, 273, 310, 497 – Gasthaus Adlergarten (ehem.) 41, 266, 273, 276, 278, 311, 502 – Gasthaus Brückli 40, 41, 266, 273, 276, 311, 473, 502 – Gasthaus Gotthard 41, 66, 275, 311, 502 – Gasthaus Grüner Wald 41, 276 – Gasthaus Rössli (ehem.) 41, 266, 273, 274, 278, 311, 502 – Gasthaus Sternen 41, 266, 273, 274, 278, 311, 502 – Gasthaus Tell (ehem.) 41, 273, 274, 275, 502 – Gemeinde 447, 480, 485 – Gerberei Inderbitzi 43, 266, 271, 278, 311, 502 – Gotthardmatte 273 – Grund 273 – Haldi 22, 25, 27, 28, 42, 88, 99, 268, 271, 272, 273, 274, 276, 277, 278, 482 – Hoch Fulen 268 – Hofstatt Unter Hof 25, 31, 61, 76, 218, 266, 268, 269, 275, 306–309, 501 – Maria Einsiedeln (Haldikapelle) 266, 302–303, 500 – Maria-Hilf (Waldbruderkapelle) 266, 272, 280, 295, 297, 499, 500 – Mühlehof 268, 269, 496 – Oberfeld 268, 271 – Pfarrkirche Hl. Dreifaltigkeit und Mariä Himmelfahrt 45, 47, 50, 51, 53, 54, 55, 56, 266, 268, 270, 272, 273, 279–296, 297, 499 – Pfrundhaus (ehem.) 272, 308 – Rinächtflue 22, 23, 268, 278, 360, 362, 378 – Rütenen 273 – Schattdorfer Berge 268, 271 – Scheitwald 268, 276 – Schilt 268 – Schmiede Schmid-Gerig (ehem.) 266, 273, 275, 276, 311, 502 – Schuhfabrik Bally (ehem., heute Einkaufszentrum) 43, 266, 271, 273, 311, 502 – Schulhaus (Schulhaus 1920) 60, 266, 270, 273, 274, 305–306, 501 – Schwarz Grat 268 – Sodberg 268, 302 – Spielmatt 273, 276, 306 – St. Sebastian und Adrian (Schächenkapelle oder Crivellikapelle ) 35, 84, 147, 197, 203, 266, 271, 272, 276, 298–302, 500 – Süssbergen 268, 271 – Tanzhaus 45, 266, 305–306, 423, 501 – Teiftal 79, 268, 273, 276 – Turm Haldenstein (ehem.) 25, 31, 58, 266, 274, 278, 303–304, 500 – Ulrich von (genannt Izeli) 303 – Verwaltungsgebäude des Militärs 274, 266, 311, 502 – Waldbruderklause (ehem.) 35, 297 – Wyergasse 41, 84, 102, 159, 268, 276, 496

			Schaubrottisch 112, 114

			Schefold, Ludwig (1830–1883), Orgelbauer, Beckenried NW 115

			Scheibenstiftung 147, 456, 458

			Scheiber, Erwin, Architekt, Schattdorf 181, 191, 192, 197, 200, 204, 205, 209, 212, 239, 265, 282, 296, 299, 302, 307, 310, 491, 499 – Familie 299

			Schell, Joseph Anton, Baumeister 382

			Schellhammer, Zimmermeister, (D?) 102

			Scherer, Hans, Landvogt 126, 128

			Scheuber, Anna 310 – Familie 149 – Josef Konrad (1905–1990), Kaplan und Schriftsteller, Attinghausen 333, 344, 345 – Karl Pfr. 129, 140

			Scheuchzer, Johann Jakob (1672–1733), Arzt und Naturforscher, Zürich 227, 234

			Schick, Arnold, Heraldiker 447

			Schiller, Friedrich 318, 464

			Schillig, Carl 236 – Ernestina, genannt «Erna» (1900–1993), Malerin, Altdorf 51, 302, 303, 500

			Schilling, Diebold, Chronist 462, 466, 514 – Emanuel, Investor 260 – Hans Jakob 349

			Schindler, Fridolin, Ingenieur 81 – Melchior, Goldschmied, Luzern 290

			Schiner, Matthäus, Kardinal 468, 469

			Schiterberg, Anton, Glasmaler 458

			Schlachtenbanner, Dornacherbanner 467, 515 – Grandsonbanner 446, 463, 466, 467, 515 – Morgartenbanner 466, 514 – Murtenbanner  467, 469, 515 – Sempacherbanner 445, 466, 479, 514, 515

			Schläpfer, Lienhard, Appenzell AI 160

			Schlüssel (päpstliche Attribute) 468, 472

			Schmid, Anton Pfr. 296 – Familie 167, 403 – Franz, Steinmetz 448 – Johann II 451 – Josef Maria Emanuel, Kaplan 332 – von Bellikon, Franz Florian 243, 248, 250 – von Böttstein, Karl 35, 105, 107, 124, 482, 483, 484, 486, 487, 498 – von Grüneck, Georg, Bischof, Chur GR 209, 281 – von Uri, Familie 290

			Schmidlin, Caspar, Zimmermeister, Ruswil LU 327, 337

			Schmidt, Christian (1862–1937), Restaurator, Zürich 48, 107, 126, 139, 149, 170, 254, 264

			Schmucker, Andreas (um 1575–1650), Glasmaler, Stein am Rhein SH 485

			Schneider, Hugo, Konservator, Zürich 466, 487, 515

			Schneiter, Jakob, Ingenieur, Frauenfeld TG 37, 77, 81, 83, 98, 104, 236, 449

			Schnüriger, Ludwig Pfr. (1915–1991), Maler, Chur GR 191, 205, 381, 385, 386

			Schönbächler, Franz Xaver (1719–), Kupferstecher, Einsiedeln SZ 281, 295, 498

			Schönenbühl, Nikolaus (um 1600–1668), Orgelbauer, Alpnach OW 396, 398, 406, 407, 408, 412, 509

			Schorno-Ziegler, R., Kunstschmied 383

			Schröter, Friedrich (–1660), Maler, Freiburg i.Br. (D)/Altdorf 49, 130, 138, 149, 204, 205, 206, 326, 407, 412

			Schuler, Franz 227 – Johann, Landweibel 515

			Schuller, Gottlieb (1879–1959), Glasmaler, Wildschönau/Innsbruck (A) 147

			Schuoler, Hans Melche(ior), Pfrh. 196 – Johannes (Johann), Maler und Stuckateur 50, 327 – Josef Antoni, Maler (A) 50, 190, 205, 206, 208, 213, 238, 242, 247 

			Schüpfer, Burkhard, Amann 32, 92, 177 – Familie 32, 446

			Schweiger, Hans, Stempelschneider, Basel 472

			Schweighof 31, 36, 224

			Schweinsberg, Freiherren von 32, 315, 348, 349 – Uline von 349

			Schweinsberg-Attinghausen, Werner I von 32 – Werner II von 32

			Schweizergarde 396, 467, 515

			Schweizerhausstil 73, 75, 235, 260, 425

			Schwyz, Pfarrkirche 327 – Rathaus 461 – Redinghaus 165

			Scolar, Johann Jacob Pfr. (1645–1707), Architekt, Bürglen 50, 94, 105, 106, 107, 108, 109, 110, 112, 113, 123, 124, 125, 131, 151

			Sebastian, hl. 126, 127, 128, 139, 172, 190, 192, 193, 196, 198, 206, 208, 247, 288, 291, 294, 298, 300, 333, 383, 392, 396, 399, 405, 498

			Seedorf, Benediktinerinnenkloster 46, 50, 53, 108, 110, 113, 124, 199, 246, 275, 466, 501, 510 – Gemeinde 447, 485 – Gitschital 29, 323 – Hafen 58, 84, 315, 322 – Lazariterkloster 108, 120, 202, 204, 322 – Schloss A Pro 352

			Seelisberg, Beinhaus 355 – Maria Sonnenberg 403 – Molkekurbad 235 – Pfarrkirche 191, 192, 197, 393 – Schloss Beroldingen 165

			Seidenspinnerei 86, 92, 157, 158

			Sempach LU, Schlachtkapelle 130

			Senn, Walter, Kupferstecher 85

			Sennerei 161, 163, 165, 307, 308

			Sermund, Franz (–1588), Glockengiesser, Bormio (I) 52, 111, 126, 255, 284, 326, 381, 386, 484

			Seybold, Leonard, Schwäbisch Gmünd (D) 498

			Siegwart, Josef Ernst, Ingenieur, Altdorf 102 – Paul (1876–1942), Architekt, Aarau AG 90, 105, 123, 139, 151, 153, 165, 170, 209, 483, 485, 486, 488, 489, 512

			Siena, Katharina von, hl. 198, 246, 390

			Siffert, D. Aloÿsius, Goldschmied, Augsburg (D) 388, 390

			Silenen, Arnold von 451, 513 – Dägerlohn 84 – Familie 446 – Gemeinde 176, 222, 268, 360, 380, 396, 480, 512 – Gregor von 451 – Maderanertal 22 – Meier/Ministeriale 32, 447, 514 – Pfarrei 34, 447 – Pfarrkirche 238, 258, 280, 331 – St. Ursula (Ellbogenkapelle) 49, 130, 206 – Wohnturm 348, 351 – Zigerweg 503

			Simler, Josias, Chronist 463

			Simon, Hans Melchior, Zimmermeister 382 – Jacob, Zimmermeister 382

			Singer, Jakob (1718–1788), Baumeister, Forchach (I)/ Luzern 325, 326, 327, 330, 331, 336, 343, 344

			Sisikon, Gemeinde 88, 447, 512 – Tellskapelle 90, 126, 128, 152, 412, 447, 476, 481

			Solothurn, Kapuzinerinnenkloster 343 – Loretokapelle 132 – Schützenhaus 461

			Spalt, Josef, Baumeister, Ruggell (FL) 383, 393

			Sparkasse («Ersparnisscassa») 474

			Speicher 37, 61, 66, 72, 74, 75, 86, 173, 174, 214, 217, 218, 261, 263, 265, 322, 352, 356, 421, 489, 492

			Sperli, Johann Jakob d. Ältere (1794–1843), Radierer, Bendlikon ZH 319, 324

			Spichtig, Josef, Maler 107, 166 

			Spielmann, Franz Michael, Goldschmied 390

			Spiringen, Achern 187 – Bauernhaus Arnold 174, 185, 219, 493 – Bauernhaus Brand 174, 179, 219, 493 – Bauernhaus Dörelen 70, 174, 186, 219, 493 – Bauernhaus Hergerig 174, 219, 493 – Bauernhaus Hofuhr 70, 174, 186, 219, 493 – Bauernhaus im Tal 61, 64, 174, 178, 183, 185, 218–219, 492 – Bauernhaus Kipfen 174, 186, 219, 493 – Bauernhaus Oberer St. Antoni 62, 174, 183, 185, 186, 214–215, 492 – Bauernhaus Rothus 45, 62, 63, 65, 78, 174, 183, 185, 186, 214, 215–216, 422, 492 – Bauernhaus Sticki 174, 179, 182, 183, 185, 186, 219, 481, 489, 493 – Bauernhaus Vorderer St. Antoni 62, 174, 179, 183, 185, 186, 214–215, 492 – Beinhaus (Totenkapelle) 181, 191, 192, 195, 196, 197 – Chinzertal 22, 88, 101, 182 – Chinzig Chulm 22, 34, 88, 92, 94, 102, 172, 176, 186 – Deldig 176 – Dörflihaus 182, 212, 490, 491, 495 – Eggenbergli 176, 187 – Einsiedelei 35, 181 – Feldmis 187, 234 – Fiseten 71, 176 – Gadenhaus Mattli, (Landjägerhaus) 45, 60, 174, 182, 185, 213–214, 492 – Gaden St. Antoni 73, 174, 185, 215 – Gangbach 78, 88, 103, 176 – Gasthaus Rössli 41, 174, 183, 185, 214, 215, 489 – Gasthaus St. Anton 41, 174, 183, 187, 214, 489, 492 – Gemeinde 22, 447 – Getschwiler 79, 81, 178, 181, 182, 183, 199 – Getschwilergasse 79, 83, 186, 187, 214, 215, 233, 258 – Gisleralp 182 – Grenzbach 176, 222, 264, 496 – Hellprächtig 176 – Hergerig 174, 176 – Hofstatt 183 – Hofuhr 181, 215 – Hotel Tell + Post mit Dépendance (ehem.) 41, 174, 185, 219, 493 – Lourdesgrotte 174, 181, 219, 493 – Maxihüs 177, 182 – Milchbach 176 – Naturfreundehaus Ratzimatt 187 – Naturfreundehaus Rietlig 187 – Platti 176 – Oberdorf 183, 187 – Pfarrhaus 62, 70, 174, 177, 179, 180, 185, 186, 190, 211–213, 219, 492 – Pfarrhelferhaus 62, 174, 177, 185, 186, 212, 218, 292 – Pfarrkirche St. Michael 50, 51, 174, 177, 181, 189–198, 203, 206, 212, 491 – Primarschulhaus 174, 182, 219 – Ratzi 39, 181, 187 – Schmiede 76 – Schwändeli 183 – Sieben Schmerzen Mariä (Getschwilerkapelle) 35, 48, 49, 56, 174, 178, 181, 199–204, 205, 208, 212, 239, 253, 258, 391, 410, 491 – Sigristenhaus 174, 177, 180, 182, 186, 218, 492 – Spitzen 81 – St. Antoni  183, 214 – Sulztal 176 – Urnerboden (s. Urnerboden) – Walter von, Landammann 93, 176, 180, 189 – Wattigwiler 154 – Weidli 181, 219 – Witerschwanden (s. Witerschwanden).

			Spitzbarth-Grieb, Fritz, Goldschmied, Zürich 417

			Sprüngli, Daniel, Glockengiesser, Zofingen AG 249

			St. Gallen, Schorensiedlung 435, 439

			St. Jakob an der Birs 447

			St. Peter, Jakob von, Chorherr, Zürich 180

			St. Urban, Ulrichsgewand 290

			Staatslade 477, 479

			Stadler, Adriana, Künstlerin, Altdorf 277 – Familie 93

			Stadler des Rats, Johann Martin, Erstfeld 396

			Städelin, David Anton, Münzmeister 474

			Stafelwirtschaft 88

			Staffelbach, Hans Georg Joseph (1695–), Goldschmied, Sursee LU 244, 290

			Stähelin, Adolf Benedikt (1860–1928), Architekt 414, 418

			Stajessi, Peter, Vergolder, Luzern 126, 485, 491

			Stampfer, Jakob, Münzmeister 462, 463

			Stans UW, Rosenburg 165

			Stauffacher, Freni (Vreni?) 196 – Heinrich 196 – Rudolph 196 – Werner 91, 164, 196, 462

			Stedelin, David Anton (1737–1830), Goldschmied, Steinen SZ 294

			Stefan, Joh., Ingenieur (s. Rothpletz, Lienhard & Cie.) 502

			Steiger, Jakob, Kapellenvogt, Spiringen 199, 204

			Stein am Rhein SH, Rathaus 460, 514

			Steinemann, Tino, Maler 446

			Steinen SZ, Pfarrkirche 94, 113, 124

			Steiner, Albert Heinrich (1905–1996), Architekt und Stadtbaumeister, Zürich 42, 99, 173 – Clemens (1842–1921), Architekt, Ingenbohl SZ 51, 327, 329 – Fridolin (P. Lukas) (1849–1906), Maler, Ingenbohl SZ/Beuron (D) 51, 327, 337 – Hans, Architekt, Brunnen/Schwyz 51, 136, 137, 227, 238, 239, 240, 247, 248, 252, 254, 258, 295, 329, 336, 337, 338, 393, 394, 484, 490, 494, 495, 498, 503, 504, 508 – P. 485, 495 – Robert (1931–2015), Heimatschutzbeauftragter, Winterthur ZH 264 – Johann Martin 410 – Josef (1882–1975), Architekt, Schwyz 95, 107, 116, 124, 133, 134, 137, 140, 142, 151, 189, 191, 192, 197, 238, 281, 295, 296, 302, 381, 384, 385, 386, 387, 393, 394, 485, 490, 498, 504

			«Steinmütschen» (Feuerstelle) 61, 179, 489

			Sternrippengewölbe 47, 137, 142, 146 

			Stimmer, Abel (1542–nach 1606), Maler, Schaffhausen 485
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